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| Friedrich Halm's Erzählungen. 


Die neue Seite des Talents, welche Friedrich 
Halm in den Erzählungen hervorkehrt, rechtfertigt 
ein einleitendes Wort. Trotz ihrer Berührungs- 
punfte mit den dramatiſchen Werfen des Dichters 
jondern fie fich durch fremde Züge entjchieden 
von der Familienähnlichkeit ab. Die fcharf zue 
gejpitten Probleme, die Flug erwogene DBerech- 
nung der künſtleriſchen Wirkungen und die Sicher- 
heit ber Führung find hier wie dort wahrnehm⸗ 
bar; die energijche Zeichnung aber, das ftärfere 
individuelle Leben, ben jtrammeren Nero haben 
fie gegen die Dramen voraus; nicht minder bie 
Strenge des Styls, welche nirgends der leichten 
Unterhaltung ober dem Bedürfniß nach ſchwäch⸗ 
licher Verſöhnung goldene Brüden baut. 

Ein berber Anftrich ijt den meijten diefer 
Erzählungen eigen. Wir können dieſe Herbheit 
zum Theil duf den Umſtand zurückführen, daß 
unferem Dichter das Tragiſche feit jeher in ber 
Geftalt des Granfamen aufgegangen ift. Immer 

Halms Werke, XI. Band. a 
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mehr gewann eine dunkle Welt- und Lebensan- 
ſchauung in Halın die Oberhand, und als Zeugen der⸗ 
jelben dürfen wir ohne Weiteres feine Erzählungen 
anfehen, bie in den fünfziger und fechziger Jahren 
entjtanden find. Im Uebrigen meift ſchon dev fünfte 
Act der „Begum Somru“ und Halm's Beſchäf⸗ 
tigung mit Brevio's Novellen „von der Erbärm- 
Tichfeit des menfchlichen Lebens" auf folche An 
Ihauung bin. | 
Den Fünftleriichen Charakter dieſer Erzäb- 
ungen bezeichnet vor Allem das Hervortreten 
bes Unerhörten der Begebenheit, das mit bem 
Begriffe der romanifchen Novelle verfnüpft ift. 
Wem die italienischen Fabuliften geläufig find, 
der wird ben Zögling berfelben in Halm fofort 
erfennen: in dem Eigenſinn, womit er einjeßt, 
der pajtöjen Farbe, jowie in der Wahl verfäng- 
licher Themen. Wo jedoch der Italiener, fo ernft 
fein Blick auch ift, nur fpielt und mit einer gra- 
ziöfen Leichtfertigfeit die Entwidelung loder bält, 
bort zeigt fich unſer deutſcher Erzähler gründlich, 
dort fpinnt er lange pſychologiſche Fäden, welche 
nicht felten das Buündniß der fchauluftigen Phan- 
tafie mit grübelnder Berftandesarbeit verrathen. 
Seine Neigung: die Wirkungen des merf- 
würdigen Vorfalls, auf den er den Ton legt, 
bialeftiich in Die Seelen feiner Helden zu ver- 
pflanzen, ferner die Art feiner Darftellung er» 
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innern an Heinrich von Kleiſt. Der Dichter des 
„Kohlhaas“ und der „Marquiſe von O.“ hat ihm 
eingeſtandenermaßen als Muſter vorgeſchwebt. 
Wie Kleiſt bringt er die heftigen und detaillirten 
Gemüthsbewegungen ſeiner Perſonen in einen 
auffallenden Contraſt zu dem antheilloſen, der 
Relation verwandten Vortrage, ſetzt er das Un- 
aufhaltfame des Schickſalsganges in ein unbeim- 
liches Gleichgewicht mit der Gelaffenheit bes 
epiichen Berichts. Nicht weniger deutlich machen 
fih die Unterfchiede Beider bemerkbar. Wenn 
Kleift uns durch die Naturgewalt der Leiden— 
fchaften erſchüttert, ſo veizt Halm unfere Ein- 
bildungsfraft, indem er feltfame Charafter- 
räthfel aufgibt; wenn Sleift eine veine und un: 
ſchuldige Menſchheit malt, welche nach Tieck's 
Thönem Worte durch die Finfterniffe uns an- 
blickt, jo jtellt Halm in das Zwielicht von Un- 
glück und Schuld entjchloffene oder verftodte 
Menſchen, welche unfere Reflexion Iebhafter in 
Anſpruch nehmen als unfere Empfindung; wenn 
endlich Kleift durch die Trauer über die Gebrech- 
lichfeit der Welt, die von feinen Bildern auf 
uns übergeht, in ung jene Wehmuth erzeugt, die 
unfere Spannung gelinde Löft, jo ftarrt uns in 
Halm's Erzählungen ein tüdifches, ſchadenfrohes 
Schickſal an, das den Dichter felbft mit dämo⸗ 
nifcher Freude zu erfüllen jcheint. Mit Einem 
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Worte: Kleift bringt das einfach Menjchliche in 
ungewöhnliche Lagen, die feinem Weſen nichts 
anhaben können, während Halın verwidelte Seelen- 
zuftände und außerordentliche Vorgänge beziehungs- 
vol in einander verflicht.. Aber für die man- 
gelnde Naivetät des Dichters entſchädigt uns in 
Halm die gefammelte Kraft des Künftlers und 
für die geringere Macht des Tons leiſtet die 
Vornehmheit des Anfchlags Erjat. Ueber alles 
Künftliche hebt er uns mit der Geſchicklichkeit 
des Artiften hinüber, und den einzelnen pſycholo— 
giichen Fehlgriff gleicht die Virtuofität der ganzen 
Zeichnung wieder aus. Das Originelle biefer 
Erzählungen beruht auf dem innigen Verweben 
der lanpfchaftlichen, architeftonifchen, nationalen, 
gefehichtlichen Befonderheiten und Zuftände mit 
ben Charakteren und Situationen, wobei man 
an Bejchreibung- auch nicht won Ferne denfen 
darf. Klima, Stammesart, Epoche und Iocale 
Umgebung üben auf die Perfonen biejer Erzäh— 
ungen einen bejtimmenden Einfluß. Der Dichter 
hat das GSittencoftüm und die Staffage zu trei- 
benden Motiven erhöht. Hierin find dieſe Er- 
zählungen geradezu einzig. 

In der Behandlung des Bedenklichen, wo- 
mit zwei der Erzählungen: „Die Freundinnen” 
und „Das Haus an ber Veronabrüde", fich zu 
ſchaffen machen, beurfundete Halm den Meilter. 
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Das Zuverfichtliche des Arijlofraten iſt dem Takt⸗ 
gefühl des Dichters zu Hülfe gekommen. Uno 
länft e8 auch für manche ber Xejerinnen nicht 
gänzlich ohne Aergerniß ab, jo wird doch feine, 
welche einmal das Hausrecht der Novelle anerkannt 
Bat, etwas Berfängliches in der Stimmung ent- 
beden. Wahrlich, die fittliche Nobleffe ver Xöfung in 
den „Freundinnen“ und die Energie des Charakter: 
bildes des alten Mannes in dem „Hauſe an der 
Veronabrücke“ verzehren gleichjam veinigend jedes 
ſchwüle und häßliche Element. 

Auch die Sprache der Halm'ſchen Erzählnn- 
pen Liegt feitab won der in bei meiften Produc- 
tionen dieſer Art üblichen Ausprudsforn. Sie 
mahnt gleichfalls an Kleiſt. Die fchleppenähn- 
lichen Perioden mit den zahlreich in einander: 
gedrängten Sakfalten, welche vorzugsweije das 
Barticip zufammeubält, fowie die häufige Anwen: . 
dung der indirecten Rede, anftatt des Dialogs, 
verleihen der Sprache ein ftolzes epiiches Ge- 
präge und forberu von felbjt zur Vermeidung alles 
überflüffigen Schmudes auf. Kleiſt aber erleich- 
terte dem Leſer die Durchficht und Weberficht der 
Sätze, indem er, was Rudolf Köpfe ſprachkundig 
hervorhob, glüdliche Wendepunkte anbrachte, bie 
wir in Halm's Perioden Hin und wieder jchmerz- 
(ich entbehren. Ich habe mir daher erlaubt, wo 
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es beſonders nöthig war, das Satzgewebe zu 
theilen; doch that ich dies nur an wenigen Stellen. 

Eine Angabe der Quellen, denen diefe Er- 
zählungen die Anregung verdanten, wird ficher- 
lich nicht unwillkommen fein. Zugleich werben 
biefelben wieder einmal darthun, daß der em= 
pfangene Stoff und die dichterifche Umbildung, 
die er erfahren, in keinem wejentlichen, jondern 
in einem zufälligen Zuſammenhange ftehen. Die 
litevarhiftorifche Quellenforſchung bat nicht die 
nämliche Bedeutung, wie die gefchichtliche fchlecht- 
weg: ber Ummege jind zur viele und zu fehr ver- 
borgene, welche das organische LXeben einjchlägt, 
das im Kunftwerfe feine höchſte Form angenom⸗ 
men bat, als daß der genauefte wifjenjchaftliche 
Stedbrief hier jonderlih viel fruchten könnte. 
Den Pfad zu verfolgen, der 3. DB. von dem vegen 
Antheil an der jchweizeriichen Abendmahlslehre 
in Deutjchland zu der Sprachverberbniß unferer 
Vorfahren im jiebzehnten Jahrhundert führt, ift 
finderleicht, im ©egenhalt zu ber Bemühung der 
Gelehrten, in den Quellen Shafefpeare’8 der 
Methode feines Schaffens auf die Spur zu kom⸗ 
men. Die Vergleichung des jogenannten Stoffes, 
ben ein Dichter wählte, mit dem Gebilde, welches 
aus dem Stoffe wird, leitet beinahe immer zu 
dem Ergebniß des Hexenkeſſels, der alle möglichen 
Eubftanzen aufnimmt, und dem dann ein blühen⸗ 
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der Menjchenleib entfteigt. Aber die Betrachtung 
dieſes Ergebniffes, das bei dem jeweiligen Dichter 
denn boch von feiner Eigenthümlichfeit gefärbt 
ift, gewährt einen Tünftlerifchen Genuß. Bei 
Halm Hat die Kenntniß der Duellen feiner 
poetifchen Arbeiten eine befondere Wichtigkeit, 
weil Böswilligkeit und Thorheit ihn bald von 
einem phantafiearmen Benebictiner bichterifches 
Almofen haben nehmen laffen, bald zu dem Koft- 
gänger eines närrifchen Schulmeifterleind gemacht 
haben. 

Den Erzählungen: „Die Marzipan Life‘ 
und „Das Haus an der Veronabrüde” Tiegen 
wirkliche Begebenheiten zu Grunde. Diefelben 
wurden dem Dichter von Fauſt Pachler mitge- 
tbeilt, welcher die handelnden Perfonen der zweiten 
Erzählung gekannt bat. 

Bachler’s Mutter hatte als Kind eine Stick⸗ 
lehrerin, deren Bruder bei irgend einem Magi- 
ftrate angeftellt war. Der junge Mann beforgte 
in Nebenftunden auch die Verwaltung des Ber: 
mögens einer alleinftehenden alten Frau. Was 
auch immer die Urfachen feines Ausfehens nach 
Geld waren, Leichtfinn, Liebe, Spiel, Trunk: 
genug, eines Morgens fand man die alte Frau 
ermordet und beraubt. Der junge Mann im 
feiner amtlichen Eigenfchaft war einer ber erften 
und eifrigiten bei Erhebung des Thatbeſtandes, 
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bei Berfolgung der Spuren des Verbrechers, 
u. dgl. m. Endlich Tam die Lehrerin weinend 
zu Pachler's Großeltern und berichtete: der Bruder 
jei felbjt des Mordes verdächtig und eingezogen 
worden. Das Mordmeſſer führte zuerit auf Die 
rechte Spur. Er jaß lange in Unterjuchung. 
Plöglih wur er entflohen. Das Volf natürlich 
erzählte, man babe ihn entfliehen lafjen, du man 
fih von Seite des Magijtrats geſchämt Hätte, 
ein Mitglied des eigenen Gremiums aufhängen 
zu jehen. Der Mörder aljo entkam in das ba- 
malige Aſyl aller diesſeits der Leitha Schuldigen, 
er entkam nach Ungarn. Dort trat er in das 
Geſchäft eines Kaufmanns und verliebte fih im 
bie Tochter des Hauſes, dieſe in ihn. Dei der 
gänzlichen Ausjichtslofigkeit, jemals die Einwilli- 
gung des alten Herrn zu erlangen, wenngleich 
diefer dem Commis wohl wollte, beichloß das 
Paar durchzugehen, das Gemeinfame der Flucht 
aber dadurch zu verbergen, daß ber Liebhaber 
ſchon einige Zage früher abgängig werben jollte. 
Das Mädchen, welche die Kellerichlüffel führte, 
verbarg den Geliebten in einem ber Rellergewölbe 
und brachte mehrere Tage nach einander das Eſſen 
binab, wenn jie Wein heraufzuholen hatte. Allein 
das Gewiſſen vegte fi. Die Unglüdliche quälte 
ſich mit Vorwürfen: daß fie den arglojen Vater, 
die ahnungsloſe Mutter betrüge, deren einziges 
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Kind fie war; fie regte fich durch ihre Zweifel 
und ihre Angft fo jehr auf, daß jie krank wurde, 
Ein heftiges Nervenfieber ergriff fie; im Delirium 
ſprach fie zwar von Flucht und dergleichen, aber 
verwirrt, jo daß Niemand Gewicht darauf legte. 
Nun ward man doch aufmerkſam, man hörte 
befjer zu, man ging endlich nach dem Keller und 
fand dem fchon jeit Jo und fo viel Tagen ver- 
mißten Commis verhungert. 

Die mündliche Erzählung machte, wie Pachler 
jagt, anf unferen Dichter feinen Eindruck. Als er fie 
ibm aber auf einen Sebezblättchen ſkizzirt brachte, 
alſo ſchon ein wenig künſtleriſch gefaßt, zünbete 
der Stoff in Halm fo gewaltig, daß diefer Pachlern 
um Übtretung desjelben ausdrücklich bat und 
uch im jelben Jahre an die Arbeit ging. Alle 
eutſcheidenden Motive, dies wird der Leſer wahr⸗ 
nehmen, find Halm's Erfindung, deögleichen bie 
wmeilterhafte Scene der Erfcheinung. 

Zu der anderen Erzählung: „Das Dans 
au der Veronabrüde“, bat neben der nachfolgen- 
den Gefchichte die, Mandragora“ des Meacchiavelli 
Züge und Lichter gegeben. Doch davon fpäter. 
Hören wir für's Erfte die Gefchichte. 

Ein Älterer, aber nicht hochbetagter Mann, 
ein Deutjcher, der als PBrivatjecretär eines einft 
berühmten öfterreichifchen Diplomaten das Leben 
in vollen Zügen genoffen und dabei nicht feinen 
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Geist und feine Bildung, wohl aber feine Kräfte 
vergeubet hatte, vermählte jich mit einer feurigen 
Stalienerin, die ſehr hübſch war und beinahe 
noch im Kindesalter ftand. Unter feinen Be- 
faunten war auch ein junger Maun aus der 
Provinz, ideal nach allen Richtungen: ſchön, 
geiſtvoll, gebilvet, tugenphaft, trotz der Verfüh- 
rungen der großen Stadt, und im VBerfehr mit 
ben Beten und Erſten feiner Zeit. Wie furz 
oder wie lange es dauerte, bis fich Die zwei jun- 
gen Leute in einander verliebten, ob es Kämpfe 
abſetzte mit der Pflicht, oder ob der innere Sturm 
feinem ſolchen Widerſtande begegnete: darüber 
weiß Puchler nicht zu melden. Thatſache ift, 
daß ber Gatte, wie ein Vater, der Entwicelung 
dieſes Berhältniffes zufah und da er bem jungen 
Manne innig zugethban war, vie Liebenden auf 
jede Weije begünftigte; ja, e8 ſchien, als ob er 
in einer Art Gerechtigfeits- oder Billigkeitsgefühl 
gegen bie übrigens zärtlich geliebte Frau, wel- 
cher er nichts mehr fein Fonnte, jich höchlich ge⸗ 
freut hätte, wenn aus der fträflichen, aber in 
feinen Augen verzeihlichen Verbindung Kinder 
entjprumgen wären, bie auf feine weitere Groß- 
muth bätten zählen können. Er würde fie gerne 
als die feinigen anerkannt, wie folche geliebt und 
erzogen haben. Aber wie heiß auch die Leiden- 
ichaft des jungen Paares und wie ermuntert, 
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‚nicht blos geduldet, fie von Seite des alten Herrn 
war: endlich trat doch etwas zwiſchen Die Drei 
betbeiligten Perſonen, das bis jest unaufgeflärt 
ift. Hieß es Ueberdruß an der Tebenspuritigen 
Srau, hieß es Neue und Scham — wer weiß 
es? Nach einer ftattlichen Jahresreihe riß er ſich 
gänzlich los, fuchte jich felbft wieder zu gewinnen 
und erlangte ſogar die Kraft, einen volffommen 
würdigen Bund jchließen zu wollen. Da kam 
die Nemefid. Die kaum erblühte Hoffnung ver- 
welfte: die Erforene war bereits verlobt. Ver⸗ 
zweiflungsvoll, wie er war, gerieth er nun in das 
Netz einer ebenfo berechnenden als herzloſen Ko⸗ 
kette, welche verheirathet, auch bereits Mutter 
mehrerer Kinder war und deren Gatte, ungleich 
jenem, nicht aus Nachſicht, ſondern aus Eigen- 
nuß bie Augen vor ber Schande feines Haufes 
ſchloß. Aber auch nach der andern Seite vollzog: 
fih die Vergeltung: bie erfte Geliebte wurde 
Witwe, ihre Hand frei. Sie war noch fchön 
und jung; auch ihr Reichthum Tonnte verlocden. 
Nichts ſtand ihrer Verbindung mit dem Heiß- 
geliebten jett entgegen. Der verftorbene Gatte 
batte diefe Verbindung gewünfcht und die Ver: 
wandten des Freundes wünjchten jie gleichfalls, 
vor Allem aus dem Grunde, um ihn von ber 
Unwürbigen zu trennen. — Vergebens! der Aermite 
war wie mit ebernen Ketten gefeſſelt; feine frühere 
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Liebe wie in Haß verfehrt. Nach langen, langen 
Jahren, innerhalb deren fie fich nicht mehr 
ſprachen, jtarb er. Die leidenfchaftlihe Frau 
wurde wahnfinnig, die fühle beerbte ihn. 
Pachler hatte felbjt einmal daran gedacht, 
einen Stoff movelliftifch zu werwertben, beffen 
Helden ihm fo wehl befannt waren. Aber er 
beſorgte, ven Alten nicht fo faſſen zu können, 
daß berfelbe weder wibrig noch lächerlich werbe. 
3a, als er darüber mit Halm fprach, fagte er: 
Diefe Schwierigkeit zu löfen wäre etwas für Sie! 
Und fo feheinen auf der einen Seite der Zweifel, 
anf der andern die indirecte Aufforderung Das 
Talent Halm's gereizt und gejtachelt zu haben. 


Wahrſcheinlich kam unferem Dichter dabei bie 


„Mandragora“ Macchiavelli's wieder in Er- 
umerung und vermutblich hat er fie jet neuer⸗ 
dings gelejen. Das Broduct einer frivolen Dichter: 
Immme, bie „Mandragora“ nämlich, und das 
Thatſächliche der Gejchichte, die ihm Bachler 
erzählt, Tonnten verbündet feine Bedenken zer- 
ftrent Haben: was fih Macchiavelli unterfangen 
bat dramatiſch zu veriwerthen, davor braucht die 
Novelle nicht ſcheu zurüdzumeichen, in welcher 
läßlich iſt, was in andern poetifchen Gattungen 
unerlaubt; und was wirklich gefchehen ift, das darf 
als Ausnahmefall auch ver Dichter darftellen, 
voransgejeßt, daß feine Kunft den Beweis ter 
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Wahrheit antreten kann. Und es entſtand: „Das 
Haus an der Beronabrüde.” Alle Motive, welche 
in ber mitgetheilten Gejchichte und in beim über- 
müthigen, objcönen Luftfpiel Macchiavelli's fpielen, 
fehren in dem Haufe an der Veronabrücke wie- 
ber, aber ein jedes der Motive verändert, anders 
geichliffen, anders in Bewegung gejett, anders 
wirfjam. Dem alten, zum Hahnrei ſozuſagen 
überrebeten und geprellten Nicia in der „Munbra= 
gora“, welchem ein unfterbliches Gelächter nach- 
zieht, und dem gutmüthigen, nicht umebel em- 
pfindenden Alten, der ſich zu dem betrogenen 
Ehegatten wie zu einer Pflicht befennt, fteht der 
greife Ruggiero Malgrati, der, um einen lachen- 
ben und frechen Erben zu züchtigen, fein eigenes 
Weib in den Ehebruch jagen möchte, als eine 
büfter grotesfe Geſtalt gegenüber, welche uns 
Schreden und Grauen einflößt. Sogar der Titel: 
„Das Hans au der Veronabrücke“, wiewohl bie 
wirkliche Gefchichte nicht in Venedig vorging, be- 
zeugt den Einfluß der Mittbeilung Pachler’s auf 
den Dichter. Jener erzählte von dem Haufe, das 
er gejehen, dem Garten, in welchem e& ftand, Der 
Brücke, über die er fchreiten mußte, um babin 
zu gelangen. In der Einbildungsfraft des Dich- 
ters baute fich das Haus auf Pfählen auf, hüpfte 
die Brücke über die Lagune, drängte ſich das 
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ganze venezianijche Leben des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts um den verhängnißvollen Ort. 

Was „Die Freundinnen“ betrifft, ſo hat ſich 
der Dichter in den Umriſſen ſeiner Erzählung 
ziemlich treu an die Quelle gehalten. Eine Notiz 
in dem Nachlaſſe Halm's lenkte auf die Percy 
Anecdotes, London 1823. Darin aber iſt nichts 
dieſem Stoffe Aehnliches enthalten. Dagegen findet 
ſich derſelbe in Thomas Carto: A history of 
the life of James Duke of Ormonde from 
his birth in 1610 to his death in 1688. In 
two volumes. London 1736, fol. und zwar 
im Bande II, ©. 555. Ich ſetze die Driginal- 
jtelle hierher: 

„Ihere never was a more perfect har- 
mony and entire aflection tban there was 
between the Duke and Duchess of Ormonde., 
He never had but one amour in his life, 
and that was just before his marriage. The 
Duchess being a ward to the Earl of Hol- 
land, was bred up with his daugther the 
Lady Isabella Rich, who not being under 
the same restraints as the ward, the Duke 
had frequent opportunities of courting her 
good graces, and disiring her good oflices 
with his cousin, whom after the King’s pro- 
hibition, he durst not be known to visit. 
The common interess of the family required 











⸗ XVII 

ò—— — 4 
an. iniermarriage between the Duke and 
the Lady Elizabeth Preston, and yet after 
that prohibition no intercourse could be 
carried on between them, but in the way 
ofintrigue. Lady Isabella Rich by favouring 
this correspondance exposed herself to all 
the dangers, to which private meetings, op- 
portunity, late and unguarded hours expose 
youth. She found the young Nobleman too 
agreeable, was got with a child, and deli- 
vered (without any knowledge of the world) 
of a son, who was sent abroad to be edu- 
cated. When the Duke in February 1647/8 
went out of England to France, he found 
this son in the academy at Paris, a very 
hopeful. promising youth. On that occasion 
be wrote to Lady Isabella, giving her an 
account of the hopes he conceived of the 
fruit of their loves, and writing at the same 
time to his wife, made a gross mistake in 
the direction of the letters. The Duchess 
had scarce read the letter intended for Lady 
Isabella, when that Lady came to visit her, 
and an opportunity was aflorded to rectify 
the mistake and exchange letters. The Du- 
chess desired of her old friend that this 
mistake might not oocasion any breath bet- 
ween them, nor indeed dit it, for when Lady 
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Isabella in the next year was discovered to 
be concerned in some plot of the Cavaliers, 
and forced to fly out of England into Hol- 
land, she soon removed thence to Caen, where 
sbe staid two or three years with the Du- 


chess of Ormonde in her house, and was 


there when the Duke returned hither from 
Ireland. The youth died at Paris before the 
Restoration, and the Duchess was so well 
satisfied of her husband’s affection and con- 
stancy, that she never shewed the least 
jealousy or distaste on account of this old 
and accidental amour. 

Die Heirathegefchichte mit allen Schwierig- 
feiten ift erzählt im Bande I des citirten Buches, 
S. 7-9. | 

Zu dem Sachlichen hat Halm nichts hinzu⸗ 
gethban außer der Motivirung ber Perfonenver- 
wechslung. Die Briefverwechslung, auch das 
nach wie vor ungetrübte Einvernehmen dev beiden 
Freundinnen ift gegeben. Der Schwerpunft der 
Erfindung ruht in diefer Erzählung auf der Dar— 


ftellung des feelifchen Lebens. Lady Elifabeth- 


dürfte wohl das fchönfte, mit den ſparſamſten 
Mitteln gemalte Frauenporträt des Dichters fein. 


Jeder der mitgetheilten Stoffe bat auf ver- 


ſchiedene Weife Das geftaltende Vermögen Friedrich 
Halm's in Thätigfeit geſetzt. In dem einen Falle 
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ft aus einer gewöhnlichen Kriminalgejchichte eine 
im fünftlerifchen Sinne fortwährend ſpannende 
Erzählung, in dem anderen aus ber trodenen 
Yamilienepifode einer alten Chronif das ergrei- 
fende Lebensbild zweier edlen Frauen geworben; 
Macchiavelli's Luftfpiel endlich, anfcheinend bie 
Quelle der dritten Erzählung, bat erft durch bie 
Derbindung mit einem wirklichen Vorfalle deu 
ichöpferifchen Funken in unjerem Dichter ent- 
zündet und fo ein Charafterbild hervorgerufen, 
das in Anlage und Durchführung fein eigenftes 
Eigenthum: ift. 

Friedrich Halm legte felbft Werth auf dieſe 
Erzählungen; er zauderte aber lange, mit folcher 
unerwarteten Gabe zu liberrafchen, und über dem 
Zaubern jchloß er die Augen auf immer. 


Wien, im Yuli 1872. 
Emil Kuh. 


Die Marzipan- File. 


1854. 


Halms Werte. XI. Band. 1 


De A 





Fu Weßprim in Ungarn lebte in den erften 
Iahrzehnten des 18. Jahrhunderts kurze Zeit nad) 
dem Abfchluffe des Szathmärer Friedens ein Kauf- 
mann, Namens Paul Horväth, in Wohlſtand und 
Gülle des Gedeihens. Er befaß vor den Thoren 
der Stadt ein großes Haus mit tiefen Kellern und 
geräumigen Vorrathskammern, vie. gleichwohl zur 
Aufbewahrung der Berge von Ballen, Fäſſern und 
Kiften, die fie aufnehmen follten, oft faum bin- 
reichten; denn zunächft mit dem Umfage von Tüchern 
befchäftigt, die er aus Gteiermarf und Kärnten 
bezog, betrieb Horväth nebenbei auch einen aus— 
gebreiteten Handel mit Wein und Getreide. Das 
Beftreben, fein Gefhäft in Schwung zu bringen, 
und das Bedürfniß, vortheilhafte Handelsverbin— 
dungen anzuknüpfen, hatte ihn in frühern Jahren 
genöthigt, ſich bald hier bald dort auf Märkten 
und Meſſen herumzutreiben und ihn nach Venedig, 
in das Deutſche Reich, bis nach Holland geführt, 
fo daß die Erziehung feiner einzigen Tochter Cres⸗ 
cenzia und die Berwaltung feines verwaiften Haus» 
halts monatelang ver alten Margit, einer Bafe 


feiner verftorbenen Frau, überlaffen blieb. Später 
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ſah er ſich dieſer Anſtrengungen überhoben; ſein 
Ruf wie ſein Wohlſtand waren feſt begründet, und 
Käufer wie Verkäufer, die er ſonſt hatte ſuchen 
müſſen, pochten nun an ſeine Thür; mit Ausnahme 
einiger Tage, die er jährlich auf dem Michaelis— 
markte zu Ofen zuzubringen pflegte, mochte er nun. 
in ſeinen eigenen vier Pfählen in Bequemlichkeit 
ſein Geſchäft betreiben, ſeine Tochter vom Kinde 
zur blühenden Jungfrau heranwachſen ſehen und 
in heiterer Behaglichkeit die dem Ungar angeborene 
Tugend der Gaſtfreundſchaft ſo glänzend und frei— 
gebig üben, als Neigung und Klugheit ihm geboten; 
denn in jenen Tagen waren bei dem Mangel zu- 
reihender Verkehrsmittel und entfprechenver Unter- 
funft die Handelsleute darauf angewiefen, in ihren 
Geſchäftsfreunden auch Gaftfreunde zu finden, und 
in dem Haufe des reihen Horväth, unmittelbar an 
der Straße gelegen, die Ofen mit Grätz und 
Warasdin verbindet, fehlte e8 weder an häufigem 
Zufpruh noch an freundlihem Willtomm. 

Eines Tages hatte Horväth einem feiner Gäfte 
auf der Straße nady Stuhlweißgenburg bis gegen 
Palota bin das Geleite gegeben und fuhr nun in 
feinem leichten einfpännigen Wagen, Dies und Jenes 
erwägend, wieder feinem MWohnorte zu. Er ließ eben 
vorfichtig und bedächtig, wie er war, fein Rößlein 
eine Heine Anhöhe im Schritt hinangehen und hüllte 
fich fefter in feine Bunda — denn es war ein 
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rauher Herbjtabend und aus der Richtung von 
BDörös » Berenn pfiff der Seewind ſcharf und 
ſchneidend vom Balaton herüber, — als er au der 
Einmündung eines Seitenwegs in die Hauptftraße 
einen jungen Menſchen gemwahrte, deſſen Haltung 
auf den erften Blick ebenfo entſchieden tiefe Er- 
Ihöpfung und Nievergefchlagenheit ausprüdte, als 
der Schnitt feiner abgenugten und ftaubbevedten 
Kleidung ihn als einen Nichtungar fundgab. Er 
jaß hart am Wege auf einem halboverfunfenen Grenz. 
fteine; neben ihm lag ein Knotenftod, ein Feines 
Bündel und fein Käppchen, während feine langen 
fahlblonden Haare, vom Herbitwinde hin- und her= . 
getrieben, die feinen, gefälligen Züge feines blafjen, 
abgezehrten Antliges bald zeigten, bald verbargen und 
jeine graublauen Augen wie in gevanfenlojem Trotze 
trüb’ vor fih binftarrten. — „Da, heb' auf, Junge!“ 
rief Horvath, indem er in die Taſche griff und ihm 
ein Geldſtück hinwarf. Der Burfche fuhr bei dem 
Anrufe in die Höhe; feine erſte Bewegung war 
auf Ylucht gerichtet, die zweite ein haftiger Griff 
nad feinem Knotenſtocke; als er aber das Geld⸗ 
ſtück gewahrte, ſchien er fich wieder zurechtzufinden; 
er ließ den Stod niebergleiten und fanf wieder 
auf den Stein zurüd, „Zu wenig zum Leben und 
zu viel zum Sterben!” fagte er und ſchleuderte bie 
vor ihm liegende Münze mit einem Fußſtoß in ven 
Staub der Straße hinaus. — „Eszem adta!“ rief 


Horväth, indem er die Zügel anhielt, und flgte 
dann zornig in deutſcher Sprache hinzu: „Ift Er 
ein Millionär? Oder ift Ihm Ffaiferlihe Münze 
zu Schlecht, um fie aufzuheben? Wil Er Antwort 
geben, Landſtreicher?“ Der Jüngling wechſelte vie 
Farbe und fhoß einen fcheuen, ftechenden Blid voll 
feindlihen Ingrimms nad) dem Sprechenden; aber 
er ſchien Gründe zu haben, ſich zurüdzuhalten, denn 
er biß fih in die Lippen und verjegte nad) einer 
Paufe mit gepreßter Stimme: „Ih will fein Al- 
mofen! Ich will ein Unterfommen, ic will Arbeit 
finden!” „Pah, Arbeit”, rief Horväth, „mit den 
feinen, zarten Händen! Was für Arbeit will Er 
damit verrichten ?" Der Yüngling richtete ſich empor 
und erwiderte mit verächtlichem Lächeln und dem 
fichtlihen Gefühle geiftiger Meberlegenheit, mit ver 
Feder fei mehr Arbeit zu verrichten als mit ber 
Holzart; er fer des Rechnens und der Buchführung 
fundig; er ſpreche und jchreibe zwar nicht Ungarifch, 
aber Deutih, Wälſch und Latein und verftehe ſich 
auch noch auf andere nüglihe Dinge. Horväth hörte 
die zuverfichtlihen Worte mit beifälligem Kopfniden 
an und warf nad kurzem Befinnen die Frage bin, 
wie er heiße, was er bisher getrieben und ob er 
Zeugniffe feines Wohlverhaltens habe? Der Fremde 
ftodte eine Weile, aber bald gefammelt berichtete 
er mit geläufiger Zunge, er heiße Franz Bauer, 
fei aus Wien gebürtig, habe dort bei einem Advo⸗ 
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caten fervirt, diefen aber verlaffen, um fid) in der 
Melt umazufehen; in Funfkirchen fei er ſchwer er- 
krankt und durch Diebftahl feiner Zeugniffe und 
des beiten Theils feiner Habe beraubt morben; 
geftern fei er über ven Plattenjee herübergefommen 
und fiße nun bier und wiſſe fih nit Rath noch 
Hilfe. Horvath’s Beifallniden hatte fi während 
dieſes Berichts mehrmals in ein bevenkliches Kopf- 
ſchütteln verwandelt, aber das gefällige Aeußere des 
Fremden fhien feinen einfachen Sinn beftochen zu 
haben. „Out“, fagte er endlich, „id will Ihm für 
heute Nacht Herberge geben und morgen, wenn fid) 
zeigt, daß Er arbeiten kann und will, fol ſich aud) 
das Unterfommen finden! Siß’ Er auf!“ Und 
damit rüdte er in die Ede des Wagenſitzes, ihm 
Plag zu machen. Der junge Mann bevacdhte ſich 
einen Augenblid und mufterte mißtrauifch ſcheu Die 
offenen, ehrlichen Züge des Kaufmanns; dann warf 
er Bündel und Knotenftod in das Korbgeflecht 
am Hintertheil des Wagens und ſchwang fi an 
Horväth’8 Seite, der nun fein Rößlein die An- 
höhe hinunter raſch auf Weßprim zutraben ließ. 
Am nächſten Morgen, als Horväth dem jungen 
Manne zur Probe eine ver vielen Rechnungen vor- 
legte, die zu feiner großen Verlegenheit durch den 
vor einigen Wochen erfolgten Tod feines Buchhalters 
in Unorbnung gerathen waren, zeigte ſich bald, 
daß Franz Bauer den Berftorbenen nit nur an 
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Richtigkeit der Auffaffung, Gewandtheit und Scharf- 
finn, ſondern auch an Kenntniffen weit übertraf, 
jo daß Horväth jih auf der Stelle ver Dienfte 
des jungen Mannes zum Abjhluß der unvollendeten 
Nechnungen und zur Aufarbeitung der in Brief- 
wechſel und Buchführung erwadfenen Rüchkſtände 
verficherte. Die Löſung dieſer Aufgaben konnte bei- 
läufig feh8 Wochen in Anſpruch nehmen; allein 
der Eifer, den Franz in der Erfüllung ver über- 
nommenen Pflichten bewährte, und die Leichtigkeit, 
mit der er die verwideltiten Geſchäfte gleichfam 
ſpielend bewältigte, ohne daß feine Arbeiten dabei 
an Gehalt und Genauigfeit auch nur im mindeften 
verloren hätten, machten ihn feinem Dienftgeber 
bald ganz unentbehrlid,. | 

Schon nad Berlauf eines Monats jchlug 
Horväth dem neuen Hausgenoffen vor, die Stelle 
feines Borgängers mit allen damit verbundenen 
Ehren und Genüffen bleibend einzunehmen und legte 
ihm die Annahme feines Antrags fo nahe, daß es 
dem jungen Manne ein Leichtes geweſen wäre, 
durch fcheinbare Weigerung auch noch höheren An- 
iprüchen Geltung und Gewährung zu verichaffen. 
Allein Franz war zu flug, um für einen kargen 
Gewinn in der Gegenwart vielleicht für alle Zukunft 
an Gunft und Vertrauen verlieren zu wollen. Er 
nahm Horvath’s8 Antrag als unverbiente Huld und 
Ehre demüthig-dankbar an und pried ſich hochbe- 
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glüdt, fortan dauernd einem Haufe angehören zu 
dürfen, deſſen Mitglieder ibm insgefammt mit fo 
freundlichem Wohlwollen, jo herzlicher Theilnahme 
entgegenkämen. 

Der Schreiber Ferencz, wie er nun nach ſeiner 
Beförderung genannt wurde, war wirklich in kürzeſter 
Zeit der Liebling aller Hausgenoſſen geworden. 
Schon in den erſten Tagen nach ſeiner Ankunft 
hatte er allmälig den menſchenſcheuen, argwöhniſch⸗ 
finſtern Trotz, mit dem er zuerſt aufgetreten war, 
gegen ein ſanftes, leidendes Weſen, gegen eine 
ſtille, ſchüchterne Freundlichkeit und das rührende 
Beſtreben vertauſcht, Jedermann in jedem Wunſche 
zuvorzukommen und Allen Dienſte zu leiſten, ohne 
je welche für ſich in Anſpruch zu nehmen. Die 
Regentin des Hauſes, die alte Margit, wußte er 
durch ſeine ungewöhnliche Frömmigkeit, durch die 
laute Anerkennung ver Vortrefflichkeit ihrer Haus— 
haltung, vor allem aber durch die dankbare Bereit⸗ 
willigkeit einzunehmen, mit der er bei ſeinen häufig 
wiederkehrenden Augenleiden die unerſchöpfliche Fülle 
ihrer Heilmittel über ſich ergehen ließ; die Knechte 
des Hauſes machte er ſich theils durch kleine Ge⸗ 
ſchenke, theils durch die Wärme geneigt, mit der 
er ihre Bitten um Urlaub oder Zulage bei ihrem 
Dienſtherrn befürwortete; die Mägde aber beſtach 
er durch freundliches Grüßen, beſcheidenes Lob— 
preiſen ihrer Reize und durch die ſchwermüthig 
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flagenten Töne, die er in ſchönen Mondnächten, 
am Brunnenrande hingelehnt, feiner Flöte zu ent- 
Ioden wußte. Czenczi, die Tochter des Haufes, war 
ed, der er fih von Allen zulegt, aber nicht minder 
erfolgreich, näherte. 

Das erfte Auftreten Ferencz's hatte einen ab— 
ftoßenden Eindruck auf das fiebzehnjährige, einfach 
ichlichte Mädchen gemacht; e8 war ihr unheimlid, 
in feiner Nähe, fie fürchtete fi) vor dem ftarren 
Blicke feines hellblauen Auges, aber vie Lobes— 
erhebungen des Vaters, das gefüllige Aeußere, das 
feine Wefen des jungen Mannes verwiſchten bald 
biefen erſten Einprud; die Berichte ver Mägde und 
der Bafe Margit von der Nievergefehlagenheit, dem 
fichtlichen Kummer des armen Schreiber gewannen 
ihm allmälig in demfelben Maße ihre Theilnahme, 
als die von allen Seiten gepriefene Fülle feiner 
Kenntniſſe ihre beneivende Bewunderung erregte. 
Bei allem Reichthum Horväth’8 war nämlid der 
Unterricht, ven Czenczi in jenen Tagen in einer 
Landſtadt Ungarns empfangen Tonnte, weit hinter 
den Wünſchen des Vaters wie der Tochter zurüd- 
geblieben; vor allem war ihre Kenntniß der deutſchen 
Sprache Außerft mangelhaft, und viefen Umftand 
wußte Ferencz zu benugen, um aud nach dieſer 
Seite hin feine Stellung zu befeftigen. Sein Aner- 
bieten, ihr in feinen freien Stunden in biefer 
Sprache Unterricht zu ertheilen, wurde von Horväth 








mit Beifall, von Czenczi mit Entzüden angenonmen, 
ja dieſe Letztere beftand darauf, ihrem LXehrer dafür 
die Elemente der ungariſchen Sprache beizubringen. 
Der wechjelfeitige Unterricht begann und wurde von 
ben jungen Leuten, die ſich anfangs nur nothdürftig 
verftanden, mit fo ungewöhnlichem Erfolge fort- 
gefeßt, daß Czenczi ſchon nad einigen Monaten 
der Baſe unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
vertrauen fonnte, daß die Braut des armen Ferencz 
ihn treulos verlaffen und einen Andern geheirathet 
habe; daß er darüber verzweifelnd in vie weite 
Welt gegangen und erſt jetzt wieder fo meit fei, 
der Stimme der Bernunft Gehör zu geben und 
Zroft anzunehmen; ein Bericht, der, mit feltfamer 
Unruhe und bäufigem Erröthen vorgetragen, eine 
weltfundigere Zuhörerin als die alte Margit über 
die Perfon der Tröſterin und die Art und Weiſe 
der Tröftung wol faum in Zweifel gelaffen hätte. 

Indeffen hatten die raſchen Fortjchritte des 
Schreibers Ferencz in der Gunft der Hausgenofien 
dem Glüdfichen im Stillen einen Feind erwedt, 
der allmälig hervortretend ihn aus ver ftegreich 
eingenommenen Stellung wieder hinauszudrängen 
oder ihm doch die Ausbeutung derfelben beveutend 
zu erfchweren drohte, Diefer Feind war Antal, der 
Schaffner des Haufes. Sei e8, daß Ferencz ihn 
zu geringer Aufmerkſamkeit gewürbigt hatte, over 
fonnte Antal, aus der Marmarofch gebürtig und 


12 


ein Ungar mit Leib und Seele, es nicht verfcehmerzen, 
dem verhaßten „Schwaben“ eine Stelle vertraut 
zu fehen, zu deren Uebernahme er felbft früher ſich 
unfähig bewiejen hatte, genug, er ſcheute feine 
Mühe, jedem Schritt des Schreibers nachzufpüren, 
und es gelang ihm aud mit dem Scharfblide des 
Haſſes Bemerkungen zu machen, die, vergiftet durch 
bie Folgerungen des Argwohns und mit ber Bered⸗ 
ſamkeit ver Mißgunft verbreitet, allerdings geeignet 
waren, feinem Gegner Berlegenbeiten aller Art zu 
bereiten. Bor allem wußte Antal hervorzuheben, 
daß die Duplicate der Zeugniffe, die dem Schreiber 
zu Sünfficchen geftohlen worvden, von Wien nicht 
eintreffen wollten, wobei er nicht verfehlte, zugleich 
auf den feltfjamen Umftand hinzuweifen, daß die 
beftigen Anfälle von Kopfgicht und Augenleiven, 
denen der Schreiber unterworfen war, und die ihn 
jevesmal nöthigten, fein Antlig mit Binden und 
Schirmen allet Art zu umhüllen, ihn faft regel- 
mäßig an den Tagen beimzufuchen pflegten, an 
denen Hanbelöfreunde des Herrn aus Gteiermarf 
oder Kärnten im Haufe zu Gaſte wären; ja, er 
behauptete, Beweiſe in Händen zu haben, daß 
Ferenez die Augenmwäffer, Salben und Kräuterjädchen 
der Baje Margit, wie fehr er deren Heilfraft auch 
rühme, meift ungebraucht, wie er fie enıpfangen, 
beifeite werfe. 
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Aber auch noch von anderer Seite her bemühte 
fih Antal den beneideten Günftling ins Gedraͤnge 
zu bringen, indem er ganz unverhohlen fein Er- 
ftaunen, ja feine Enträftung äußerte, daß ein jo 
gewiegter, weltläufiger Mann wie Herr Horvaäth 
feine einzige Tochter und Erbin mit einem von der 
Straße aufgelefenen, jo ganz „unvorhergejehenen“ 
Menfhen, wie ver Schreiber wäre, ftundenlang in 
einer Sprache verkehren lafje, die den übrigen 
Hausgenoffen „mehr oder weniger unverſtändlich fei; 
fo viel wäre wenigftens gewiß, daß die Wangen 
Czenczi's nach ſolchen Zufammenfünften mit dem 
fhönften Scharlahtud in dem Waarenlager ihres 
Baters an Farbenpracht wetteifern fönnten, während 
Ferencz, wenn er feine Schülerin verließe, nicht 
anders einhergehe, als follte er nächſtens Palatin 
oder gar König von Ungarn werben. Solche 
Aeußerungen pflegte er mit häufigem Kopfichütteln 
und bevauerndem Adhfelzuden zu begleiten, oder fie 
mit einigen Sprihwörtern, ald: „Der Bock tauge 
nicht zum Gärtner”, „Fette Biffen wären leicht 
verfchlungen“ und „Gelegenheit mache Diebe“, zu 
beichliegen, und jo laut und jo unabläffig wieber- 
holte er aller Orten diefe und andere Redensarten, 
baß fie endlich auch zu Horvath’8 Ohr drangen. 
Diefer jedoch, durch Antal’8 Benehmen über alles 
‚Maß hinaus verlegt und aufgebracht, ftellte: ſich 
mit höchſter Entjchievenheit auf die Seite des ver- 
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bächtigten Ferencz und wies laut und‘ öffentlich 
alle gegen ihn gerichteten Beſchuldigungen als 
ſchändliche Verleumdungen von ſich. Ferencz hatte 
ſeinem Dienſtherrn in der Gegenwart zu ſchlagende 
Beweiſe ſeiner Uneigennützigkeit und Redlichkeit 
gegeben, als daß dieſer an deſſen Rechtlichkeit 
in der Vergangenheit hätte zweifeln können. Ebenſo 
widerſinnig erſchien dem leichtſinnig gutmüthigen, 
in das Weſen der Dinge ſelten tief eindringenden 
Manne die Annahme, ſeine Tochter könne ſich mit 
einem ſolchen hergelaufenen wildfremden Menſchen 
in einen Liebeshandel einlaſſen. 

Weit entfernt, durch Entlaſſung des Schreibers 
jede Möglichkeit der Fortdauer eines ſolchen Ber: 
hältniffes abzufchneivden, beforgte er vielmehr, eben 
dadurch einestheil® den von Antal verbreiteten 
Gerüchten einen Anfchein von Begründung zu geben, 
anderntheils ſich felbft ohne Noth eines vortrefflichen, 
nicht leicht zu erſetzenden Arbeitsgehülfen zu be= 
rauben. Um Czenczi's Ruf vor Verleumbung ficher- 
zuftellen, erfchien es ihm genügend, den jungen 
Leuten die Fortſetzung des mwechfelfeitigen Unter: 
richt8 zu unterfagen, und fo unterbrad) er eines Tage 
die Lehrftunde, wies den Schreiber dahin zurüd, 
wohin er gehöre, nämlidh in die Schreibftube zu 
feinen Büchern, verbot feiner Tochter allen ferneren 
Verkehr mit dem flötenfpielenden Betteljungen, legte. 
dem mit Entlaffung bedrohten, in tieffter Zerfnir- 
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fhung um Gnade flehenden Antal ewiged unver: 
brüchliches Stillfhmweigen auf, und Alles war ab- 
gethan. Die jungen Leute, die erſt ganz vernichtet 
ſchienen, fanden fi, ehe man es erwarten fonnte, 
in den ihnen aufgelegten Beſchränkungen zurecht, 
und gaben fich, wenn nidyt heiter, doc, gefaßt und 
ruhig; Antal Inurrte und murrte innerlich, ballte 
die Fäuſte in ver Taſche und fletichte die Zähne 
gegen die Wand, und Horväth, dem feine Verdäch— 
tigung weiter zu Ohr fam und der nichts Unge— 
bührliches mehr bemerkte, ließ allgemach die Dinge, 
die er glüdlich in das richtige ©eleife gebracht zu 
haben glaubte, wieder ruhig nad wie wor ihren 
Gang nehmen. 

Sp. waren zwei Jahre verfloffen; ein jchöner 
Herbft lag über dem Lande, und in wenig Tagen 
follte der Michaelimarkt zu Ofen beginnen, ven 
Horväth jährlich zu beſuchen pflegte. Zwei Fradıt- 
wagen mit feinen Tüchern waren aud) diesmal fchon 
dahin abgegangen und ver Kaufmann gedachte eheſtens 
feiner Waare nachzufolgen. Es war Mittag; den 
Schreiber hatte Horväth Gelder einzufaffiren ins 
Klofter nach Bakony-Bél gefandt, und er ſelbſt kramte 
unter Papieren und Waarenmuftern, als Antal, 
der Schaffner in die Schreibftube trat und die 
Anrede des Herrn erwartend demüthig an der Thür 
des Gemachs ftehen blieb. Antal hatte vor einigen 
Wochen eine für feine Berhältniffe nicht unbedeutende 


Erbihaft gemaht und in Folge deſſen Herrn 
Horväth ſeine Dienfte gekündigt, um in feiner 
Heimat felbft einen Kramladen zu eröffnen. Seine 
Dienftzeit war abgelaufen, das MWägelchen, das ihn 
heimwärts führen follte, ftand vor der Thür, und 
er war nun gelommen, Abfchied von dem Manne 
zu nehmen, der ihm durch zehn Jahre ein mitunter 
ungeberdiger und auffahrenver, aber bei alledem 
ein wohlmollender und freundlicher Herr gewejen. 
Horväth hatte die Feder weggelegt und war auf 
ben nicht eben mehr jungen, aber von Kraft und 
Geſundheit ftrogenden Burfchen zugefchritten, ver 
durch ein jeltfames Juden in feinen offenen Zügen 
und durch ein Frampfhaftes Drehen des wohl⸗ 
gewichiten Schnurrbarts unverkennbar heftige innere 
Bewegung verriethb. Als nun Horväth in gewohnter 
Gutmüthigkeit die Hand auf feine breite Schulter 
legte, ihm für die guten Dienfte, die er ihm geleiftet, 
für Redlichkeit und Treue, die er ihm durch lange 
Jahre bewiefen, freundlich dankte und bebauerte, 
baß er troß aller Abmahnungen, ftatt in feinem 
Haufe befjere Tage abzuwarten, ſich in fo mißlicher 
Zeit auf feine eigenen Beine ftelen und fein Glück 
im Handel verfuhen wolle, dA rollten große 
Thränen über Antal’8 braune Wangen. „Herr“, 
ftieß er ſchluchzend heraus, „ich weiß, es kann mein 
Unglüd fein, daß ich gehe und gewiß werbe ich’s 
nirgends mehr fo gut haben, als ich's bei Euch 
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hatte, aber ih muß fort! Gott ſtraft mid); weil 
ih zur Unzeit Ungebührliches ins Blaue hinein- 
ſchwatzte, darf ich nun zur rechten Zeit das Noth- 
wenbige nicht jagen, und zuſehen kann ich auch nicht 
mehr, oder mir brüdt e8 das Herz ab! „Was 
fieht Er denn“, rief Horväth, den die Erſchütterung 
des Burfchen anzufteden begann, „und warum muß 
Er es verſchweigen?“ — „Ih muß! Ich muß!“ 
verjegte Antal, indem er ſich mit der mächtigen 
Hand vor die Stirn fchlug, „ih babe im Zorn 
meine Seele dem Xeufel verſchworen, wenn noch 
ein Wort über meine Lippen käme, das Einen hier 
im Haufe beträfe; ich darf nur Eins“, fuhr er fort. 
indem er bie Hände faltete, „bitten, bitten darf ich 
Euch, maht die Augen auf und fehet den Weg, 
den Ihr geht! Schafft Rath, da es noch Zeit ift! 
Denkt nad, warum der hübſche Kis Sänvor zu 
jung und der wadere Barna Laßloͤ zu alt war 
Euer Schwiegerfohn zu werden! Denkt nad, nehmt 
Euer Herz in die Hand und Gott — fegne Euch!” 
und damit Füßte er ſchluchzend dem Herrn bie 
Hände und den Saum des Kleides und fuhr zur 
Thür "hinaus, | 

Horväth ftand betroffen und von Staunen 
und ungewiſſer Angft wie gelähmt; als er, wieder 
zur Befinung gefommen, Antal naceilte, war dieſer 
laͤngſt auf fein Wäglein gefprungen, hatte mit Zunge 
and Peitſchenknall das Geſpann angetrieben und 
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flog von Staubeswirbeln umhüllt in echt ungarischen 
rafenden Jagen der Heimat zu. 

Spät am Abend vesfelben Tages, als die Däm- 
merung längſt bereingebrodhen war, kehrte ber 
Schreiber Ferencz in feinen Szür eingehüllt, einen 
ſchweren Geldſack unter dem Arm, von Balony-Bel 
zurüd, Die heller ald gewöhnlich durch das Küchen- 
fenster herleuchtende Ylamme des Herdfeuers und 
ein ihm unbefannter Knecht, der ein paar fichtlich 
ermübete Roſſe pfeifen im Hofe herumführte, da— 
mit fie langfam fih abfühlten, ließen ihn bald ge— 
wahren, daß ein Saft im Haufe wäre. Er ftand 
eine Weile unfchlüffig unter dem Thorweg; als er 
aber ſpäter ven Burichen, die Pferde in ven Stall 
weifend, ein luſtiges „Schnabahüpfl" anftimmen 
hörte, ftampfte er unmuthig mit dem Fuße und 
wandte fih dann haftig einem dunklen Gange zu, 
der vom Thorwege zur Küche führte. Das Raffeln 
und Klirren eines mächtigen Schlüffelbundes und 
trippelndes Pantoffelffappern verfündete ihm bald 
bie Nähe ver Bafe Margit, die er eben ſuchte und 
die er demüthig mit einem Hanbfuß begrüßen um 
vie Gefälligfeit erfuchte, den Geldſack an feiner 
Statt dem Herrn zu überbringen und ihm zu fagen, 
feine Aufträge ſeien ausgerichtet; denn ihn habe 
wieder fein Kopfrheuma gepadt, er fröftle und wolle 
zu Bett! „Ei wo denkt Er hin, mein Sohn“, ver- 
fegte die Alte, „Er will nicht zum Abendeſſen fommen, 
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und wir haben Beſuch, den Herrn Steibler, ben 
reihen Hammerherrn aus Mürzhofen, der nad) 
Dfen zum Marfte will! Und ich follte dem Herrn 
ven Geldſack bringen und mich ausjchelten laſſen, 
wenn id ihm die Auskünfte nicht geben kann, bie 
er verlangt? Zu Bette gehen! Zu Tiſche foll Er 
gehen und fih zufammennehmen, wie e8 einem 
jungen Burfchen geziemt, das fol Er!” Auf dieſe 
und ähnliche Vorftellungen erwiberte Ferencz in 
Höglihem Zone, er leide heute mehr als je, er 
wolle lieber glühend Eifen anfaffen, als nur den - 
Kiefer bewegen, dabei thräne fein Auge wie ein 
leder Eimer und empfinde jeden Kichtftrahl wie 
einen Navelftih! Die Alte aber meinte, ex folle 
fihh mit ihrem Wunderwaſſer waſchen, den Kopf 
einbinden und den Lichtſchirm nehmen, fo werde es 
ihm nicht ans Xeben gehen. Er folle an das Ge- 
rede der Leute denken, und wie ungern eben darum 
ver Herr fein Wegbleiben vom Tiſche fähe, wenn 
Häfte da wären; zudem fei er Mittags fortgewefen 
und der Czenczi würde es leid thun, wenn fie auch 
Abend ihn nicht fehen follte! Sei e8 nun, daß 
dieſe letzte Rüdfiht den jungen Mann überrebete, 
oder gab Herr Horväth den Ausichlag, der eben 
feinen Gaft zu Tiſche geleitend am obern Treppen- 
rande vorbeifam und in den Flur hinabrief, was 
ed gäbe und ob der Schreiber noch nicht zurüd 


wäre? genug, er erwiberte auf den Anruf, er fe 
2* 
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zurück und werde gleich Rapport erſtatten! worauf 
er haſtig in ſein Stübchen ſprang, um, wie er der 
Baſe Margit zuflüſterte, vorerſt ihre ärztlichen Vor— 
ſchriften zu befolgen. 

Die Mahlzeit hatte bereits begonnen, als 
Ferencz ein Tuch um die Baden gefchlungen und 
einen Schirm über die Augen gezogen, in die Stube 
trat, und fi dem Herrn des Haufes näherte, der 
das obere Ende eines Tiſches in einer ernftern 
und nachdenklichern Stellung einnahm, als er fonft 
bei dem Empfange lieber Gäſte zu zeigen ‚pflegte. 
Horväth warf einen verbrießlihen Blid auf den 
Schreiber, nahm feinen Bericht mit ſtummem Kopf- 
niden entgegen, winfte ihm, fih an feinen Plag 
am untern Ende ver Tafel zu begeben und wanbte 


. fih dann wieder zu feinem Gaſte, währen Czenczi 


mit einem Blide der Freude und des Bedauerns 
nem DVerfpäteten zunidte. Das Tiſchgeſpräch erging 
fih lange Zeit in Klagen über die mißlidhen Er- 
gebnifje der Ernte und in Vermuthungen über den 
Einfluß derſelben auf die Waarenpreife des bevor- 
ftehenden Marktes, um fi) dann den Witterungs- 
verhältnifjer zuzulenten, die einen regneriſchen Hoch⸗ 
ſommer mit einem anhaltend fchönen hellen Herbfte zu 
vergelten verfprachen. Dieſe Wendung des Geſprächs 
gab dem Gaſte Anlaß, auf die grundlos ſchlechten 
Wege zurüdzufommen, die er von Steinamanger 
bis über Särvär hinaus gefunden, und bie ihm 











-wenigfteng zwei Stunden Aufenthalt verurſacht 
hätten! „Uebrigens“, feßte ber ganz verjtändige, 
nur etwas umftändlihe Mann Hinzu, „übrigens 
hätten mid meine Schimmel dody noch vor dem 
Abenddunkel hierhergebracht, hätte ich nicht heute 
früh mit dem armen Sünder zu viel Zeit verſäumt!“ 
„Mit welchem armen Sünder ?* fragte Horväth, und 
Steidler, die allgemein ſich kundgebende Neugier 
zu befriedigen, berichtete nun in feiner breiten Rede— 
weife, wie ein Zifchlergefelle zu Steinamanger vor 
zwei. Jahren feinen Meifter- erichlagen, aber allen 
Verdacht abzulenken gewußt, jich fpäter auf bie 
Wanderſchaft begeben und auch fein gutes Fort— 
fommen gefunden hätte, vor drei Wochen aber, von 
der nie ruhenden unerträglichen Folter des Gewiffens 
getrieben, plöglic nah Steinamanger zurüdgefehrt 
wäre, um ſich felbjt als den Mörder feines Dienft- 
herrn dem Gerichte zu überliefern, worauf er denn 
am heutigen Tage bereuend und mit Gott verföhnt 
zur höchſten Erbauung der tieferjchütterten Menge 
fein Verbrechen auf der Richtſtatt mit dem Leben 
gebüßt hätte. | 

Steidler’8 Beriht war nicht ohne Wirkung 
auf feine Hörer geblieben, dafür bürgte die tiefe 
Stille, mit der er aufgenommen wurde und die ihm 
folgte. Horväth war es, der fie zuerjt unterbrach. 
„Ja“, fagte er mit nachdrücklicher und bemegter 
Stimme, „Gott weiß jeden zu finden, und nichts”, 


fuhr er fort, indem er einen ernten und forjchen- 
ben Blick auf die jungen Leute warf, „nichts ift 
jo fein gejponnen, es fommt zulegt ans Xicht der 
Sonnen!” Der Eindrud, den diefe ziemlich ſcharf 
betonte Bemerkung machte, war ein ſehr verſchiedener: 
auf Czenezi's Wangen rief fie dunkle Röthe hervor, 
Ferencz dagegen, ber ſtumm und gleichgültig wie 
zuvor mit vor ihm liegenden Brotfrumen fpielte, 
ſchien fie gar nicht zu beachten, währenn Herr Steidler 
nachdenklich den Kopf fehüttelte und fie mit dieſen 
Worten erwiderte: „sa, Die Leute fagen fo! Aber 
ed fommt nicht Alles ans Licht der Sonne! Ich 
jelbft weiß von einem Tal zu erzählen, von einer 


ſchauerlichen Morbthat, die ſich vor etwa britthalb 


Jahren begeben, ohne daß feither auch nur eine 
Spur des Mörders entdedt worden wäre!" „Ei 
was", verjegte Horvath ärgerlich, denn ihm war, 
als ſähe er die Tippen des Schreibers ſpöttiſch zu- 
jammenzuden, „es iſt nicht aller Tage Abend! und 
fann nicht eine Stunde entdeden, was britthalb 
Jahre verjchwiegen blieb? Wenn ihn auch die Men- 
jhen nicht erreihen, Gott weiß feinen Mann zu 
finden, dabei bleibe ih! Aber laßt uns doch die 
Geſchichte hören, deren Ihr eben gedachtet! Noch 
ein Glas Somlnser, werther Herr Steidler; dem 
Wein birft Ihr trauen, er ift eigenes Baugut und 
vom beiten Jahrgang, und nun gebt uns Eure 
Morbthat zum beften!“ Horväth hatte währen 
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diefer Worte die Gläfer gefüllt, und Steidler, der 
vergebens vorftellte, daß jener Vorfall an und für 
fih nicht befonders fpannend und nur vielleicht für 
Jene, welche die betheiligten Perjonen gefannt, merf- 
würdig wäre, fügte fich "endlih dem Anbringen ' 
feines freundlichen Wirthes und begann folgenber- 
maßen feine Erzählung: 

„Ihr müßt wiffen“, fagte Steibler, „daß mich 
meine Geſchäfte mehr als einmal des Jahres nad 
Brud führen, einem hübfchen Städtchen, das einige 
Meilen von meiner Heimat am Zufammenfluß der 
Mürz und der Mur gelegen ift. Ich pflege dort 
beim Kreuzwirth Herberge zu nehmen und habe 
mich, feit Jahren ein Stammgaft des Haufes, unter 
feinem Dache immer jo mohl bejorgt und aufge- 
hoben gefühlt wie nur am eigenen Herd. Eines 
Tages, e8 mögen nicht ganz drei Jahre fein, gegen 
Abend ankommend, finde id, jedoch das Haus von 
oben bis unten erleuchtet, Gänge und Treppen von 
Menfchen wimmelnd und vor dem Haufe ein Gewirr 
imeinandergefahrener Wagen, daß ich nur mit Mühe 
an den Thorweg gelangen konnte. ‚Kreuzwirth‘, fage 
ih abfteigend, ‚Euer Haus fieht heute nicht anders 
aus als die leibhaftige Arche Noäh, da werde id) 
denn wol rechtsum machen und im Brauhaus ein- 
ſprechen müſſen! Der aber krummbuckelt und ent- 
ſchuldigt fi, die Echüßengilde feiere heute unter. 
feinen Tach einen Ehrenfhmaus, vem ein Tanz 
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folgen jollte, die Stube, die ich gewöhnlich ein- 
nehnte, diene als Banfettfaal, aber für mich hätte 
er immer Unterkunft; er würde mir, wenn ih es 
nicht übelnehmen wolle, eine hübſche Kammer im 
Hinterhaufe einräumen iind an Aufmerkſamkeit und 
ſchuldiger Rückſicht für meine Bequemlichkeit folle 
es nicht fehlen! Was war zu thun? Im Haufe 
war ich einmal und im Handumdrehen fah ich mic) 
eine Hintertreppe hinauf in die verheißene Kammer 
gefchoben, die denn auch wirflih ganz bequem und 
fo abgelegen war, daß id) darin ungeftört von dem 
Geſtampfe der Tanzenden und dem Gefchwirre der 
Muſik ganz ruhig und behaglich die Nacht zubrachte, 

Es war helllihter Tag, als ich erwache, mich 
in die Kleider werfe und das Fenſter öffne, um 
ein Biertelftündehen frifhe Luft zu ſchöpfen, wie 
dies im Sommer und Winter, bei Sonnenjchein. 
wie Schneegeftöber mein Gebraud ift. Das Fenſter 
der Kammer ging in ein Gäßchen, das ich, fo oft 
ih auch durch Brud gelommen, niemals bemerkt, 
noch weniger betreten hatte. Mir gerade gegenüber 
lag ein alterthbümliches, wettergejhwärztes Haus 
mit hohem Giebel und unter dem Spitbogen der 
Hausthür, zu der einige Stufen hinaufführten, ſah 
ich zwei Perfonen in eifrigem Geſpräch begriffen, 
deren Vertraulichkeit bei der großen Verſchiedenheit 
ihres: Alter8 und ihrer bürgerlihen Stellung meine 
Aufmerkſamkeit erregte. Die eine der beiden Per- 
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fonen nämlich, ein junger Mann in zierlicher, 
blonder Stußperrüde, in einem anftindigen braunen 
Tuchkleide und geflammten Seidenftrümpfen, gehörte 
unzweifelhaft zu den Honoratioren der Stadt, 
während das Trauenzimmer, das den Abfchiep- 
nehmenden bi8 zur Hausthür begleitet zu haben 
fchien, in Tracht und Haltung nur wie eine gewöhn- 
liche Bürgerfrau ausfah. Sie war alt und überaus 
häßlich; die feinen ftechenden Augen und Das 
fpöttifhe Grinſen des zahnlofen Mundes gaben dem 
gelben runzlichten Gefichte einen widerlich hämiſchen 
Ausdrud, den das wirre graue Haar, das unter 
ver ſchwarzen Drahtflügelhaube hervorhing, nicht 
zu mildern vermochte. Die Fleine hagere Geitalt 
war mit einem etwas abgenügten Kleide von 
ſchwarzem Kamelot und einem mit verjchojfenem 
Sammetband bejegten Hulbmäntelchen von demſelben 
Stoffe angethan, aus deſſen Armfchligen ihre dürren 
Hände mit den gichtgefrünmten Yingern wie Apler- 
tlauen bervorjahen. Dazu trug ſie blauwollene 
ſchlechte Strümpfe, grobe Schuhe, Zinnſchnallen, 
ein grellgelbes Halstuch und eine feuerfarbene 
Schleife auf der Drahthaube; kurz und gut, nur 
ver Beſen fehlte, jo war die Here fertig.“ 
„Ab, du Dreieiniger Gott!" ſtöhnte Baſe 
Margit, indem fie jich befreuzte; Czenczi aber jchlug 
die Hände vors Geſicht und rief: „Gott behüt’ uns, 
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mir .ift, als fähe ich es vor mir ftehen, das häß- 
liche Weib!“ 

„Denkt Euch nun mein Erftaunen, werthe 
Jungfer“, fuhr Herr Steibler fort, „als ich plötz⸗ 
(ih ten jungen hübfhen Mann die dürren, rummen 
Knochenfinger ver Alten erfaffen und mit einer 
Andacht und Inbrunſt küſſen ſah, als wäre fie 
eine kaiſerliche Prinzefiin und der Ausbund aller 
Schönheit! Alle Wetter, fage ich zu mir felbit, mit 
welchem Halfter find die zwei Leute zufammen- 
gefoppelt? Und da eben ber Kreuzwirth mit ber 
tampfenden Weinfuppe, meinem Frühftäd, in bie 
Stube tritt, winfe ich ihn zu mir heran und frage 
ihn, wer die Zwei wären? ‚Ei‘, fagte der, ans 
Tenfter tretend, ‚pas ift die Marzipansfife‘, und da 
ih neugierig wieterhole: Die Marzipan:Life? be= 
richtete er, die Alte wäre die Witwe eines reichen 
Lebküchlers, nadı deſſen Tode fie jedoch fein Geſchäft 
aufgegeben, um ein minder jüßes, aber bei weiten 
einträglicheres zu betreiben; fie leihe nämlich auf 
Pfänter, prüde ihren Schuldnern wucheriſche Zinfen 
ab, verfaufe ihnen Haus und Hof und wenn die 
armen Leute dann ihre Hartherzigfeit verfluchten, 
pflegte fie zu fagen, wenn fie nur ihr Geld habe, 
das Andere wäre ihr Marzipan, welcher Revensart 
fie denn aud ihren Spignamen verdanke. Sie 
wäre nun an Die Siebzig, beſäße zwei Häufer zu 
Brud, drei Häufer zu Grätz, und auch fonft noch 
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Grundftüde, Weingärten und fcheffelmeife Gelb, 
aber nidht Kind noch Kegel und kein Menfch wife, 
wen nach ihrem Tode all der Reichthum zufallen 
werde. ‚Und, da der junge Mann’, fage ich darauf, 
‚wer ift er, und macht er der Alten den Hof und 
will er fie etwa heirathen?‘ Worauf der Kreuzwirth 
lachte und meinte, vie Alte wolle Der nicht, nur 
ihr Geld; venn er wäre armer Leute Kind und 
hätte fi durch Fleiß und Gefchidlichkeit, vorzüglich 
aber durch die Gunft der Weiber emporgearbeitet, 
mit denen er als ein hübfcher pfiffiger Burfche gar 
gut umzugehen wiffe, jo daß er jetzt Regiftrant 
im WMagiftrat und fehr beliebt bei Rath und 
Bürgerſchaft wäre; nur der Herr Lamprechter, ber 
Kaufmann auf tem Markte, fei ihm nicht grün, 
meil er der Nani, feiner einzigen Tochter, nachgehe, 
die um feinetwillen ſchon Drei Freier und darunter 
den Syndicus der Stadt abgewiefen habe. — Da 
idy aber meine Frage wiederhole, was denn doch 
wol: der Herr Regiftrant mit ver boshaften Alten 
wolle, fagte ver Kreuzwirth: ‚Nun, er ift ihr Mieths- 
mann, und feit er in ihr Haus gezogen, hätjchelt 
und pflegt er die Alte, beforgt ihre Gefchäfte, revet 
ihr in aller Weife zu Gehör und alles Das in 
der Hoffnung, fie werde ihm ein tüdhtig Stüd 
Geld Binterlaflen, vamit er nad ihrem Tode die 
Lamprechter Nani heirathen könne. Es folle audy‘, 
jegte der Kreuzwirth hinzu, ‚jchon Alles im Richtig— 
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feit fein; ja der Regijtrant behaupte jogar, er jelbit 
babe der Alten auf ihr Verlangen ven Entwurf 
zu einem Teſtamente aufjfegen müffen, in dem jie 
ihn zu ihrem Univerjalerben erklärte; die Alte da— 
gegen molle e8 nicht Wort haben, fie lächle bos— 
haft, wie fie „pflege, wenn fie darüber zur Rebe 
geftelt werde, und meine, es fei nicht Alles Gold 
was glänze; es gäbe wol noch Zauben auf dent 
Dache, aber darum ftäfen fie nody nicht am Spieße, 
und mande Henne auf ihrem Ei wiffe nicht, was 
fie ausbrüte, und vergleihen Dinge mehr, fo daß im 
Grunde doch Niemand recht wifje, welchen Ausgang 
die Gejchichte nehmen werde! — Während diefer 
und anderer Reben war im Gäßchen unten ver 
Regiftrant feine Wege gegangen und ver alte Drache 
in feine Höhle zurüdgefchlüpft, und ih" — 

Hier hielt der Erzähler inne, denn einer feiner 
Zuhörer hatte in dem DBeftreben, ſich leife zu er- 
heben und feinen Stuhl recht unbemerft zurüd- 
zufchieben, mehr‘ Geräuſch verurſacht, als dies viel- 
leicht bei minderer Vorſicht der Fall geweſen wäre. 
Es war der Schreiber Ferencz, der nicht wenig 
verwirrt jchien, Die allgemeine Aufmerkſamkeit durch 
diefe Störung jo ausſchließend auf ſich gezogen zu 
haben. Erft auf den wiederholten Anruf Horvath'e, 
was es gäbe, ftammelte er die Entſchuldigung 
hervor, auf dem Plate, ven er bisher eingenommen, 
verlege das grelle Kerzenlicht feine leidenden Augen 
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und er gedächte fi) daher in die dunkleren Räume 
ber Stube zurüdzuziehen. „Geh' Er nur lieber 
gleich zu Bette; kranke Leute taugen nicht zu den 
Gefunden!“ gab ihm Horväth rauh und hart zur 
Antwort, worauf aber Ferencz nad kurzem Be— 
finnen mit unfiherer Stimme ecwiderte, er wolle 
nichts von der anziehenden Erzählung des Herrn 
Steidler verlieren und daher, wenn es ihm ver- 
gönnt wäre, auf der Bank hinter dem Ofen Platz 
nehmen! — „Auch gut, krieche Er hinter den 
Dfen“, brummte Herr Horvaͤth; gleich darauf aber 
Czenczi's Erbleihen und Erröthen, ihre bejorgten 
Blide, die fhleht verhehlte Unruhe gewahrend, mit 
der fie den Bewegungen des Schreibers folgte, 
rief er, mit der derben Fauft auf den Tiſch hin— 
fchlagend, daß Flaſchen und Gläfer Hirrten: „Kreuz 
— Schwere Noth! Rühre Did, Mädel! Das Glas’ 
des Herrn Steibler ift leer! Schenf ein und präfentire 
ihm den Kuchenteller! Donperwetter, paß auf!“ 
Während Gzenczi zufammenfuhr und fo rauher 
Mahnung ungewohnt, zitternd die Aufträge des 
Baters erfüllte, hatte diejer, feinen Unmuth unter 
einer fcherzenden Miene verbergend, fich wieder zu 
feinem Gaſte gewandt und ihn aufgeforbert, nad 
biefer unliebfamen Unterbrehung den Faden jeiner 
Erzählung wieder aufzunehmen. 
„Liebwerthefter Freund”, begann Herr Steidler, 
„ih babe Euch) wol vorausgefagt, daß an jenem. 


Vorfall, von dem ich Euch durchaus berichten follte, 
nicht eben viel Merkwürdiges wäre; Ihr habt mir 
aber nicht glauben wollen; erftaunt alfo nicht, wenn 
ih an ben Anfang meiner Gefchichte ftatt ihrer 
Fortjegung, die Ihr erwartet und begehrt, "gleich 
unmittelbar ihr Ende Inüpfen muß. Nachdem ich 
nämlich auf die Art und Weife, wie id eben be- 
richtet, die Marzipan-Tife und ihren Miethsmann 
fennen gelernt hatte, ging ic meinen Gefchäften 
nad und fehrte dann in meine Heimath zurüd, 
ohne von jenen Beiden weiter zu hören, oder ihrer 
auf nur von ferne zu gevenfen. Nach etwa ſechs 
Wochen hatte ich wieder eine Geſchäftsreiſe nach 
Brud anzutreten und diefe Gelegenheit benüste ich, 
einen Freund auf einem von Brud faum eine halbe 
Stunde entfernten Hammerwerke zu befuchen; dort 
abgeftiegen, wurde ich nicht mehr fortgelaffen; ich 
mußte bei meinem Freunde übernadhten und fegte 
erſt ziemlich fpät morgens meine Reife wieder fort. 

Ich mußte, daß an jenem Tage zu Brud der 
Wochenmarkt abgehalten werde und gedachte von 
biefem Umftande zur Beſorgung mandyer nothiwen- 
diger Einkäufe Nuten zu ziehen; ich war baber 
nit wenig erſtaunt, als ich bei meiner Ankunft 
zu Brud zwar den Marktplag mit Waaren aller 
Art bevedt, aber weder Käufer noch felbft Verkäufer, 
nur einige Kinder und alte Weiber, die Waaren 
zu behüten, zur Stelle fand. Bor dem Kreuz: 


wirthshaufe angelangt ſah ich weder Hausknecht noch 
Kellnerin berzufpringen, noch ſchwenkte mir der 
Kreuzwirth fein grünes Sammtmützlein entgegen, 
Dagegen bemerkte ih an ver Ede des Haufes einen 
Knäuel von Menfhen, den immer neuer Zulauf 
vermehrte. Dies erregte meine Neugier; ich ſchritt 
auf das Gewimmel zu und hatte faum einige Schritte 
gethan, als ich den Kreuzwirth erfannte, der mir 
zuwinkte und ſchrie: ‚Hierher, nur hierher, fommt 
nur, Herr Steidler!! — ‚Kreuzwirth‘, fage ich, als 
ich ihn endlich erreicht hatte, ‚beißt Euch das Mäus- 
lein, daß Ihr bier Maulaffen feil habt? Gibt's 
Teuer oder ift fonft ein Unglüd geſchehen? — Der 
aber, ganz erhigt und verwirrt meiner Worte nicht 
achtend, ſchnaubt mir entgegen: ‚Wollt Ihr fie fehen ? 
Ich führe Euch hin, wenn Ihr fie jehen wollt!’ — 
„Potz Hammer und Ambos!’ rufe ich, ‚wer oder was 
ift denn zu ſehen? — ‚Was zu jehen ift?‘ war die 
Antwort, ‚nun die Marzipan-Life, nach der Ihr letzt⸗ 
bin fragtet! Kommt nur mit! Eben ift der Syndicus 
hinein und die Herren vom Rathe! — Und ohne 
mir weiter Auskunft zu geben, faßte er mich beim 
Arm, rief mit barfher Stimme der vorwärtsdrän- 
genden Menge ein: ‚Play da! Borgejehen!‘ zu, 
und zog mid, mit breiten Schultern und berben 
Fäuften mir Luft machend, in das Gäßchen hinein, 
deffen ich früher gedachte, und das nun mit Men- 
ſchen jeden Geſchlechts und Alters jo vollgepfropft 
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war, daß nirgends auch nur ein Apfel hätte zur 
Erde fallen fünnen. 

Endlich hatten wir das Haus erreicht, waren die 
Eingangsftufen hinangeftolpert und hatten une durch 
den dunklen Hausflur an der fteilen, finftern Treppe 
vorbei durch mehrere Stuben des Erdgeſchoſſes in ein 
fleines gewölbtes Gemach gedrängt, Das, mie ſich ſpäter 
auswies, die Schlafitube ver Hausfrau war. Das 
Erſte, was mir hier in die Augen fiel, war bie 
über einen Haubenftod geftülpte Drahthaube mit 
ber feuerfarbenen Schleife; über der Lehne eines 
Stuhls hing das Kamelotfleiv. und das Dazu ge— 
hörige Halbmäntelhen; vie Befigerin dieſer Ge— 
wänber aber lag unfern von ihrer Bettfponde, nur 
nothpürftig bededt, auf dem Boden; das bünne 
graue Haar hing aufgelöft um das runzlichte ſchwarz⸗ 
blaue Gefiht und ven pergamentähnlichen Naden, 
ben fcharf ins emporquellende Fleifh gebrüdt pas 
grellgelbe Halstuch umfchlang, mit dem die Unglüd- 
lihe nach kurzer, vergeblicher Gegenwehr erdroſſelt 
worden war; dafür bürgten bie flarren blutunter- 
laufenen, gemwaltfam aus ihren Höhlen heraus- 
getriebenen Augen, ver. halboffene Mund, ver ſich 
zu einem gräßlichen Hohngelächter zu verzerren fchien, 
und die verfrümmten Hände, die offenbar in dem 
vergeblichen Beftreben erftarrt waren: den erbroffeln- 
den Knoten des gelben Halstuches zu Löfen! Es 
war ein entfegliher Anblid! Als ich enblih im 
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Stande war, meine Blide von dem furdtbaren 
Schaufpiele abzuwenden, auf das ich lange voll 
Schaudern und Entrüftung hingeftarrt hatte, ge- 
wahrte ich in einer Ede des Gemachs mehrere mir 
befannte, anfehnlihe Bürger ver Stadt um einen 
ftattlihen Herrn verfammelt, der, an dem geöffneten 
Schreibtifch der Ermordeten figend, die darin ent- 
haltenen Papiere durchmufterte, und den mir ber 
Kreuzwirth als den Syndicus der Stadt und einen 
der Freier der Lamprechter Nani zu erfennen gab. 
Die Herren waren, der Leiche faum mehr eingedenk, 
in ein leifes, aber höchſt lebhaftes Geſpräch ver- 
widelt, das, allmälig lauter werdend, durch einzelne 
Worte erkennen ließ, daß es fih um den Nachlaß 
der Ermordeten handelte. Diefer Umftand hatte 
mich zu der Frage veranlaßt, was denn mit dem 
Kegiftranten, dem Miethsmann und muthmaßlichen 
Erben der Todten und dem glüdlihen Neben- 
buhler des Syndicus, geworden wäre, und ber 
Kreuzwirth theilte mir eben balblaut mit, daß der- 
felbe, mit der BVerfteigerung eines in der Laming 
in Gant verfallenen Anweſens beauftragt, ſchon 
feit jech8 Tagen abweſend wäre, als fi ein immer 
zunehmenvdes Gewirre von Stimmen im Hausflur 
erhob, vie ärgerlih abmahnend einen ungeftüm 
Vorwärtsdringenden zurüdzumeifen bemüht jchienen. 
Gleichwohl drang der laute Ruf: ‚Ich muß hinein! 
Plag dar Ich muß fie fehen!‘ immer näher, bis 
HSalms Werke, XI. Banb. 3 
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zulegt der Schwall der Menge plöglich ſich theilte, 
und verjtört, geifterbleih, große Schweißtropfen 
auf der Stirn, ein junger Mann ins Gemad 
ftürzte, in dem ich ungenblidli den Kegiftranten 
wiebererfannte, von dem wir foeben geſprochen. 
Dei dem Anblid der Ermordeten bebte er zurüd, 
rang bie Hände und rief einmal über das andere: 
‚D Sammer! D Entiegen! O unglüdjeliger, grauen- 
voller Tag!’ — Mittlerweile war der Syndicus, 
der ſich beim Eintritt des jungen Mannes erhoben 
und ihn eine Weile von fern mit finfterem, faft 
feindlihem Blide gemeffen hatte, auf ihn zuge- 
fhritten und begann jegt in langfam feierlichem 
Tone, in dem mir aber Hohn und Schadenfreude 
ganz deutlich durchzuflingen ſchienen: ‚Sat beflage 
Er das gräßliche Ende feiner mütterlichen Freundin! 
Beklage und bemweine Er fie, wie wir fie beflagen 
und beweinen, wie bald ganz Brud dies edle Herz, 
diefe vielverfannte Seele, dieſe Mutter der Armen, 
biefe Zuflucht ver Betrübten, beflagen und beweinen 
wird! Denn, hört und beherzigt es, ſchätzbarſte 
Anwefende, dieſe oft gefehmähte und verleumbete, 
diefe mit Schimpf und Hohn verfolgte, mit Spott- 
namen verunehrte Frau hat feurige Kohlen auf 
euer Haupt gefammelt und ihr ganzes, großes Ver⸗ 
mögen ungetheilt und ausfchließend biefiger Stabt 
zur Gründung eines Bürgerſpitals und Watfen- 
hauſes in befter Form Rechtens letztwillig hinter- 
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laſſen“ — Ein Murmeln und Flüftern des Staunens 
zog braujend durch die VBerfammlung, währenn der 
junge Mann eine Weile ftumm und gevanfenlos 
den Spredhenden anftarrte; al8 aber hier und dort 
in der Menge ein: Gott fegne fie, ein: Ruhe fie 
in Frieden! laut wurde, als die erjt ftumpfe und 
mehr neugierige als erfchütterte Menge plöglid) vom 
Drang des Dankgefühls hingerifien wie Ein Dann 
fi auf die Knie warf und ein Gebet für ihre 
ermorbete Wobhlthäterin anftimmte, va flammte in 
feinem Auge vie Glut des feindlichſten Haſſes auf 
vie, als fein Blid fi) abwendend wieder auf bie - 
Leiche fiel, in den Ausprud wahnfinniger Wuth 


- fih verwandelte; er knirſchte mit ben Zähnen, 


wühlte mit den Händen in feinem Haar, dann 
ftieß er einen Schrei aus, ver halb wie Schmerz 
geheul, halb wie Gelächter der Verzweiflung er- 
lang, taumelte, verdrehte die Augen und ſchlug im 
nächſten Augenblid leblos wie ein Stüd Holz neben 
der Leiche hin!“ 

Herr Steidler, der in dem Bemühen, feinen 
Zuhörern die Eindrüde des vorlängft Erlebten recht 
anſchaulich zu vergegenwärtigen, ungewöhnlich leb— 
haft geworben war, hielt bier inne, um fi zu 
fammeln und feine Erinnerungen für die Fortfegung 
feiner Erzählung zu ordnen, als vom Dfen her, 
hinter dem ſchon lange ſchwere Athemzüge hörbar 
geworben, nun plöglih ein dumpfes ängſtliches 

| gu 
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Stöhnen wie das Röcheln eines Erſtickenden erſcholl. 
„Herr Jeſus“, jammerte Bafe Margit, „es ſpukt!“ 
und verbarg das Geficht in ihre Schürze; Horväth 
war vom Stuhle aufgefprungen, Czenczi aber ftürzte 
mit dem Angftichrei: „Um Ootteswillen, was ift 
geſchehen?“ auf ven Dfen zu. Noch ehe fie aber 
das mächtige grüne Kachelgebäuve erreicht hatte, 
Ihwanfte ſchon Ferencz, wie einer, dem bie Knie 
brechend verfagen, Frampfhaft an das Gefimfe des 
Dfens geflammert und daran fich forthelfenn, hinter 
demfelben hervor. Er war freiveweiß bis in bie 
Lippen, feine Bruft flog und arbeitete nach Luft: 
fieberhaftes Zittern durchlief feine Glieder und lief 
feine Zähne hörbar aneinderflappern. — Ihm fei 
todesübel geworden, es verlege ihm den Athem, 
ächzte er, aber e8 werde wohl vorübergehen, wenn 
er nur erft zu Bette wäre! — „Waſſer, Waffer !" 
ſchrie Ezenczi, „er ftirbt! Hülfe!” und damit ftürzte 
fie auf ihn zu und unterftügßte ven Schwanfenben. 
Aber faum, daß fie ihn berührt hatte, fühlte fie 
auch jchon die ſchwere Hand des Vaters auf ihrer 
Schulter, die fie wie eine Ylaumfeder fortprehte, 
daß fie taumelnd in einer Ede des Gemachs nieber- 
ſank. — „Schickt fi das?“ rief Horväth, deſſen 
Grimm nur des zündenden Funkens geharrt hatte, 
um aufzuflammen wie eine Bulvertonne; „iſt's bier 
zu Lande Brauch, daß fittfame Mäpchen fih nad 
Belieben den jungen Burfchen an ven Hals werfen ?. 
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Gott's Donnerwetter! Ih will Dich lehren, Dirne, 
was fih ſchickt!“ — und damit erhob er vie Hand; 
aber er befann ſich und winkte die Baſe Margit 
heran: „Helft dem Burfchen auf feine Stube”, 
fagte er, „und macht fort! Ich bin des Gemwinfels 
fatt und will Ruhe haben!" — Margit gehorchte 
und entfernte ſich mit dem halbohnmächtigen Ferencz, 
zu deſſen Wiederbelebung ber eben ftattgehabte Auf: 
tritt auch freilich nicht fehr geeignet war. 

Kaum war die Thüre hinter den Beiden zu- 
gefallen, als Horväth, der ihren Abgang mit un 
muthig düftern Bliden beobachtet hatte, ſich wieder 
zu Czenczi wandte, die blaß und regungslos daſaß 
und auf deren Wimpern große Thränen auf bie 
in ihrem Schooße gefalteten Hände niederträuften. 
„Geh' auf Dein Zimmer“, ſprach er in milderem 
Tone, „pie Erzählung unjere® Gaſtes hat Did 
aufgeregt, und wenn bei Euch Weibsleuten bas 
Rädlein einmal ins Laufen gelommen ift, fo will's 
nicht mehr ftille ftehen! Geh’ und ein andermal ſei 
üger! und damit gute Nacht!" — Czenczi wieber- 
holte tonlos und faum vernehmlic die legten Worte 
Des Vaters, verneigte ſich ſchweigend vor dem Gaſte 
und verließ langfam das Gemach. Horvath’s Blicke 
folgten ihr mit dem Ausorude jchmerzlihen Be— 
dauerns und bitterer Kränkung. Die leivenfchaftliche 
Theilnahme, die Czenczi für den Schreiber bei einem 
fo unbeveutenvden Anlaß, wie feine Unpäßlichfeit es 
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war, an den Tag gelegt hatte, ließ über ben Zu— 
ftand ihres Herzens feinen Zweifel übrig, und in 
Horväth’8 Bruſt, der fi in feiner blinden Zuver- 
ficht getäufcht, in feinem Stolze verlegt und in die 
bittere Nothwendigfeit verjegt jah, dem Herzen meh 
thun zu müfjen, das er am meiften liebte, Tämpften 
bie widerſprechendſten Gefühle einen harten, pein- 
lihen Kampf. Endlich feines Gaftes gedenkend, faßte 
er fihb und nahm wieder an feiner Seite Plag; 
aber fei es, daß er es für unnüß hielt, ihn über 
die Bedeutung des Vorganges täufhen zu wollen, 
ober daß er fih in dieſem Augenblide unfähig 
fühlte, vemfelben irgendeinen andern annehmbaren 
Sinn unterzufchieben, er erwähnte des Vorgefallenen 
mit feiner Silbe und begnügte fich, feinen Tiſch⸗ 
genoffen zu bitten, die angefangene Erzählung zu 
Ende zu bringen. 

„Meine Gefchichte zu Ende bringen?“ fagte 
Herr Steidler, der ein ftummer, aber nicht theil- 
nahmsloſer Zeuge der Ereigniffe des Abends ge- 
weien und mit Vergnügen die Gelegenheit ergriff, 
feinen Hauswirth auf irgendeine Weife zu zerftrenen, 
„theuerfter Freund, fie ift zu Ende, denn was noch 
zu berichten bleibt, ift faum ver Rede werth und 
läuft auf unbeftinnmte Gerüchte und Vermuthungen 
hinaus. Nur Das ift gewiß, daß die Marzipan 
Life mit unerhörtem Gepränge zur Erbe beftattet 
wurde, daß es mit ihrem Zeftamente feine volle 











Richtigkeit hatte, und daß ihrem erbichleicherifchen 
Miethsmanne, dem Kegiftranten, wirklich nicht ein 
Heller aus ibrem Nachlaffe zufiel, wodurch denn auch 
jede Möglichkeit feiner Verbindung mit ber famprechter 
Nani zu Waſſer wurde. 

Der junge Mann, ver alle feine Anfchläge 
vereitelt jah und wie gewöhnlich zum Schaden auch 
nod den Spott hatte, lief feit jenem Tage verftört 
und halb wahnfinnig in ver Stadt herum, bis er 
nad drei Wochen plöglich verſchwand. Sein Hut 
und fein Oberrod, die an den Ufern der Mur ge- 
funden wurden, laffen vermuthen, daß tr arme 
Teufel in feiner Verzweiflung fi ertränft habe, 
Was den Mörder der Marzipan-Life betrifft, fo 
führten die forgfältigften Nachforſchungen auf feine 
Spur, Ein ehemaliger Schuldner der Ermorbeten, 
den fie um Haus und Hof gebracht hatte und ber 
fih zur Zeit des Mordes in der Gegend von Brud 
berumtrieb, wurde auf Veranlaſſung des Regiſtranten 
ald der That verbächtig eingezogen, mußte aber 
entlaffen werben, da er ein Alibi ftanphältig nach⸗ 
zuweilen vermochte. Dagegen ging fpäter und zwar 
furze Zeit nach dem Verſchwinden des Regiſtranten 
das Gerücht, er ſelbſt wäre es geweſen, der in der 
ſichern Hoffnung, die Alte zu beerben, ihr hinge— 
holfen hätte, um früher zu Geld und Gut und in 
den Beſitz ſeiner Liebſten zu kommen. Man erzählt 
ſich nämlich, zwei Brauknechte hätten dem Syndicus 
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angezeigt, daß fie in der Nacht des Mordes, von 
einem Beſuch bei ihren Mädchen gegen Morgen 
nach der Stabt heimkehrend, dem, wie gefagt, da⸗ 
mals in der Laming ftationirten Regiftranten, haftig 
von der Stadt fommend, begegnet wären und ihn 
deutlich erfannt hätten, obgleich er bei ihrem Heran- 
nahen von der Straße weg in den Buſch gefprungen 
wire. Wenn nun auch der Hauswirth des Regi— 
ftranten in der Laming dagegen fteif und feſt be- 
haupte, viefer Letztere habe fich daſelbſt in jener 
Nacht wie gewöhnlich zu Bette begeben und fei früh- 
morgens von ihm felbjt gewedt worden, fo jchließe 
das doc nicht aus, daß der verruchte Mörber heim- 
lich in ftiler Nacht das Haus verlafjen, die Unthat 
vollbracht Habe und dann unbemerkt wieder zurüc“ 
gefehrt fei, wofür auch der Umftand ſpreche, daß ver 
Mörder vie Gelegenheit im Haufe der Marzipan-Liſe 
jehr-wohl gekannt haben inüffe, va fein Einbruch jtatt- 
gefunden habe und Thür und Fenſter unverlegt ge= 
wejen wären. 

Mehrere aber mußten mit diefer Angabe noch 
eine andere zu verbinden und berichteten, zu ſelbiger 
Zeit habe der Syndicus, ven Nachlaß ver Marzipan- 
Life orbnend, unter ihrer Wäfche ein Pädchen mit 
der Ueberſchrift: „Legat für meinen Miethömann“, 
gefunden. Diefes Pädchen habe ein Zellertüchlein, 
einen von dem Xegiftranten für die Marzipansfife 
aufgefegten Teſtamentsentwurf und ein Schreiben 
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diefer legtern enthalten, ‚worin fie vem Regiftranten 
für die Mittbeilung jenes Entwurfes dankte, ven 
fie auch nad ihrer Abfiht und zu ihrem Zweck 
endlih benußt habe; ihn zum Erben einzujegen, 
wäre ihr nie eingefallen; fie hätte ihn bamit nur 
hingehalten, damit fie ohne viele Koften zu einem 
brauchbaren Zeftamentformular käme; wohl aber 
würde fie ihn für die guten Dienfte, die er ihr 
geleiftet, mit einem hübſchen Capital bedacht haben, 
wenn nicht ihre Kage von dem Kuchen, ven er ihr 
unlängft verehrt, genafcht hätte und daran verredt 
wäre; fie habe darüber ihre eigenen Gedanken und 
meine demnach vollfommen genug zu thun, wenn 
fie ihm das anliegente Zellertüchlein Hinterlaffe, 
um — fih das Maul zu wilhen. Nah Lefung 
viefer Papiere habe der Synbicus, wie bie Leute 
wiffen wollten, ſich in großer Berlegenheit befunden, 
indem biefelben, in Verbindung mit den Ausfagen 
ver Braufnechte, den Kegiftrauten allerdings ſchwer 
verbächtigten ; endlich aber habe er bejchlofjen, zwei 
liegen mit Einem Sclage zu erlegen: nämlich 
einestheild das unliebfame Auffehen zu vermeiben, 
das die Eröffnung des hochnothpeinlichen Verfahrens 
gegen ein Mitglied des Magiftrats nach ſich gezogen 
Hätte, anderntheils aber durch den Anſchein ritter- 
licher Großmuth gegen feinen Nebenbuhler fich des 
Befiges der Lamprechter Nani um fo beftimniter 
zu verfihern. Er habe ſich alfo zu dieſer Letztern 
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verfügt, ihr ven Sachverhalt mitgetheilt unb ihr 
and Herz gelegt, wie der Mann ihrer Neigung, 
falls er fih nicht ganz rein wüßte, fehr wohl daran 
thäte, ungefäumt das Weite zu ſuchen; dabei aber 
auch nicht undeutlich merken laffen, auf welche Weiſe 
er die zarte Rüdfiht, die er für ihre Perfon an 
ben Tag lege, belohnt zu fehen hoffe. Auf dieſem 
Wege, meinten vie Leute, habe ver Regiftrant Wind 
befommen, fi aus dem Staube gemacht und der 
Syudicus die Hand feiner Liebften gewonnen. — 
Das Letztere bat nun allerdings feine Richtigkeit; 
die Lamprechter Nani hat wirklich den Syndlcus 
geheirathet; das Webrige ift wohl nur eitles Gerede, 
mit dem böfe Mäuler unbarmherzig genug den armen 
Kegiftranten noch im Grabe verfolgen. Das Ende 
ber ganzen Geſchichte ift aber denn doch, daß ber 
Mörber ver Marzipan:Tife bis jetzt noch nidht ent» 
det worden ift und daß ihn daher Gott wird 
finden müfjen, wie Ihr fagt, da ihn die Menſchen 
nicht erreicht haben.“ 

Diefe Bemerkung, abfichtlih von Herren Steibler 
bingeworfen, um den in Gedanken verlorenen Hor- 
vath ins Geſpräch zu ziehen, blieb ohne Erwiderung. 
Horvath hörte fie nicht; den Kopf in die Hand 
geftügt, ftarrte, er vor fih bin und hatte die Morte 
feines Gaſtes unbeachtet an fih vorüberrauſchen 
laſſen. Ihn beihäftigte nur Eins: daß Antal Recht 
hatte, daß er felbjt in thörichter Verblendung fein 
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Kind ins Verderben hatte rennen laffen; daß er 
nun ein Ende machen müſſe und daß es felbft dazu 
vielleicht zu fpät fein könnte. Die tiefe Stille, die 
eıngetreten war, nachdem Steibler feine Erzählung 
vollendet hatte, entriß ihn endlich feinem Hinbrüten; 
er fuhr auf und ohne weitere Vorbereitung, als 
daß er die zunehmende Kränklichkeit feines Schreibers 
beffagte, fragte er Herrn Steidler, ob er ihm einen 
Buchhalter empfehlen könne. Diefe Frage wurde 
von dem umftändlichen und in Gefchäften ſehr pünft- 
lichen Gafte mit der Gegenfrage nady den Eigen- 
ſchaften, die er fordere, und den Genüffen, die er 
gewähren wolle, und nad) entſprechender Erörterung 
diefer Punkte mit dem Berfprechen erwidert, ehe 
drei Wochen ins Land gingen, wolle er ihm einen 
ältlihen, aber noch rüftigen Mann zumeifen, ver 
ihm genügen würde, worauf Herr Steibler, da er 
frühbmorgens aufbrechen müffe, für den freundlichen 
Empfang dankſagend, fih vom Tiſche erhob und von 
feinem Wirthe mit den beften Würfchen für eine 
„ruhigſchlafende“ Nacht auf feine Stube geleitet wurde. 

Der Morgen vämmerte herauf und die erften 
blaffen Strahlen des Zwielichts, die in die Kammer 
des Schreibers Ferencz brachen, fanden ihn wach 
und halb angefleivet auf feinem zerwühlten Lager 
figend, dem dieſe Naht Ruhe und Schlummer fern . 
geblieben zu fein ſchienen. Der Lichtſchirm und das 
ſchwarzſeidene Tuch, das er Tags zuvor um bie 
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Baden gefchlungen hatte, lagen inmitten der Stube 
auf den Boden hingejchleudert, der mit zerrifjenen 
Bapieren bevedt war; Schrank und Lade ftanden 
weit offen; Kleidungsftüde, Wäfhe und andere 
Habfeligfeiten lagen theild da und dort auf Tifchen 
und Stühlen, theil8 neben dem Felleiſen aufgehäuft, 
das in einer Ede des Gemachs halbgepadt daſtand 
und nad) dem die Blide des Schreibers von Zeit 
zu Zeit unruhig düſter hinüberglitten, als überlegte 
er, ob er das angefangene Werk nicht Doch vollenden 
. folle. Wenn die Umgebung des jungen Mannes 
durch dieſe und andere Züge einen feltfamen Aus- 
druck des Unfriedens und ber Verworrenheit erhielt, 
jo zeigten fich dieſe leßtern ihm felbft und feiner 
ganzen Erjheinung noch viel deutlicher aufgeprägt. 
Seine zufammengefnidte Haltung, das tief auf bie 
Bruſt berabgejentte Haupt, die fahle Bläffe der 
Wangen verrieth die äußerſte Erſchöpfung, während 
bie ſchweren Seufzer, die von Zeit zu Zeit aus 
der beflommenen Bruft fih Iosrangen und das 
unter den krampfhaft zufammengezogenen Brauen 
däfter hervorblitzende Auge, das bald minutenlang 
auf das erlöſchende Flämmchen der Nachtlampe 
gedankenlos hinftarrte, bald in ängftlich ſcheuer Haft 
von Gegenftand zu Gegenftand fchweifte, von einer 
innern Ruheloſigkeit, von einer Gottverlafjenbeit 
der Seele zeugten, wie nur Verzweiflung oder 
Schuld fie empfinden. — Vest fuhr er auf und 
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horchte. — „Schritte — waren das nit Schritte ? 
Nein, es war nichts!" Er trodnete fih den Schweiß 
von der Stirn, ftrid die wirren Haare zurüd, vie 
fie bevedten und fohritt unruhig im Zimmer auf 
und nieder. — „Warum gab ich auch dem Drängen 
ber alten Margit nach“, murmelte er vor fich hin, 
„und was beftand ich fpäter darauf, mich nicht zu 
entfernen? Der alte Schwäger mußte freilich im 
Auge behalten werben, und wer fonnte willen, daß 
mic) das dumme Fieber paden würde, und daß ich 
wie ein Schulknabe“ — Er vollendete nicht, denn 
jest fchallten wirklich draußen rafhe Schritte nah 
und näher, denen bald ein derbes Pochen an der 
verichloffenen Thür folgte. Ferencz ftand einen 
Augenblid wie erftarrt, dann ſich ermannend, ſprang 
er in die Ede ver Stube, riß mit zitternden 
Händen feinen Mantel von der Wand, breitete 
ihn über das offene Telleifen hin und wankte dann 
zur Thür, den Riegel zurüdzufchieben; nun öffnete 
fie fih und Horvath ftand auf ihrer Schwelle dem 
bis in die Lippen erbleichenden Ferencz gegenüber, 
ber vergebens feine tödtlihe Unruhe unter Büd- 
lingen und ehrerbietigen Morgengrüßen zu ver= 
bergen jtrebte. 

Horvath hatte feinerfeit8 die Nacht nicht beffer 
zugebracht als fein Schreiber. Gefränft in feinem 
Stolze, erbittert Dur den Mangel an Vertrauen, 
den feine Tochter gegen ihn bewiefen und voll 
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Zorns gegen den treulofen Diener, der feine W ohl- 
thaten mit Undank vergolten hatte, war er zu Bette 
gegangen; aber in ber Stille ver Nacht, die ihn 
immer beutlicher der eigenen Mitihuld an ver 
Beriwirrung der jungen Leute fih bewußt werben 
ließ, verlojchen allmälig die Flammen feines Zorns. 
Dagegen faßte er den feiten Entfchluß, gejchehe 
was da wolle, am nächſten Morgen, ſobald nur 
Herr Steidler abgereift fein würde, unverzüglich 
mit aller Entjchievenheit einem Verhältniſſe ein 
Ende zu machen, das ihm ebenjo ſchmachvoll als 
unnatürlih und ganz und gar unmöglich erſchien. 
Sleihwol war fein Weſen fo durch und durch 
Milde und Gutmüthigfeit und fo fehr widerftrebte 
es feiner innerften Natur, Irgendjemand, außer im 
erften Auflovdern des Zorns, etwas vorjäglich zu 
Leide zu thun, daß er nach Steidler's Abreife kaum 
minder jchweren Herzens ben. Gang nach ber 
Kammer des Schreibers antrat, als biefer ihn in 
derjelben erjcheinen fah! 

„Iſt Er wieder hergeſtellt?“ fagte er langjam 
in die Stube tretend und die Thür hinter ſich zu- 
ziehend. „Nun, das jehe ich gern; denn ich habe 
mit Ihm zu reden und es freut mid, daß Er Seine 
fünf Sinne beifammen bat!” Er feste fih mit dieſen 
Worten auf ven Stuhl, den ihm Ferencz hingerückt 
hatte, und blidte wie verlegen im immer herum, 
— „Ja, ich Habe mit Ihm zu reden“, wieverholte 
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er mit barfhem, ja rauhem Tone, aber es war 
etwas in diefem Zone, als thäte er fih Gewalt 
an, feiter und entjchloffener zu fcheinen als er war. 
— „Ich will Ihm jagen, daß ich heute nach Vafärhely 
binüberreite, um in den Weingärten nachzujehen, 
und morgen”, feste er nach einigem Zögern hinzu, 
„morgen reife ich nach Ofen!“ Hier hielt er wie- 
der inne, dann aber fid) ein Herz faffend und das 
Unvermeidliche herausftoßend, fagte er, indem er 
aufftand und dem Schreiber den Rüden kehrend 
an den Tiſch trat: „Und dann will ich Ihm fagen, 
daß ich einen Anbern zu meinem Buchhalter be- 
ftelt habe und daß Er mein Haus noch heute ver- 
laffen muß!" Ferencz zudte bei dieſen Worten zu- 
fammen wie Einer, dem ein Blitftrahl hart vor 
den Füßen in die Erde ſchlägt. — „Hier ift Sein 
Dienftzeugniß”, fuhr Horvath fort, ein Bapier aus 
der Taſche ziehend und es abgewanbt ihm hin- 
reihend, „und bier ift Sein rüdftändiger Lohn und 
ein Reiſe- und Zehrpfennig dazu!” und damit warf 
er eine Rolle bin, die, im alle berftend, den Tiſch 
mit Goldſtücken bevedte. — Er ſchwieg, als ob er 
eine Antwort erwartete, als dieſe aber ausblieb, 
wandte er fih um und ein Blid auf den wie ver- 
nichtet daſtehenden Schreiber genügte, ihn vollends 
zu entwaffnen. Er fchritt auf Ferencz zu und ihm 
mit der Hand auf die Schulter ſchlagend fagte er: 
„Er ift ein braver, gefchidter, fleißiger Menſch, ich 
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entbehre Ihn ungern und habe Ihn auc in meinem 
Zeugniß als treu und fleißig beftens recomnanbirt - 
aber Er felbft wird einfehen, daß Er nicht bleiben 
kann. Morgen reife ih nah Ofen und darum 
muß Er noch heute, dieſe Stunde fort! Hört Er?” 
Ferenez lallte einige unverftändliche Worte, währen 
Horväth der Thüre zufchritt, die Klinke in der Hand 
aber noch einmal ſich umwandte und fagte: „Daß 
Er ſich aber nicht einbilde, Er könne fih in ber 
Gegend herumtreiben und um mein Haus herum- 
lungern! Das verbitte ich mir und werde Ihm auch 
das Handwerk zu legen wiffen! Er muß fort, gleidy 
und ganz fort! Und damit Gott befohlen!” Mit 
dieſen Worten öffnete er die Thüre und verließ, 
froh, das ihm peinlihe Gefchäft kurz und ent- 
ſchieden abgethban zu haben, raſchen Schrittes das 
Gemach. 

So lange noch der Schall von Horvaͤth's Schrit- 
ten auf Gang und Treppe zu hören war, verharrte 
Ferencz in zerfchmetterter Haltung, die ihm in feiner 
Gegenwart fo gute Dienfte geleiftet hatte; dann 
aber fchnellte er aus ber gebüdten Stellung empor; 
das kaum noch tiefgefentte Auge funfelte, fi) wieder 
erhebend, von Selbftbewußtfein, das farblos blafie 
Antlig glühte vor Freude und ein häßliches Kächeln 
hämiſchen Spotte8 zudte um die noch fchredens- 
bleihen Lippen. — „Nichts, gar nichts wiſſen fie“, 
rief er, rajchen, Ihwungfräftigen Schritt8 die Stube 
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auf- und nievermeflend, „nur dumme Selbftquälerei‘ 
war es, die mich heute Nacht Halb verrüdt machte}, 
Aber nun ift Alles gut, felbft daß er mir den Ab⸗ 
fchied gegeben! Zur Entſcheidung mußte es doch 
einmal fommen und diesmal bin ich meiner Sathe: 
gewiß; bie Czenczi habe ich feit!” Aus dieſen und: 
andern Gedanken wedten ihn die Huflchläge bes. 
Pferdes, das Horvaͤth nah Vaſarhely trug; die 
Zeit feiner Entfernung mußte benußt werben, jet 
oder nie raſch und entjchieven gehandelt werben. 
Haftig feinen Anzug vollendend überlegte er, welche 
Wege er einzufchlagen hätte, eriwog die Hinberniffe, 
die ihm entgegentreten könnten, die Mittel, die ihm 
zu Gebote ftünden, fie zu befeitigen, und eben ba er 
endlich feinen Entſchluß gefaßt hatte, ſah er Czenczi's 
ſchlanke Geftalt den Hofraum entlang dem Garten 
zufchweben, wohin er ihr augenblidlich folgte. 

Die Züge des jungen Mannes, die noch von 
Siegesfrohloden und hämiſcher Zuverſicht ftrahlten, 
als er die Stufen zur Gartenthüre emporftieg, 
hatten den Ausprud tiefen Schmerzes und mühſam 
errungener Yaffung angenommen, als er dem jungen 
Mädchen ſich nahte, das ihm mit der rührenpften 
Hingebung entgegeneilte und ihn mit zärtliher Be- 
ſorgniß nad) dem Zuftande der böfen Augen fragte, 
die ihr geftern fo viel Kummer gemacht hätten. 
Seine Antwort war kurz, ernft,. gemefjen; mit 
gepreßter Stimme, aus deren Klang das Ohr ber 
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Liebe unterdrüdte Thränen heraushörte, berichtete 
er ihr das harte Urtheil, das ihr Vater ihm ge— 
ſprochen, und ſchloß mit zärtlichen Abſchiedsworten 
und heißen Segenswünſchen für die Zukunft der 
Gekiebten, wenn auch die ſeine für immer vernichtet 
und ein früher Tod fortan das einzige Ziel ſei, 
dem er noch hoffend entgegenſchaue! Die Wirkung, 
die dieſe Worte auf Czenczi's thatkräftige und feurige 
Seele machen mußten, war eine wohlberechnete ge⸗ 
weſen. Einen Moment von Schreck und Schmerz 
überwältigt, raffte ſie ſich bald empor, ſchloß ihn 
in ihre Arme und fragte ihn, ob er an ihr zweifle, 
ob fie ihm nicht Treue, unverbrüchliche Treue ver- 
heißen, ob er fie für wortbrüchig halten könne, und 
duch das fehmerzliche Lächeln, mit dem Ferencz 
diefe Frage erwiderte, nur noch mehr bewegt und 
erregt, überhäufte fie ihn mit Liebkoſungen und Vor- 
würfen und ſchwor ihm zu, fich noch heute ihrem 
‚ Bater zu Füßen zu werfen und vor aller Welt zu 
geſtehen, daß fie ihn Liebe, daß fie ihm, nur ihm 
angehöre und daß nicht ‘Drohung, Gewalt noch jahre- 
lange Trennung ihr Herz jemals dem feinen ent- 
fremden könnte! Dieſem Ueberftrömen ver Leiden⸗ 
ſchaft jeßte Ferencz das düſtere Schweigen hoffnungss 
Iofen Schmerzes, die dumpfe Ruhe ver Verzweiflung 
entgegen. Was ihre Bitten fruchten würden? fragte 
er fie endlich; ob fie meine, ver ſtolze Horväth 
werde im Handumdrehen ſich entfchließen, dem von 





der Straße aufgelefenen Schreiber die reiche Erb- 
tochter in die Arme zu werfen? Ob fte bie beften 
Tage des Lebens, ven Frühling ihrer Jugend ver- 
trauern wolle, um ihm nach jahrelanger Trennung 
endlich über dem Grabe ihres Vaters die Hand 
zu reihen? Nein, bier gelte es, jede Selbſttäuſchung 
fich fern zu halten; nur Ein Mittel gäbe es, bie 
berechtigte Yorberung ihrer Herzen, roher Willfür 
gegemüber, burchzufegen und den Vater zum Glücke 
feines Kindes zu zwingen, und dieſes Eine Mittel 
— er zögerte e8 auszuſprechen; endlich ſprach er 
e8 doch ans — dies Eine Mittel ſei — Ylucht 
aus dem Baterhaufe ! 

Szenczi, jhon in der Wiege der Mutter be= 
raubt, hatte fih während ver häufigen und lang- 
wierigen Reifen des Vaters und bei dem geringen 
Anſehen, das die alte Margit dem feurigen, leb- 
haften Sinne des jungen Mädchens gegenüber zu 
behaupten vermochte, frühzeitig mit großer Ent- 
ſchiedenheit des Willens und feltener Selbftftändig- 
feit des Geiſtes entwidelt. Zwang und Willfür 
waren ihr verhaßt, aber fo heilig berechtigt fie fich 
fühlte, ihr Glüd auf eigenem Wege zu fuchen und 
zu finden, ebenfo innig überzeugt war fie auch, daß 
dies nicht anf Koften Anderer, am wenigften anf 
die ihres rafchen und heftigen, aber fie jo zärtlich 
liebenden Vaters gejchehen dürfe. Es war ein harter 
Kampf, den Ferencz zu kämpfen hatte, bis das 

4* 


uw 


Pflihtgefühl des Kindes. dem Drange der Leiden: 
ſchaft erlag; endlich aber ſiegte er doch. Die Flucht 
wurde befchloffen und als ver geeignetfte Zeitpunkt 
fie anzutreten die erfte Nacht feftgefegt, die auf. 
Horvath's Abreife nach Ofen folgen. würde, weil 
fie dann hoffen durften, wenigftens die erften Tage 
unverfolgt zu bleiben. Schwieriger war bie Löſung 
ber.weiteren Frage, wo Ferencz bis zu jenem Zeit- 
punkt fih aufhalten ſolle. Sih in ver Nähe zu 
verbergen erjchien bei dem einmal erwedten Miß- 
trauen Horväth’8 gefährlich; die Wahl eines ent⸗ 
fernteren Verſtecks aber ftellte einestheild bei ber. 
Schwierigkeit, ſich gegenfeitig: in Kenntniß etwa 
eintretender hindernder Wechfelfälle zu erhalten, das 
Gelingen des Fluchtplans in Frage; anderntheils 
hatte Czenczi fi) mit ſolchem Widerftreben herbei- 
gelaffen, mit ihrer Vergangenheit fo gewaltſam zu 
brechen, und zeigte fich von ihrem Unrecht To durch⸗ 
brungen, in ihrem Gewiſſen fo beunruhigt, daß 
Ferencz nur den fortpauernden Einfluß feiner An 
mefenheit und die auf Czenczi's Seele gewälzte Ber- 
antwortlichleit fir die Sicherheit feiner Perſon als 
ein binlängliches Gegengewicht erfannte, um die 
Zweifelnde, ängftlih hin und her Schwankende, be 
dem kaum gefaßten Entfchluffe. feitzuhalten. | 
Bei diefer Lage der Dinge mußte gewagt 
werden, um zu gewinnen, und fo erklärte benn 
Ferencz, daß er ſich von Ezenczi nicht trennen Fünne, . 
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daß er. bleiben und im Haufe ſich verborgen halten 
müſſe, wenn ihr. Borhaben gelingen folle. Czenezi 
‚Feß. fih von der Nichtigkeit dieſer Anficht über- 
mzeugen und ein ficheres. Verſteck wurde nach kurzem 
sMeberlegen ausgefunden. Ein. Stübchen, Dad Hor⸗ 
väth im unterſten Geſchoſſe feiner weitläufigen. Keller 
:. hatte :berftellen Laffen, um dort währenn der Wein- 
AAeſe in: aller: Bequemlichkeit die Einlieferung der 
Erträgniſſe feiner Weingärten überwachen und nach 
derſelben mit den Abnehmern „feiner Weine, bie 
Weinproben glei) vom Faß weg durchkoſtend, über 
Die Preife der verſchiedenen Sorten ſich behaglich 
beſprechen zu: können, erſchien zu dieſem Zwecke um 
:f9 geeigneter, als es in dieſer Jahreszeit nie. benutzt 
‚und erſt nach der Heimkehr Horväth’s vom Ofener 
‚Markte. für feine Beſtimmung; wieder in‘ Stand 
gejegt zu ‚werben pflegte. Nachdem bie Liebenden 
‚fi. Über die. Wahl dieſes Berfteds geeinigt und 
fich noch in wenigen. haftigen Worten. über bie Art 
‚and. Weife, in der Ferencz es. beziehen. follte, ver⸗ 
ſtändigt hatten, trennten fie.fid, um ihr Vorhaben 
noch vor Horväths Heimkehr ins Werk, zu. fegen. 
.-  Zerengz eilte in feine Sammer, zurück, packte 
‚Ichleunig feine Habfeligfeiten zufammen, ſchloß fein 
‚Selleifen und begab ſich gegen Mittag in das Ge- 
mad) der Frau Margit, um ihr das Borgefallene mit- 
zutheilen, und. yon ihr Abſchied zu nehmen. Die gute 
‚Alte. gerieth über die Nachricht von Der Verabſchiedung 
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ihres Günftlings völlig außer Faffung; Ferencz aber 
bat fie mit der Geberde bes tiefften Schmerzes, 
den Hausgenoffen feine legten Grüße barzubringen, 
denn ihm felbft gebräche e8 dazu an Muth; dann 
erbat er fi ihren Segen und nachdem er ihn 
empfangen und ihr empfohlen hatte, fein Felleiſen 
in Obhut zu nehmen, bis er e8 abholen laffen 
würde, entwand er fi) den Armen ver fchluchzen« 
den und vor Schred und Kummer halb gelähmten 
Alten, um, wie er fagte, einfam in die weite, weite 
Welt hinauszumandern. Ehe Yrau Margit fi 
recht befinnen und dem Fortftürzenden das Geleite 
geben konnte, war er die Treppe hinabgeeilt, Hatte 
fih, an ver Küche vorüberfchlüpfenn, überzeugt, daß 
das Hausgefinde fich daſelbſt wie gewöhnlih um 
diefe Stunde zum Mittagniahle verfammelt habe, 
und war zum Thore hinausgefprungen. 

Er ſchlug den Weg nadı der Stadt ein; um 
die Ede des Haufes gelommen, bog er abermals -. 
links ab, lief an der Gartenmauer bin, bis er an 
das angelehnte Hinterpfürtchen gelangte und durch 
dasſelbe fich wieder ind Haus ftehlend, an der Hinter- 
wand der Stallungen fich fortichleichend, den Holz- 
hof erreichte. Dort erwartete ihn Czenczi mit einem 
mit Eßwaaren gefüllten Korbe an ver Kellerthür 
und geleitete ihn die Treppe hinab in das Keller- 
ftübchen, das in einer Ede des unterften Seller 
geſchoſſes aus ftarfen, mit Badfteinen verkleideten 
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‚Bohlenwänden erbaut war und in das die Flir- 
forge der Liebe ſchon früher Betten, Kerzen und 
was font zur Bequemlichkeit des freiwillig Ge- 
fangenen dienen fonnte, hinuntergefchafft Hatte. Hier 
verließ fie ihn mit dem Verſprechen, Nachts, wenn 
Alles zur Ruhe wäre, Nachricht zu bringen, wie 
es im Haufe ftehe: Ferencz aber, nun des Gelingens 
feines Anfchlages gewiß und voll der fichern Hoff- 
nung, dem Haufe, in deſſen einfamften Winkel er 
nun fich verbergen mußte, vereinft al8 Herr und 
Eigenthümer zu gebieten, erquidte fih an den im 
Korbe befinplihen Lebensmitteln und ftredte fid) 
dann auf das ihm zubereitete Lager, um bie ent- 
behrte Nachtruhe. nachzuholen. 

Horvaäth Tehrte erft fpat Nachmittags von 
Vaͤſarhely zurüd; die Niedergefchlagenheit Czenczi's 
und ihre verweinten Augen fohien er nicht zu bes 
merlen; die alte Margit, die in unfluger Geſchwätzig⸗ 
feit die Entfernung ihres Lieblings zur Sprache 
zu bringen verfuchte, fertigte er furz und barſch 
‚ab und ging dann, Gefchäfte vorwendend, nad) der 
Stadt, wahrſcheinlich um Nachforſchungen anzuftellen, 
ob Ferencz fih nicht irgenpwo in ber Nähe ver- 
borgen halte. Die Ergebniffe feiner Wanderungen 
ſchienen ihn befriedigt zu haben, denn wieder heim⸗ 
gefehrt, zeigte er ſich milder und gefprächiger als 
früher; des Schreiber8 gedachte er mit feiner Silbe, 
Dagegen erklärte er beim Nachtmahl, daß die Wein- 
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leſe diefes Jahr jo ergiebige Ausbeute. verfpreche, 
daß er, um das nöthige Geſchirr, die Fechſung auf- 
zunehmen, verlegen fei und genöthigt fein würde, 
ſelbſt alte, fehon Halb ausgeviente Fäſſer wieder: in 
Gebrauch zw nehmen, und da er, um nad Mög- 
lichkeit wiever auszubeſſern, auf morgen den Küfer- 
‚meifter mit feinen Gefellen beftellt habe, fo könne 
er erft übermorgen die Reife: nach Dfen antreten. 
Diefe Nachricht war für Ferenez allerdings eine 
bittere Zuthat zu den. Lederbiffen, vie Czenezi 
in tiefer Nacht ihm zitternd in das Kellerftübchen 
binunterfchmuggelte, denn er fah daburd nicht nur 
feine: Gefangenſchaft verlängert, ſondern auch ihre 
Bequemlichkeit wie feine Sicherheit weſentlich beein⸗ 
trächtigt. Zwar ‚befanden fich die Fäffer, die wieder 
hergeftellt werden follten, im. obern Kellergefchoffe, 
aber wie leicht Tonnte e8 Horväth oder einen. der 
Küfer beifallen, auch in das untere hinabzufteigen? 
Er. mußte nicht nur, da ihm fonft das ganze untere 
Kellergewölbe zu Gebote ftand, fi fortan flreng 
auf den, engen Raum des Stübchens beichränfen, 
jondern auch, wenigftens während der Arbeitszeit 
ver Käfer, auf alle Beleuchtung verzichten, damit 
ihn nicht etiva der Lichtſchimmer, der durch eine 
Rise der Thür bringen fonnte, .verrathe; ja es 
ſchien fogar nöthig, die Thür des Stübchens, damit 
kein Unberufener, abfihtlih oder zufällig, fie öffne, 
zu. verjchließen, was nur von- Außen geichehen 
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konnte, da an der innern Seite verfelben Schloß 
oder Riegel anzubringen bei der Beftimmung bes 
Stübchens niemals aud nur in Frage, gekommen 
war. Wie läflig und unangenehm alles dies auch 
fein mochte, e8 mußte gleichwohl von Ferencz als 
ein Unvermeidliches ruhig ertragen werben, wenn 
nicht die Unruhe und Bellommenheit Czenezi's, die 
mit jevem Augenblide zuzunehmen ſchien, fih zur 
vollkommenen Faffungslofigfeit fteigern follte. Diefer 
Gefahr zu begegnen, bemühte er fich auf alle Weife, 
Die. Bedeutung ihrer Mittheilung yu verringern, 
durch Lieblofungen ihre Beſorgniß zu übertäuben 
und. als fie. endlich halbgetröftet Abſchied nahm, 
hieß er jie jcherzend ihr Vöglein in feinem Käfig 
wohl verichliegen, aber auch ja auf. die Schlüffel 
wohl Acht haben, daß er nicht etwa buch ihren 
Berluft in feiner freiwilligen Haft zu, einem hoͤchſt 
unfreiwilligen Faſten gezwungen werde. 

Tags darauf erſchienen am frühen Morgen 
wirklich, ver Küfer und feine Gejellen im obern 
Kellergeſchoß und wedten alsbald, ven ſchadhaften 
Fäſſern neue Bänder und Reifen antreibend, mit 
dem Gepoch ihrer Schlägel den Wieverhall: feiner 
Gewölbe. Horväth ging ab. und zu, überwachte 
den Fortgang ber Arbeit, unterließ aber. nicht, von 
Zeit zu Zeit in der Gegend herumzuftreifen, um 
zu. erfunden, ob Ferencz ſich denn auch wirklich 
genz und. gar entfernt habe. Dem Kellerftübchen 
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aber nahte den ganzen Tag hindurch weder er noch 
einer der Küfer, die, von allen Seiten in Anſpruch 
genommen, nur auf Förderung ihrer Arbeit bedacht 
waren. Dagegen mußte Ferencz, als Czenczi ihrem 
Öefangenen gegen Mitternacht wieder Speife und 
Trank zutrug, von ihr in Erfahrung bringen, daß 
der Vater, fei e8 der Küfer wegen over weil das 
plögliche, fpurlofe Verſchwinden des Schreibers ihn 
mehr beunruhigte als zufriedenftellte, feine Abreife 
wieder um einen Tag hinausgefchoben hätte. Ferenez 
nahm die Nachricht von diefer neuen Verzögerung bei 
weitem weniger gefaßt und gleihmüthig auf, als 
er fih am vorigen Tage der Nothwenbigfeit des 
engeren Berjchluffes in feinen Käfig gefügt hatte. 
Während Czenczi durch die wechſelnden Ge— 
müthöbewegungen des vorigen Tages in folde 
Aufregung und in fo fieberhafte Spannung ges 
rathen war, daß eben diefe Steigerung ihres ge— 
ſammten Seelenlebens ihr jet wieder, troß aller 
innern Erihöpfung, ven Anfchein von Kraft, ja 
jelbft von Ruhe gab, war bei Ferencz das Gegen- 
theil eingetreten; feine Seelenftärfe war infolge 
ver einfam bunflen Haft erlahmt und haltlos in - 
fih zufammengebroden. Selbft die Ausfiht, in 
naher Zukunft das Ziel langjährigen, unermüdeten 
Beſtrebens zu erreihen und in Fülle des Keich- 
thums die langembehrten Mittel zur Fülle des 
Lebensgenuffes zu befigen, fhien ihren Zauber für 


ihn verloren zu haben und unfähig geworben zu 
fein, bie finftern Geftalten zurückzudrängen, bie 
Nachts in der lautloſen Stille des dunklen Seller- 
ftübhens vor ihm emportauchen modten. Er war 
ed, der jetzt verwirrt, beängftigt und vor jedem 
Geräufh zufammenfhredend von Czenczi beruhigt 
und getröftet werben mußte, Gefahren würde er 
muthig beftanden haben, ven Schreden der Ein- 
ſamkeit vermodte er nicht die Stien zu bieten; 
und als Czenczi Abfchied nahm und wieber bie 
Thür des Stübchens hinter fich verſchließen mußte, 
bielt ex fie zurüd und gehabte ſich nicht anders, als 
follte er fir inmer von Licht, Luft und Reben ab- 
geſchieden werben. 

Endlich, am britten Tage gegen Mittag, machte 
fih Horwath fertig, die längft beſchloſſene Reife nach 
-Dfen anzutreten. Der Wagen war angefpannt und 
Horväth, von Bafe Margit und feiner Tochter be⸗ 
gleitet, trat aus dem Haufe, vor dem ſich das 
Geſinde, der Abfahrt ihres Herrn gewärtig, ver- 
fammelt hatte. Horväth ertheilte feine legten Auf: 
träge; den Knechten befahl er, das Haus vor 
Zigeunern, Bettlern und anderem Geſindel in Acht 
zu nehmen und Thor und Thüren wohl verfchloffen 
zu halten, die Mägde hieß er Feuer und Licht 
behüten, und nachdem er Frau Margit die Aufficht 
über das Gefinde und die während feiner Ab— 
weſenheit zu vollendenden Arbeiten, vorzüglich jene. 
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der Kuüfer, ans Herz gelegt: hatte, wandte ser: fich 
zu feiner Tochter. Diefe, in tieffter Seele von Vor⸗ 
würfen und Neue zerriſſen, und gefoltert von dem 
Bewußtſein, ihren alten, liebevollen Vater fo grau⸗ 
;jam täufehen und für lange Zeit, vielleicht für immer, 
unkindlich verlaffen zu wollen, warf ſich Frampfhaft 
Ichluchzend in feine Arme, und ſo groß war ihre 
. Erfhätterung, daß es nur wenig rührend einbring- 
licher Worte beburft hätte, dem ſchwerbeladenen 
Gemüthe des verirrten Kindes fern Geheimniß ab- 
‚zuloden und die Anſchläge Ferencz' ‚für. immer zu 
‚vereiteln. Aber der Unftern Horvath's hatte. über 
‚ihn ,verhängt, daß er, wie früher. durch thöridhten 
Leichtfinn, jegt durch unzeitige Strenge. begänftigen 
‚follte, was er am liebften vermieden hätte. Er zog 
‚Das zitternde Mädchen auf die Seite und .fagte 
ihr in rauhem, barſchem Tone, das Gewefene. uud 
Geſchehene wolle er vergefien und vergeben, aber 
aud ferner eitle Augflüchte nicht mehr geften. laſſen; 
er habe Herrn Farkas, dem reihen Spegexeihänpler 
in Sünffirchen, ihre Hand zugefagt .und vor Aller- 
‚heiligen müſſe fie Hochzeit gemacht haben, Mit 
dieſem Worte wälzte fi wieder ber Grabftein des 
Trotzes über die Tiefen ihrer in kindlichem Ver⸗ 
trauen fich öffnenden Seele; fie weinte, aber fie 
ſchwieg, und als Horväth, von den beiten Win- 
{hen der Hausgenoſſen begleitet, dahingerollt war, 
ichwanfte fie ſtumm und blaß in ihre Kammer 


zurüd, um die wenigen Habjeligfeiten, die fie auf 
ihrer Flucht mitzunehmen: gedachte, in ein Bündel 
zufammenzuraffen. Nur mit Mühe gelang es ihr, 
ibren Borfat auszuführen; denn der Rückſchlag der 
übermäßigen Aufregung,. der verzehrenden Unruhe, 
in ber fie die legten Tage zugebracht hatte, machte 
allmälig in dumpfer Abfpannung des Geiftes, in- 
gänzliher Erfhöpfung ihrer Kräfte immer fühl« 
barer feine Rechte auf fie geltend. Bleierne Schwere. 
lagerte ſich auf ihre Glieder; bald von Froſt ges 
gejchüttelt, bald in Fieberhitze glühend, vermochte 
fie nicht mehr die Wucht des heißen, von bumpfen 
Schmerz wie mit einem Eifenringe umfangenen Kopfes 
aufrechtzuhalten, und erfhöpft und leivend wie fie. 
war, ftredte fie fich auf ihr Lager, um in erquiden- 
der Ruhe neue Kräfte zu fammeln. Dort lag fie 
ftumpf und ftill, die zudenden Hände über die Bruft 
gefaltet, und vor ihren halbgefchloffenen Augen 
zogen in langer, buntverworrener Reihe die Bilder. 
ihres Lebens fchattenhaft vorüber. Hier lächelten 
bie Spiele der Kindheit fie an, dort faß fie, eine 
emſige Schülerin, an Terencz’ Seite; auch Antal’8 - 
Züge jah fie lauernd durchs. Yenfter -hereingrinfen, - 
wie damals, als Ferencz zum erften Male die 
Liebeglühende umfchlang ; dann vernahm ſie Herrn 
Steidlers Stimme, die von ber Marzipait = Life: 
erzählte, das Aufftöhnen Ferencz' und das Dro— 
hen. und Schelten des Vater, und dann — 
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dann ward e8 trüb’ und dunkel vor ihren Augen, 
ſchwarz wie die Nacht, in der fie dem Baterhaufe 
ben Rüden fehren follte, und finfter wie die Zu- 
funft, der fie entgegenging. 

Viele Stunden mochte fie in fieberhaftem Halb⸗ 
ſchlummer dagelegen haben, als von der Stadt her 
der Glockenſchlag Mitternacht verkündete und ſie 
gebieteriſch ins Leben, in die Wirklichkeit zurückrief. 
Sie raffte ſich mit der Entſchloſſenheit, die alle 
Erſchöpfung überwindet, von ihrem Lager auf, 
langte nach ihrem Bündel und mit der Bleendlaterne 
verſehen, die fie ſchon früher auf ihren nächtlichen 
Wanderungen begleitet hatte, verließ fie ihr Stüb- 
hen. Auf der Schwelle ftand fie ftil und blickte 
zurück in ven frievlichen, trauten Raum des Ge— 
machs, in dem fie heiter und forglos, unberührt 
von allen Stürmen des Lebens, vom Kinde zur 
Jungfrau aufgeblüht war, als ob fte jet erft, da 
fie e8 verlaffen follte, empfänvde, was fie verließ! 
Aber Ferencz wartete ihrer, fie durfte nicht faumen! 
Sie fohritt leife über ven Gang bin, den nur ber 
blaffe Schimmer des von dichten Wolfen halb be- 
bedten Mondes erhellt. An die Thür gefommen, 
bie in das Gemach des Vaters führte, ſtockten ihre 
Schritte. Es war ihr, als öffnete fie fi, als 
träte feine hohe mannhafte Geftalt daraus hervor, 
fie zu fragen, was fie fuche, wohin fie gehe? Aber 
ed war nur der Wipfel des Lindenbaumes draußen 
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im Garten, ber feinen zitternden Schatten auf bie 
Thüre binwarf, und fie mußte fort, denn Ferencz 
wartete. Sie war bie Treppe hinabgeeilt und nun 
im Hofe angelangt, wehte ihr bie frifche Herbftluft 
erquidend und Fräftigend entgegen. Sorgfältig ven 
Schimmer der Laterne verbergend, fchlüpfte fie, an 
den Wänden fih hindrückend, dem fernen Holzhofe 
zu; endlih war ver Keller erreicht und pochenden 
Herzens öffnete fie mit den mitgebrachten Schlüffeln 
die Thür. Im Begriff die erften Stufen hinab - 
zufteigen, war e8 ihr, als ob ihr von unten, wo 
die Treppe zum unterften Gefchoffe ſich hinabdrehte, 
ein Lichtſchimmer entgegendränge. Was war das? 
Bon Ferencz, der im Kellerftübchen eingefchloffen 
war, konnte das nicht fonımen. Sollte ein Fremder 
in den Keller fich eingefchlihen haben? Hier war 
Borficht nöthig! — Ihre Kniee zitterten, aber Muth 
und Entſchloſſenheit verließen fie feinen Augenblid. 
Sie verlöfhte das Licht der Laterne, damit fein 
Schimmer fie nicht verrathe, und drückte fih hinter 
einen Pfeiler, zu erwarten, was da fommen würde. 
Aber es kam nichts; Alles blieb til und ftumm 
wie zuvor. Nah einer Weile ftredte fie lauſchend 
den Kopf hinter dem Pfeiler hervor; ber Licht- 
[immer war verſchwunden und nur ſchwarze Finfter- 
niß gloßte ihr entgegen. Sollte jene Lichterjcheinung 
nur Selbfttäufhung geweſen fein oder war Die ver⸗ 
anlaffende Urſache verjelben im untern Kellergeſchoß 
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zu fuhen? — Mit einemmale erfaßte fie eine’ 
niegefühlte Beklommenheit; ihre Pulfe hämmerten, 
ihre Zähne klapperten an einander; aber Ferencz 
harrte ihrer und wenn er etwa in Gefahr wäre 
— — dieſe Rückſicht überwog alle Bedenken und. 
haſtig ſtieg fie beiläufig die Hälfte ber Treppe 
hinunter, als plötzlich dort, wo die Treppe zum 
unterſten Geſchoß hinabbog, ſich wieder ein däm⸗ 
mernder Lichtſchimmer zeigte, der eine weibliche 
Geſtalt in dunklen Gewändern zu umfließen ſchien, 
die mitten auf der Treppe mit weit ausgebreiteten 
Armen ihr drohend und abwehrend entgegenwinkte. 
Raſche Flucht war bei dieſem Anblick die erſte Be— 
wegung des zitternden, halb ohnmächtigen Mädchens, 
und ſchneller als ſie hinabgeſtiegen, war ſie die 
Stufen der Treppe wieder hinaufgeeilt. An der 
halb offenen Kellerthüre ſtand ſie ſtill; ſie ſchämte 
ſich ihrer Flucht und zweifelhaft, ob fie nicht wie— 
ber umkehren follte, wendete fte ſich athemlos, vie 
Hand auf das krampfhaft zudende Herz brüdenp, 
nad rüdwärts und fah kaum, betroffen und erftaunt 
jenen Lichtichimmer abermals verfhwunden, als. er 
jet auch ſchon Dicht vor ihren Füßen. wieder aus 
dem Boden aufdämmerte und in feinem grauen 
Schimmer ein Weib vor ihr emportauchte, das, bie 
welfen, rungligen Züge grinfend verzerrt, mit ftechen- 
den, zornglühenden Augen fle anftarrte und, währen . 
Czenczi's Blicke wie: magifch angezogen an ber. 
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fenerfarbenen Schleife ihrer Flügelhaube und ihrem 
grellgelben Halstuche hafteten, aus dem ſchwarzen 
Halbmäntelhen dürre Hände mit gefrümmten, Flauen- 
ähnlichen Fingern nad ihrem Halfe ftredte. — Da 
zudte e8 wie ein Blitz durch Czenczi's Seele! „Die 
Marzipanzfife!” ſchrie fie gellend auf, fprang zum 
Keller hinaus, warf die Thüre hinter fich zu, wankte 
taumelnd nod) einige Schritte in den Hofraum hinein 
und brad dann dumpfächzend bewußtlos zuſammen. 

Zwei Knechte des Haufes, die fih in ber 
Schenke verfpätet hatten und lange nah Mitternacht 
auf Schleichwegen ihr Lager fuchten, fanden bie 
erjtarrt und wie leblos Hingeftredte, erfannten ſie 
mit namenlofem Erftaunen und trugen fie nach dem 
Hanfe zurüd, wo alsbald, von dem Lärmen und 
Jammern der Mägpe gewedt, Frau Margit herbei- 
eilte und den ganzen Schag ihrer Heilmittel an 
ber Bewußtlofen verjuchte, ohne fie jedoch aus ihrer 
todesähnlichen Betäubung erweden zu können. Selbft 
die Knnſt des mittlerweile berbeigeholten Arztes 
zeigte fich lange erfolglos, und erft gegen Morgen 
gelang es der forgfältigften Bemühung, in ber 
Ohnmächtigen ein halbes Bewußtjein zurädzurufen, 
aber nur, um es fogleih wieder in ben wilden 
Phantafien eines wüthenden Fieberanfalls unter- 
gehen zu feh'n. Dem Irereden und bem erften 
entfeglihen Ausbruche unheimliher Tobſucht folgte 
dann bald gänzlihe Erſchöpfung und dumpfes ge- 
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danfenlofes Hinbrüten, aus dem die Kranke nur, 
wenn das Gehämmer und Gepoche der Küfer vom 
Keller ber ihr Ohr erreichte, in grauenvollen 
Zudungen und krampfhaft ängftlihem Stöhnen 
emporfuhr, fo daß Frau Margit alsbald den Küfern 
ihre Arbeit gänzlich einzuftellen und den Keller zu 
ſchließen befahl. Ws nun aber der Arzt gegen 
Abend achſelzuckend erklärte, es unterlige Teinem 
Zweifel mehr, daß Czenczi von einem in der Um— 
gegend herrſchenden, höchſt bevenflihen und mör— 
deriſchen Nervenfieber ergriffen fei, wurde unver- 
züglih Herrn Horväth ein reitender Bote nachge- 
fandt, um ihn fchleunigft an das Kranfenlager jeines 
einzigen Kindes zurüdzurufen. 

Ale Horväth am vierten- Tage nach dem Aus— 
bruche der Krankheit wieder in Weßprim eintraf, 
fand er die Kranke eher fchlimmer als befjer, noch 
immer befinnungslos in dumpfer Betäubung da— 
liegend, aus ber fie aber regelmäßig gegen Mitter- 
nacht in peinlicher Unruhe erwachte, nach den Keller- 
fhlüffeln verlangte, Miene machte, das Bett zu 
verlaffen, und nur mit Mühe zurüdgehalten werben 
fonnte, bis fie dann, plöglih mit einem lauten 
Angftichrei in ſich zuſammenbrechend, wieder in den 
früheren fieberhaften Halbſchlummer zurückſank; dabei 
nahmen ihre Kräfte jo ſichtlich ab, und ihr Aus- 
jehen veränderte fi jo auffallend, daß der Arzt 
nicht umhin konnte, den Zuſtand der Kranken als 
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höchſt bedenklich, ihre Rettung ala ſehr zweifelhaft 
zu bezeichnen. | 

So war die fiebente Nacht feit dem Beginne 
ver Krankheit herangefommen. Die Kranke batte 
ven Abend ruhiger als fonft zugebradht und lag 
in beftigem Schweiße. Hinter dem Wanpfchirme, 
der das Krankenbett umfing, Iniete Herr Horväth, 
ver die Erfranfung des. geliebten Kindes in ver- 
zweifelndem Schmerze einzig und allein feiner lieb— 
ofen Härte zufchrieb, und betete brünftig um feine 
Erhaltung, während Frau Margit, erihöpft von 
den Anftrengungen ſechs durchwachter Nächte, an 
Czenczi's Bette eingenidt war. Es mochte Mitter- 
nacht fein, als die Kranke mit einem tiefen Seufzer 
vie Augen auffchlug und erftaunt und wie allmälig 
ſich befinnend umherfah. Als fie mühfam ihre Ge- 
danken gefammelt hatte, verfuchte fie ſich aufzurichten, 
ein Berfuh, der bei ihrer Kraftlofigfeit gänzlich 
mißlang und feine andere Folge hatte, als daß 
Frau Margit, durch denfelben gewedt, emporfuhr 
und fich beforgt über fie hinbeugte. Wie froh er- 
ftaunt war die gute Alte, als fie den fonft trüb’ 
und gläfern vor fich hinftarrenden Blick des lieben 
Auges ruhig und klar dem ihrigen begegnen ſah, 
als e8 ihr leife von Czenczi's entfärbten Lippen 
entgegentönte: „Bafe, liebe Bafe Margit!" Im 
einen lauten Freudenruf ausbrechend, umarmte- fle 
vie geliebte Kranke; dieſe aber winkte ihr, zu 
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fchweigen. „Ihr müßt mir einen Dienft erweifen, 
Baſe“, flüfterte fie in unruhiger Haft ihr zu, „einen 
wichtigen Dienft! Ihr. müßt mir in den Seller 
binabfteigen!”" — „Ach lieber Gott, nun rebet fie 
wieder irre!” feufzte Frau Margit. — „Nein, ich 
rede nicht irre”, verſetzte Czenezi, „id weiß, was 
ich fage, und ich fage Eu, Ihr müßt vollbringen,, 
woran mich geftern mein plögliches Erkranken ver- 
hinderte! Ferencz ift im Kellerftübchen eingefchloffen ; 
Ihr müßt ihn befreien!" — „©eftern? Du Un- 
glüdjelige!”" ftammelte Frau Margit, beftürzt die 
Hände ringend. — In diefem Augenblide wurde 
ver Wandſchirm zurüdgefchoben und Horväth ftürzte 
nicht minder entfeßt ald Frau Margit aus feinem 
Verſteck hervor. „Du barmherziger Gott, Ferencz 
im Kellerftübchen !" vief er und damit riß er bie 
Kellerihlüffel von der Wand, ſchrie nah Licht und 
eilte mit einigen Knechten, die er fchleunig gewedt 
hatte, dem Keller zu. 

Es war ein gräßlicher Anblid, der fih ihnen 
barbot, als fie das Kellerftübchen betraten. Sein 
unglücklicher Bewohner hatte an zwei Stellen vie 
Wände desfelben zu durchbrechen verfucht und auch 
die innere Seite der Thür trug fihtlihe Spuren 
der gewaltſamen Anftrengung an fih, mit der an 
der Deffnung verfelben gearbeitet worben war: 
Erihöpfung fchien den Berzweifelnden genöthigt zu 
haben, jene fruchtlofen Bemühungen aufzugeben, denn 
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man fanb ben Leichnam des unglüdjeligen Ferencz, 
in feinem Blute ſchwimmend, auf dem Lager hinge- 
ſtreckt, das ihm von Czenczi zubereitet worben, und 
auf dem er, fei es, um feinen brennenden Durft mit 
feinen eigenen Blute zu ftillen oder um den olter- 
qualen langſamen Berfchniachtens in diefem Hunger 
thurme durch rafchen Tod zu entgehen, mit einem 
Zafchenmefjer fih die Adern geöffnet und in Ver- 
zweiflung und Entjeen geenbet hatte. 

Czenezi war fehon durch die überraſchende Er- 
Tcheinung des Baterd an ihrem SKrankenlager und 
Die unwillfürliche Einweihung vesjelben in ihr Ge- 
heimniß aufs tieffte erjchlittert worden und hielt 
nur mit äußerſter Anftrengung die Befinnung feit, 
zu der fie faum wieder erwacht war. Als nun aber 
die unbedachte Gefchwäßigfeit einer der Mägde ihr 
vie Runde von dem gräßlihen Ende des Geliebten 
hinterbrachte, ftieß fie einen Schrei aus, gerieth in 
furchtbare Zuckungen und Krämpfe und bald fteigerte 
fih die Wuth des Fiebers, in das fie zurüdfiel, 
zu folder Höhe, daß ver Arzt jede Hoffnung auf 
gab und ſtündlich ihr Ende erwartete, Allein die 
Berfehung hatte anders beſchloſſen. Horväth, hatte 
un Kummer und Schreden feine Geſundheit unter- 
graben oder vergiftete fie fein hartnädiges Verweilen 
am Krankenlager Czenczi's, der ftarfe, rüſtige Hor- 
väth war es, der, von der Krankheit dieſer Letztern 
ergriffen, in wenig Tagen ihr erlag, währenn das 
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ſchwache Mädchen nach mondenlangem Siechthum fieg- 
reich aus dem Kampfe hervorging, in dem fie unfrei- 
willig um den Preis ihrer Jugend und ihrer Jugend⸗ 
blüthe das nadte Leben gewonnen hatte. Sidy felbft 
als Mörverin des Vaters wie des Geliebten an- 
Hagend, verlebte fie die Tage des Winter im 
ftilem, dumpfem Trübfinn, dem fie nur zeitweife die. 
Sorge um Bafe Margit entriß, die, von über- 
mäßigen Anftrengungen und verzehrender Gemüths- 
bewegung erfchöpft, nun ihrerfeit8 zu kränkeln und 
fihtlich hinzumelfen begann. Mit dem ’herannahen= 
den Frühjahr aber ermwachte in Czenczi's Seele der 
Wunſch, den Angehörigen des geliebten Yerencz 
einen Theil des reichen Beſitzes zuzumenden, den 
fie einft mit ihm zu theilen geträumt hatte. In 
der Hoffnung, über den ihr unbekannten Aufent- 
haltsort derſelben vielleicht einige Andeutungen in 
Ferencz' Papieren zu finden, beichloß fie das Fell- 
eijen zu öffnen, das der Hingefchievene in Baſe 
Margit’ Verwahrung zurüdgelafien hatte. Ihre 
Erwartung wurde auch nicht getäufcht; in dem Fell- 
eifen fanden ſich wirklich einige Papiere, die zwar 
auf den Namen Anton Lenhart lauteten, aber 
nichtsdeſtoweniger ſich ganz .entichieven auf Ferencz 
zu beziehen ſchienen; eines berfelben war nämlich 
ein Schreiben von weiblicher Hand, womit Anton 
Lenhart in Beziehung auf eine frühere mündliche 
Berabredung aufgefordert wurde, nicht zu ſäumen, 
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ſich auf den Weg zu machen und die Straße über 
Grüß und Marburg nah Kroatien einzufchlagen, 
venn auf dieſer werde er nicht verfolgt werben. 
Diefer Ermahnung waren einige Worte des Ab- 
ſchiedes und die Erklärung beigefügt, nad dem 
Borgefallenen könne eine weitere Berbindung zwijchen 
ver Schreiberin des Briefes und deſſen Empfänger 
nicht mehr beftehen; fie bäte ihn daher um Zurüd- 
ftellung ihres Porträts, wie fie ihm hier das feine 
zurüdftele. Das dem Briefe beiliegende Porträt 
zeigte aber unverkennbar Ferencz' Züge, der aljo 
früher den Namen Anton Lenhart geführt und 
fi in Steiermark aufgehalten haben mußte. Diefe 
Umſtände bewogen Ezenci, die aufgefundenen Papiere 
an Herrn Steibler, ven Geſchäftsfreund ihres Vaters, 
einzufenvden und ihn um Auskunft über Anton Len- 
hart zu erfuchen, obwohl fie nur ſchaudernd des 
Manne® gedachte, der einft das furchtbare Bild ver 
Marzipan-LTife ihrer Seele eingeprägt hatte, 

Sie erhielt lange Zeit Feine Antwort und 
immer fchwerer und finfterer war . der Zrübfinn, 
der fi) ihrer bemächtigte; immer nichtiger und 
eitler erfchien ihr das Leben, das fie nur noch in 
Gebeten und Kafteiungen oder an dem Krantenbett 
ber ihrer nahen Auflöfung entgegeneilenven rau 
Margit hinbrachte. Enplih kam die langerwartete 
Antwort. des Herrn Steidler; in ihr Stübchen 
zurüdgezogen, öffnete fie das Schreiben und durch— 
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flog begterig feinen Inhalt; aber bald begann fie 
fo heftig zu zittern, daß die Blätter des Briefes 
in ihren Händen hin- und berraujchten, und immer 
bleiher und verftürter. wurden ihre Züge, je weiter 
fie las. Endlich halte fie vollendet und nun warf 
fie unter einem Streme bitterer. Thränen ſich auf 
bie Kniee, um in heißer Inbrunft. zu dem gerechten 
Richter zu beten, der fie zum willenloſen Werkeuge 
feiner Rache gebraucht, der fie gezlichtigt und ger 
rettet, der ſie dunkle Wege, aber zum Lichte geführt 
hatte. Dann erhob fie. fi, marf dem empfangenen 
Brief und das Porträt Ferencz’, das fie von Heven 
Steibler zurüderhalten hatte, ind Feuer und ſah zw, 
wie die Flamme Enifternd und Inatternd es verzehrte. 
Deufelben Abend verfhied Frau Margit fill uud 
ſchmerzlos in Czenczi's Armen. Der Tod hatte 
was lebte Band irbifcher Neigung gelöft, das bie 
Mnglüdlihe noch aus Leben feſſelte; fie fah daxin 
einen Fingerzeig, ſich allein und für immer Gott 
zuzumenden. Am nächften Morgen verfchrieb fie ihre 
ganze reiche Habe dem Klofter der Ciftercienferinnen 
im Thal zu Weßprim, indem fie bald darauf ben 
Schleier nahm, ven Keft ihrer Tage in Gebet und 
Buße für das eigene Vergehen und fir das Seelen- 
beil des gerichteten Mörders hinzubringen, ben bie 
Menſchen nicht erreicht, ben aber Gott gefemben 
Batte, 





Die Freundinnen, 


1860. 


Der Graf von Ormonde war im Herbfte des 
Jahres 1644 zur Belohnung für die Siege, die 
er über bie irländifhen Rebellen erfochten, zum 
Vicekönig von Irland ernannt, bald darauf aber 
nad; London berufen worden, um bort im Kabinette 
bes Königs an wichtigen Berathungen Theil zu 
nehmen. In England und Schottland hatten die 
Unruben, die Carl I. auf das Blutgerüft führen 
follten, bereit8 eine ſehr bedenkliche Höhe erreicht; 
in Irland aber war damals Danf ver eben fo 
entfchiedenen als umfichtigen Haltung des Grafen 
von Ormonde die Bewegung einftweilen zum Still- 
ftande gefommen, fo daß der Graf feine zärtlid) 
geliebte Gemahlin Elifabeth, volltommen über ihre 
Sicherheit beruhigt, nur mit der Sorge verließ, fie 
werde während feiner Abwejenheit, die gewiß auf 
einige Wochen, vielleicht auf einen Monat bevpr- 
ftend, ſich um fo vereinfamter fühlen, als fie bis— 
her während eines vierzehnjährigen Chejtandes, 
und felbft während der Graf im Felde lag, kaum 
mehr als einige wenige Tage der Trennung von 
ihrem Gemahl erlebt hatte. Allein auch dieſer 
Sorge ward der Graf bald nad) feiner Ankunft in 
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London durch die frohe Nachricht enthoben, Lady 
Iſabella Rich, die vertrautefte Jugendfreundin feiner 
Gemahlin, habe die Abficht kundgegeben, auf einige 
Wochen als Saft in Kilkenny Caſtle zu verweilen, 
eine Mittheilung, die der Graf als eine höchft 
erwünfchte, alsbald mit einem zärtlihen und glüd- 
wänfchenden Schreiben erwiderte, indem er «8 ald 
eine bejondere Gunft des Himmels heroorhob, feine 
Gemahlin während feiner Abwefenheit in ver Ge⸗ 
jellihaft einer Dame zu wiffen, bie, wie fie feiner 
Eliſabeth nad Gemahl und Kindern das Liebfte 
auf Erden wäre, auch ihm felbft zu allen Zeiten ale 
bie Krone ihres Geſchlechts erſchienen fei. 
Während der Graf nunmehr erleichterten Her- 
zens fich zu London den Staatsgeſchäften hingab, 
die von Tag zu Tag immer peinlicher und drohender 
fich zu verwideln begannen, fah Gräfin Elifabeth auf 
Kiltenny Eaftle daheim mit täglich fich fteigernder Un⸗ 
gebuld der Stunde ver Wiedervereinigumg mit einer 
Freundin entgegen, welche vie Jahre ihrer Ingend⸗ 
blüthe theilnehmenp und fördernd mit ihr durchlebt, 
ihr in ſchwerer Bedrängniß mit Kath und That 
hülfreich zur Seite geftanden, und obgleich älter 
und gereifter, dennoch die fehwärmerifhe Neigung 
ihrer jüngeren Gefpielin nicht nur getheilt, ſondern 
an Heftigfeit und Leidenfchaftliczfeit noch überboten 
hatte. Enplich verfündeten eines Tages aufwirbelnde 
Staubwolfen die Ankunft der Eriehnten, und von 
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berittenen Dienern umgeben, näherte ſich eine ſchwer⸗ 
fällige Sänfte dem Schloßthore, auf deſſen Schwelle 
die Gräfin mit pochendem Herzen des Augenblickes 
harrte, der ihr die langentbehrte Freundin wieder⸗ 
geben ſollte. Mit Lady Iſabella Rich war jedoch 
während der langjährigen nur ſelten und flüchtig 
unterbrohenen Trennung ber beiden Freundinnen 
eine fo entjchievene und auffallende Veränderung 
vorgegangen, daß die Gräfin im erſten Augenblide 
des Wiederſehns, wenn nicht, wie vor einer Fremden, 
doch im höchſten Grave befremdet und überrafcht 
mit weit geöffneten Armen ſtaunend und fprachlos 
vor ihr ftand. Nicht als ob Lady Iſabella, wie 
Unvermählte wohl pflegen, vor der Zeit gealtert 
nur noch der Schatten ihrer felbft ihr entgegen- 
getreten wäre; fie ftand vielmehr in der reichten 
Falle weiblichen Reizes trog aller Hüllen des un- 
Heidfamen Reifeanzuges blendend ſchön vor ihr; 
über ihre anmuthigen Züge aber war babei jo hin- 
reißend die Bläffe geiftiger Keife ausgebreitet, das 
muthwillige Funkeln ihres blauen Auges war gu 
einem fo leuchtenden Strahle finnender Schwermuth 
verglommen, um ihre Lippen fpielte jo verflärend 
das fchmerzliche Lächeln bitterer aber fiegreich ütber- 
ftandener Seelenfämpfe, und folde Würde und 
Hoheit athmete jede ihrer Bewegungen, daß bie 
Sräfin nahe daran war, ihr wie einer himmlischen 
Erſcheinung zu Füßen zu finfen, wenn nicht Iſabella 
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alsbald mit einem lauten Yreudenruf vie langent- 
behrte Freundin umſchlungen und an ihr Herz ge- 
trüdt hätte, 

Wie befrembend und einſchüchternd aber ver 
geheimnißvolle Zauber, ber über Iſabella's ganzes 
Weſen wie Mondlicht ausgebreitet lag, auch Anfangs 
auf die Gräfin wirfen mochte: fie fühlte ſich nad) 
wenigen Stunden traulichen Geſprächs um fo un- 
widerftehlicher von ihr eingenommen, als ihr aus 
jedem Wort, aus jeder Miene das alte treue Herz 
der Freundin, geläutert in feinen Empfindungen, 
verebelt in ihrem Ausdruck, aber unverändert in 
Wohlmollen und Liebe entgegenfchlug. Und damit 
ſchwand jeder Schatten von Zurücdhaltung aus ber 
Geele der Gräfin; felbft der Verdacht, ber im 
Laufe der legten Jahre fo oft in ihr aufgeftiegen 
war, als vermeide Iſabella abfihtlih mit ihr uMb 
den Ihren zufammenzutreffen, wurbe als Fleinlicher 
nunmehr thatſächlich widerlegter Argwohn bei Seite 
gewieſen, und wenn das unbedingte Vertrauen, mit 
dem fie der Freundin entgegenfam, von dieſer auch 
nicht mit ganz gleicher Hingebung erwibert wurde, 
wenn Iſabella namentlich jeder Erörterung ver Ur- 
ſachen ‚ver auffallenpen Veränderung, bie ihr ganzes 
Weſen feit ihren Jugendjahren erfahren, forgfältig 
aus dem Wege ging, ſo entichulpigte die Gräfin 
diefe Zurüdhaltung mit der Scheu, die wohl jeder 
empfindet, kaum vernarbte Wunden des Herzens 
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durch Mittheilung wieder aufzureißen; denn nur 
folde Wunden Eonnten es fein, die Lady Iſabella 
Rich fo umzuwandeln, bie fie, die Tochter eines 
ver ebelften Gefchlechter des Landes, die Erbin 
eines beveutenden Vermögens zu beſtimmen ver- 
mochten, die Fülle der Freier, welche fih um ihre 
Hand bewarben, zurüdzumeifen und dem SHerbite 
ihres Lebens unvermählt entgegen zu gehen. 

Es mochten feit der Abreife des Grafen etwa 
zehn Tage verftrichen fein, als die Gräfin an einem 
jhönen Herbftmorgen müßig ihren Gedanken fich 
bingab. Ihre Töchter, drei reizgende, von Feuer 
und Leben ftrogenve, Heine Geſchöpfe, waren eben 
mit ihrer Erzieherin von ihr gegangen; an ber 
Wand ihr gegenüber hingen vie Porträte ihrer 
Söhne, munterer friiher Knaben, die zu Orforb 
im Trinity-College ihren Studien oblagen. Im 
befeligenden Gefühle ihres Mutterglüdes Tonnte 
vie Gräfin nit umbin, wiederholt das harte 
Schickſal zu beflagen, das ihrer Iſabella ähnliche 
Freuden verfagte. Diefe Gedanken aber führten 
fie bald noch weiter in die Vergangenheit zurück. 
Ihre frühere Jugendzeit flieg farbenhell leuchtend, 
wie gejtern erlebt, vor ber Träumenden empor. 
Sie gedachte lächelnd des tödtlichen Haffes, mit 
welchem bie fünfzehnjährige Elifabeth Brefton ber- 
einft James Butler, jest ihr Gemahl, verfolgte, 
weil fie der letzte Sprößling und die Erbin ber 
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Grafen von Desmond, an dem Haffe dieſes Ge— 
Tchlechtes gegen jenes der Butler fefthalten zu müſſen 
glaubte. Dann, die Wangen von lieblihem Erröthen 
übergoffen, erinnerte fie fich des Tages, an dem 
fie ihren Gemahl, damals den Titel Biscount von 
Thurles führend, zum erften Male bei Hofe gefehen, 
und wie der Zauber feiner männlihen Schönheit, 
bie ritterlihde Anmuth feines Weſens und bie 
glühende Leidenſchaft, mit ver er ihr huldigte, fie 
alsbald fo ganz gefangen nahmen, daß fie fpäter 
in dem Geliebten zu ihrem Schreden einen Butler, 
einen Todfeind erfennend, gleihwohl ohne Mübe 
fih überrevete: die Chriftenpflicht allgemeiner Men- 
ſchenliebe, wie ihr eigener Vortheil geböten ihr, 
nicht blos den alten Haß der Desmonds gegen 
bie Butler für immer zu begraben, fondern auch 
ven enblofen Nechtsftreitigfeiten, in vie beide Ya- 
milien feit Jahren mit einander verwidelt waren, 
durch die Verbindung mit dem Manne ihrer Wahl 
enblih ein Ziel zu fegen. Dann aber — und 
eine Wolfe des Unmuths zog auf ihrer GStirne 
empor — dann gedachte fie König Yalobs, ber: 
das ihm verhaßte Gefchlecht ver Butler nicht durch 
das Erbe der Desmonds bereichert fehen wollte 
und diefer Verbindung feine Zuftimmung verfagte. 
Sie gedachte des graufamen Starrfinns, mit dem 
er fie, um fie jever Annäherung des Geliebten zu 
entziehen, ver Vormundſchaft oder richtiger ver Ob⸗ 
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hut des Grafen von Holland übergeben, und wie 
diefer fie auf feinem Schlofje Eldon Manor kaum 
beffer als in Gefangenjchaft gehalten hatte. 

Dort aber hatte fie Lady Iſabella Rich, die 
Nichte des Grafen, damals ein munteres, aufge- 
wectes, muthwilliges Mäpchen, kennen gelernt und 
ihre Freundichaft gewonnen. „fabella aber war 
ed, wie fie mit Thränen dankbarer Rührung ge— 
dachte, die der Berlaffenen hülfreih ſich ange- 
nommen, die Wachſamkeit ihrer Umgebung getäufcht 
und ihr jogar geheime Zuſammenkünfte mit dem Ge— 
liebten ermöglicht hatte, bis dieſer letztere, die hab- 
fühhtigen Günftlinge des ſchwachen, wunderlichen 
Königs durch Verheißungen und Geſchenke für 
fi) gewinnend, endlich nad einem Jahre ſchmerz— 
licher Beprängniß und fehwerer Kämpfe die Zu— 
ftimmung Jakobs zu ihrer Verbindung zu erringen 
wußte. Seit jenem Augenblide aber gedachte fie, 
einen Blick inniger Liebe auf das Bruftbiln ihres 
Gatten beftend, das ihr von der Wand zulächelte, 
feit jenem Augenblide fei ihr Leben nur ein fon- 
niger, wolfenlo8 heiterer Sommertag gewejen, und 
vierzehn lange Jahre feien ihr verftrihen wie ein 
feliger Traum! Und wenn fie nun vorwärts ſchaute, 
wenn fie erwog, wie ihr Gemahl, berühmt als 
Feldherr, noch berühmter als Staatsmann, bes 
Vertrauens feines Königs nicht blos gewürdigt, 
jondern in jedem Sinne würdig, ſchon jebt in 

Halms Werke, XI. Band. 6 
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blühenden Mannesalter Graf von Ormonde und 
Bicefünig von Irland, im Laufe ver Jahre noth- 
wendig zu immer höheren Würben und Ehren empor⸗ 
fteigen müffe, wie fie ſelbſt reich, angefehen, mädtig, 
bie Mutter von fünf hochbegabten, blühenden Kin- 
dern und dennoch, wie ein zufrievener Blick in ven 
Spiegel ihr bezeugte, in unverwelfter Schönheit 
felbft jüngere rauen weit überftrahlend, der un- 
vergänglichen Liebe ihres Gemahls, des fchönften 
und bhervorragendften Mannes feiner Zeit, gewiß 
fer, und wie fie felbft ihn mit aller Kraft ihrer 
Seele liebe — welch ein Herbſt reihen Segens, 
von goldenen Früchten ftrogend, welche Fülle des 
Glückes lag nicht vor ihr! 

Hufichlag, der im Schloßhofe laut warb, unter- 
brach fie in ihren Träumen, und als ob der Himmel 
fi) darin gefiele, noch einen Tropfen Freude mehr 
in den übervollen Becher ihres Glüdes zu träufeln, 
ward ihr auf Die Frage, was es gebe, die Antwort: 
Philipps, der Geheimfchreiber des Grafen, fei an- 
gekommen, und babe ihr ein Schreiben ihres Ge- 
mahls zu überreichen, Wirklich ftand auch in ven 
nuchſten Augenbliden dieſer Philipps, ein blaffer, 
Ihüchterner junger Mann, vor der Gräfin, die ihn 
mit Fragen nad) dem Befinden, nad) dem Ausfehen, 
nach der Stimmung ihres Gemahls überjchüttete, 
und ihm faum Zeit zur Antwort gönnte, bis er 
aus feiner Mappe ein niedlihes mit den Siegel 
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des Grafen verjehenes Briefchen hervorgefucht und 
mit tiefer Verbeugung der Gräfin überreicht hatte. 
Sobald diefe Ießtere aber erft auf dem Umſchlag 
des Briefes die Aufihrift: „Meiner innigftgeliebten 
Elifabeth“ gelejen, und darin die eben fo fefte als 
zierliche Handjchrift ihres Gemahls erkannt hatte, 
brach fie das Geſpräch mit dem Ueberbringer des 
Briefes, der ihr eben über feine Sendung nad) 
Dublin und andere ihr in dieſem Augenblid höchft 
gleihgültige Umftände berichten wollte, mit einigen 
höflichen Worten furz ab, entließ ihn, und warf fi in 
ver Wölbung des Erfers in einen Lehnſtuhl, um in 
Sammlung und Ruhe den gefegneten Inhalt des 
ſchmerzlich erfehnten, mit Jubel empfangenen Schrei= 
bens in fi) aufzunehmen. Kaum aber hatte fie das 
Wachs des Siegels gebrochen, und das Blatt mit einem 
flüchtigen Blicke überflogen, als fie wie von einer 
Biper geftochen emporfuhr, das Blatt finfen ließ, 
und zitternd und blaß mit weit offenen Augen vor 
fih hinftarrte, als ob ein Geſpenſt plötzlich ſchreckend 
vor ihr auftaucdhe, Bis fie nach einer Weile mit 
der Hand über bie mit kaltem Schweiße bevedte 
Stirne hinfahrend, al8 ob fie aus einem fchweren 
Traum erwache, wieder nad) nem Blatte griff, und 
e3 mit fhwanfender Hand vor ſich hinhielt. Sein 


Inhalt lautete aber fo: 
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„Theure Lady! 


„Ic breche das Stillſchweigen, das Sie mir 
„auferlegten und das ich durch Jahre getreulid, 
„beobachtet habe, um Ihnen eine Nachricht mit- 
„zutbeilen, die wie fie mein Gewiſſen beruhigt, 
„auch Ste überzeugen muß, daß der Himmel unjgre 
„Gebete erhört, und die Thränen unferer Neue 
„als Sühne für unfern Yehltritt gnädig ange- 
„nommen hat. Ein Beſuch im George College zu 
„Sambrivge war es, der mir biefe Beruhigung 
„gewährte, und die einftimmige ungeheuchelte An- 
„erfennung fowohl ver hohen Geiftesgaben und 
„Fähigkeiten, al8 aud der Seelengüte, des Fleißes 
„und ver Beicheivenheit unferes William, die mir 
„Dafelbft aller Orten entgegenfam, foll fie auch 
„Ihnen gewähren William ift vie Zierde ber 
„Anftalt, ver Stolz feiner Lehrer, der Liebling feiner 
„Mitfhüler! Der Himmel hat unfer Kind gefegnet, 
„aljo hat er uns vergeben und legt uns feine andere 
„Buße für unfere Berirrung auf, als dienur, insgeheim 
„und verjtohlen für die Zukunft des holden, boff- 
„nungsvollen Knaben forgen zu dürfen, Lafjen Sie 
„uns dieje jchwere Prüfung wie bisher demuthsvoll 
„hinnehmen, und vereinigen Sie fih mit mir im 
„Gebete für die Wohlfahrt unferes Kindes! 


James Graf von Ormonde.” 
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Die Gräfin Ins und lad wieder, dann faltete 
fie das Blatt ftil zufammen und ftarrte gejenkten 
Hauptes vor fih bin. Das war fein Scherz; ber 
Graf konnte nicht daran denken, fich foldhe Scherze 
gegen fie zu erlauben. Er mußte zwei eigenhänbige 
Briefe, nachdem er fie gefiegelt, in der Eile ver- 
wechfelt und mit falfehen Aufichriften verſehen haben! 
Und vie Dame, an die das Schreiben gerichtet war, 
das wie euer in ihrer Hand brannte, die Dame, 
‘mit der ihr Gemahl fi vergangen zu haben nur 
zu deutlich befannte, wer war fie? Während ihrer 
Ehe hatte der Graf ihr niemals Anlaß gegeben, 
jeine Treue zu bezweifeln! Dazu. fam, daß der 
Knabe, die Frucht diefes Fehltritts, va er Schüler 
des George College zu Cambridge war, wenigſtens 
dreizehn bis vierzehn Jahre alt fein, aljo ‚vor oder 
in der erften Zeit ihrer Verbindung mit dem Grafen 
geboren fein mußte und damals — ein furdhtbarer 
Verdacht unerhörten Berrathes zog ihr Herz frampf- 
baft zufammen. Gie mußte. Öewißheit haben; 
fie klingelte und befahl dem herbeieilenden Diener, 
den Geheimfchreiber Philipps zu ihr zu befcheiben. 
Sein Kommen erwartend, durchmaß fie, wie eine 
Feder vom Sturme ihrer Gedanken umhergetrieben, 
bald in unrubiger Haft, bald zweifelhaft zögernden 
Schritte8 die Räume des Gemaches. Als aber 
endlih Schritte der Thüre fich näherten, und ber 
Erwartete auf ihrer Schwelle erſchien, ftügte fie fich 
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halbtaumelnd auf das Tiſchchen, auf dem ber un= 
felige Brief lag, und warf dem Eintretenben, ehe 
er noch zu Worte kommen konnte, die Frage entge- 
gen, ob er den Brief, ven ihm ber Graf für Lady 
Iſabella Rich übergeben, bereits beftellt habe? — 
„Lady — Iſabella — Rich”, ftammelte der Geheim— 
fchreiber betroffen, während fein Antlig in Purpur⸗ 
röthe aufflammte, und feine Blide hülfeſuchend um- 
berirrten. — „Mlertings, an Lady Iſabella Rich“, 
jagte die Gräfin, toptenbleich, aber in ungebeugter 
Haltung ihm näher tretend, „fo entnehme id) wenig- 
ftend aus dem Schreiben meines Gemahls!“ Unp 
dabei heftete fie einen fo fcharfen, ins Marf ver 
Seele dringenden Blick auf den unfhlüffigen und 
rathlofen Seheimfchreiber, daß viefer zulett, aller 
weitern Ausflüchte fich begebenp, nicht nur einen 
Brief des Grafen an Lady Yabella Rich beftellt 
zu haben befanute, fondern auch zur Entſchuldigung 
feiner Betroffenheit binzufügte, er habe vem Grafen 
ſchwören müfjen, des Briefed an Lady Iſabella gegen. 
feine Menfchenjeele Erwähnung zu thun. Darüber 
wurde die Gräfin noch bläffer als fie gemwejen, und 
ihre Lippen verzogen fi wie zum Weinen, aber 
an fi) haltend unterbrady fie mit einem gnäbigen 
Kopfniden die weiteren Entjchuldigungen des ver⸗— 
wirrten Geheimfchreibers und wandte ihm mit dem 
leicht hingeworfenen Worten: „hr jolltet wiflen, 
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Philipps, daß mein Gemahl feine Geheimnifje vor 
mir hat!“ den Rüden zu. 

Kaum aber hatte der Geheimfchreiber hierauf, 
mit vielen Büdlingen ſich entfernend, bie Thüre 
hinter fich gefhloffen, als die Gräfin in ihren 
Lehnftuhl zurücdgefunfen, allen Zwang abwerfend, 
der ganzen Leivenfchaftlichfeit ihres Schmerzes fi 
hingab. Sie war verratben, von den beiven 
MWejen verrathen, denen fie am unbebingteften ver- 
traut hatte, von dem Geliebten ihrer Seele, von 
der Gejpielin ihrer Yugend; war von ihnen kurz 
vor oder nad ihrer VBermählung, jedenfalls alſo 
zu einer Zeit verrathen worben, mo fie auf deren 
Treue gerade am zuverſichtlichſten gebaut hatte! 
Unerhört getäufcht, und zwar in der Werthſchätzung 
von Empfindungen getäufcht, auf deren vermeintlich 
unerſchütterlichen Grundlage fie vertrauend ihr ganzes 
Lebensglück aufgebaut hatte, fah fie num ven ftolgen 
Bau zerbrödelnd Stein für Stein zum wüſten 
Trümmerhaufen zujammenbreden. Sie erinnerte 
ſich bitter lächelnd des Sprichwortes der Desmonds, 
das man ihr in ihrer Kindheit ſo oft vorgeſagt hatte: 

Ein Butler und Verrath 
.In Wort und That! 
und fragte fi, ob fie noch ferner in Gemeinschaft 
mit einem Manne leben könne, der ihre Gefühle 
jo tief verwunden, ihr Vertrauen fo ſchändlich miß- 
brauden und in der Berläugnung alles Zartgefühls 
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jo weit gehen fonnte, nicht blos gleihmüthig, nein 
erfreut, ja glückwünſchend feine Mitichulvige das 
unentweihte Heiligthum ihres Haufes betreten und 
die vor Jahren an der Braut, begonnene Täufchung 
nad Jahren an feiner ehrbaren Hausfrau, ver Mut- 
ter feiner Kinder, fortfegen zu ſehen. Dieſe letztere 
Anfhauung war e8, die fi zulegt ausſchließend 
der Gräfin bemädhtigte, Sie fah im Geifte Iſabella, 
ihren Gaft, ihre Freundin, ver fie noch geftern in 
den vertrauteften Mittheilungen ihr ganzes Herz 
geöffnet hatte, insgeheim die Thorheit ver DBe- 
teogenen beladyen, und fid, ſchon im Voraus der 
Stunde freuen, da fie mit dem Grafen, ihrem 
Gatten, in Kilfenny Eaftle, in ihrem eigenen Haufe, 
ſich über ihre kindiſche Offenherzigkeit luftig machen 
würde! — Das nicht! Nein, das follen fie nicht! 
durchzuckte e8 wie ein eleftrifher Schlag die Fibern 
ihres Herzens! Sie erhob ſich, trat vor den Spiegel, 
orpnete haſtig die Fülle ihres dunklen Haares, 
defjen reiche Wlechten ihre Hände im Drange ber 
Berzweiflung blind gegen fi jelbft wüthend zer- 
wählt hatten, und wandte fich mit dem verhängniß- 
vollen Briefe bewaffnet raſch der Thüre zu, als 
fie plöglich ftille ftand, um noch einmal die unfeligen 
Zeilen zu überfliegen. — „DVBerirrung, Reue, Buße!“ 
ſprach fie vor fih hin; „Pah! das find Worte! 
Heucelei der Lippen, während die Herzen fortfahren 
zu fündigen! Wer verrieth, kann wieder verrathen! 
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Keine Schonung mit Berräthern!“ Und damit den 
Brief zufammenfaltend, riß fie, ftolz den Kopf zurüd- 
werfend, bie Thüre des Cloſets auf und fohritt 
die wire verfchlungenen Gänge und Hallen des 
Schloſſes entlang den Gemächern Lady Iſabellens 
zu, während ſie den alten Schlachtruf der Desmonds: 

Schlagen und Wagen, 

Nicht Schmach ertragen! 
vor ſich hinmurmelte. Allein die letzte Leſung jenes 
unglückſeligen Briefes hatte ihr einen tiefern Ein— 
druck hinterlaſſen, als ſie ſich ſelbſt geſtehen mochte! 
Das Wort: Reue! war in ihrer Seele haften ge- 
blieben, und fie langte, wenn auch nicht verjühn- 
Sicher, doch ruhiger und ihrer felbft wie ihrer 
Worte mächtiger am Ziele ihrer Wanderung an, als 
fie fie angetreten hatte. 

Als die Gräfin die Thüre öffnete, die in Lady 
Iſabellens Gemach führte, fand fie diefe an einem 
Tische figen, auf dem neben einem aufgejchlagenen 
Bude, duch den ſchwarzen Saffianband und bie 
fülbernen Schließfpangen veutlih genug als Er- 
bauungsbudy gefennzeichnet, eine halboffene Reiſe— 
ſchatulle und eine mit Blumen gefüllte Vaſe aus 
venetianifhem Glaſe ftand. Den Kopf in die Hand 
geftügt und in tiefes Nachdenken verjunfen, ftarrte 
fie träumend auf einen, wie es ſchien, noch un⸗ 
eröffneten Brief hin, der vor ihr auf dem Tiſche 
lag. Als ſie aber die Gräfin gewahrte, die einen 
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Augenblid unter ver Thüre ſtehen geblieben war, 
jegt aber raſchen Schritte8 näher trat, erhob fie 
fich tief erröthend wie von einer Weber emporge- 
ichnellt, warf den Brief in das aufgefchlagene Buch, 
das fie haſtig zubrüdte, und ging dann, allmählidy 
ihre Faſſung wieder gewinnend, mit freundlichem 
Lächeln und offenen Armen der Freundin entgegen. 
Die Gräfin aber, mit einer ablehnenden Hand 
bewegung die Umarmung zurlidweifenn, trat bie 
an das Tiihchen hinan, an dem Iſabella gejeflen 
und fprad dann langſam, jedes Wort ſcharf betonend 
und mit fchneidender Kälte: „Lady Iſabella! Ich 
habe durch die unrichtige Auffchrift getäufcht, einen 
Brief, den mein Gemahl an Euch gerichtet, ge= 
öffnet und gelefen! Hier ift er! Nehmt denn, was 
Ever und gebt mir, was mein tft!“ Und damit 
reichte fie ihre mit der einen Hand das geöffnete 
Schreiben bin, während fie mit der andern das 
Bud auffhlug und den darin verborgenen Brief 
herausnahm. Sie öffnete ihn aber nicht, ſondern 
beftete, nachdem fie Siegel und Auffchrift flüchtig 
betrachtet hatte, ihre von Enträftung blitzenden 
Augen auf Iſabellens Antlig, die, bis in die Lippen 
erbleihend und au allen Gliedern zitternd, das 
unfelige Blatt vor fi hinhielt, das ihre weit 
offenen Augen wie mit übernatürlicher Gewalt feft- 
zuhalten ſchien. Als fie aber der Aufregung bes 
Augenblids erliegend endlich zufammenbrah und ' 
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mit krampfhaftem Schludyzen in ven Lehnſtuhl zurück⸗ 
ſank, wandte fi die Gräfin mit dem Ausorude 
unfäglichen Ekels von ihr ab und trat ans Fenſter. 
Sie ftand dort, die heiße Stirne an die Scheiben 
gedrüct, einige Augenblide, während nur Iſabellens 
ſchmerzliches Stöhnen tie Stille des Gemaches 
unterbradh; dann aber, ſich rajch umkehrend, jagte 
fie mit ruhiger Gleichgültigkeit: „Ich jehe Dort 
Storris, Euren Stallmeifter, den Schloßhof ber- 
fommen! Wollt Ihr ihm fagen, daß er die Sänfte 
zu Eurer Abreife in Stand fegen lafje? Oper foll 
ich es thun?“ — Und damit ging fie rafchen Schrittes 
ber Thüre zu, aber noch ehe fie fie erreichen Fonnte, 
war Iſabella aufgefprungen, hatte fid) ihr ın ben 
Weg geworfen, und die zitternden Hände abwehrend 
gegen bie Freundin erhoben, fprad fie: „Nein, Du 
barfft nicht gehen, Elifabeth! Du mußt mich hören! 
Du ſollſt mid) nicht für ſchuldig halter, wo ich nur 
unglücklich geweſen!“ — Und als darauf die Gräfin 
vor ihrer Berührung, wie vor der einer Kröte 
zurüdweichend, gebieterifch ihr zurief: „Gebt Raum! 
Ihr habt mich einmal getäufcht und follt mid) nicht 
wieder täuſchen!“ warf fie ſich in der leidenjchaft- 
lichſten Aufregung auf die Kniee und die Stimme 
von überſtrömenden Thränen halb erftidt, ſchrie fie 
in wahnfinniger Heftigfeit: „Du mußt mich hören ! 
Du bift e8 Dir und Deinem Glauben an Menſchen— 
wertb, Du bift es Deinen Kindern, denen fein 
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Mafel an dem Gedächtniß ihres Vaters haften 
fol, Du bift eg Deinem Gewiffen, dem ungetrübter 
Frieden Deiner Sterbeftunde ſchuldig, zu hören, ehe 
Du richteft, zu prüfen, ehe Du verbammft!" 

Die Gräfin, zweifelhaft, ob fie vie furdtbare 
Aufregung Iſabellens für Ernft und Wahrheit over 
nur für gut gejpielte Komödie zu nehmen habe, 
blidte eine Weile unſchlüſſig auf die zu ihren Füßen 
Hingefunfene nieder, bis zulegt mildere Gefühle 
in ihr die Oberhand gewannen. „Wohlan, ic) höre!“ 
ſprach fie und ließ fih in einen Lehnftuhl nieder, 
während Iſabella, ſich mühjam vom Boden auf- 
raffend, einem Tabouret zuwankte, auf dem fie mit 
gelöftem Haar, in ſich zufammengebrodhen, fruchtlos 
bemüht, die von ihren Augen unerſchöpflich nieder⸗ 
quellenden Thränen zu ftillen, lange ſchweigend und 
nad Athem ringend, ein Bild treoftlofen Jammers 
daſaß. 

So herrſchte eine Weile tiefe Stille im Ge— 
mach, bis Iſabella plötzlich wie zu ſich ſelbſt ſprechend 
anhub: „So war es alſo nicht ein krankhaftes, kin⸗ 
diſches Gelüſte, das mich hieher nach Kilkenny Caſtle 
trieb, und nicht thörichte Schwäche war es, ihm 
nachzugeben! Gott wollte es ſo; Gott forderte, 
daß ich ein offenes Bekenntniß ablegend mein Ver⸗ 
gehen büße, Gott führte mich der Beleidigten zu, 
daß meine Seele ihre Schmad vor ihr offenbare! 
Gott fügte es fo; feine Fügung fei gepriefen !" — 
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Dann aber die Hand, wie um ihre Gedanken zur 
fammeln, an die Stirne legend, fuhr fie fort: „Du 
folft Alles wiffen, Elifabeth! Alles, wie ed mar 
und wurde, von Anfang bis zu dem traurigen 
Ende, das Unglüd eines WAugenblides, und bie 
Reue langer Jahre!“ — Sie fchwieg wieder eine 
Weile, bis fie enplich, ins Weite vor ſich hinftarrend, 
mit gepreßter Stimme alfo begann: 

„Ich war fiebzehn Jahre alt, und lebte mit 
meiner Fränfelnden Mutter in London! Ich war 
damals eine Andere als jett, felbjt eine Andere, 
ald die Du vor Jahren mid, kennen lernteft. Ich 
war wild, heftig, eigenwillig, unfähig irgend einem 
Zwange mich zu fügen, und fo erbittert durch die 
maßlofe Strenge der puritanischen Anfichten meiner 
Erziehung, over fo unbändig von Natur, daß jelbft 
bie peinliche Unruhe, in die mich die erſten ftürmi- 
ihen Anfälle ver Krankheit verfegten, der meine 
arme Mutter fpäter erlag, mich auf Die Ränge nicht 
abhalten fonnte, die Befriedigung jedes Gelüftes, 
jever Laune, die mir durch den Kopf fuhr, um 
jeden Preis und auf alle Weife zu ſuchen. Ein 
ſolches Gelüfte war der Beſuch des Theaters, deſſen 
nur zu erwähnen in meinem Elternhaufe ſchon als 
fträflicher Leichtfinn betrachtet wurde, und das ich 
eben darum bei näcdjfter Gelegenheit kennen zu 
lernen nur um fo fefter entſchloſſen war. Dieſe 
Gelegenheit fand fih bald. Meine Mutter Außerte 
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eined Tages nach einem ber furchtbaren Anfälle 
ihres Leidens das Bedürfniß nad Ruhe, und da 
fie in folden Fällen, wie ſie tagelang gelitten, 
in tagelangem Schlaf ſich zu erholen pflegte, fo 
hatte ich alle Muße, mein Vorhaben auszuführen. 
Ich hatte mir Männerkleider zu verichaffen gewußt, 
und ſchlich, die breiten Krämpen meines Hutes 
tief in die Stirne gevrüdt, an einem nebligen, 
unfreundlichen Herbftabend dem Globe-Theater zu, 
in deſſen überfüllten Räumen id ein Plätchen 
fuhte und fand, das mir einen freien Blick auf 
die Bühne gewährte und mich doch möglichft ven 
DBliden der Menge entzog.e Man gab an jenem 
Abend eines ver beliebteften Stüde Shakeſpeare's, 
Romeo und Julie, und kaum war der Vorhang 
der Bühne auseinandergeflogen, faum fanden bie 
unfterblihen Worte des unfterblichen Meifters, Die 
damals zum erften Male an mein Obr fohlugen, den 
Weg zu meinem Herzen, als ich mich von allem 
Dangen befreit, ja ganz und gar der Wirklichkeit 
entrüdt und durch den übermwältigenden Eindruck 
der wunderbaren Dichtung in einen folden Taumel 
des Entzückens verfett fühlte, daß ich, ſelbſt in ven 
Zwiſchenacten in waden Traum verjunfen, bie 
plumpe Annäherung meines Nachbars, eine® halb 
trunfenen Matroſen, nur als unerwünfchte Störung, 
nicht als drohende Gefahr in Betracht zog. a, 
ih wußte e8 meinem plumpen Nachbar Dank, daß 
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er mit ſeinen breiten Schultern mir den Weg durch 
den wogenden Menſchenſchwall bahnte, als ich nach 
dem Schluſſe der Vorſtellung halb bewußtlos wie 
trunken dem Ausgange des Saales zutaumelte. 
Im Freien angelangt, und durch die friſche Nacht—⸗ 
luft wieder zur Beſinnung gebracht, trachtete ich 
in beſchwingter Eile mich über menſchenleere Plätze 
und durch abgelegene Gäßchen, wie ich hergekommen, 
wieder nach Hauſe zu ſtehlen, als ich mich plötzlich 
durch eine derbe Hand, die ſich breit und eiſern auf 
meine Schulter legte, angehalten fühlte. Es war mein 
Nachbar, der ſcharfſinnig genug mein Geſchlecht zu 
errathen, nicht großmüthig genug war, für vie 
Dienfte, die er mir im Gedränge erwiejen, meinen 
Dank fih genügen zu laſſen. Die frehe Gemein- 
heit, mit der er mir feine Anfprüdhe auf meine 
Dankbarkeit auseinanderfegte, die unrerihämten An- 
dentungen über die Art und Weife, in der er fie 
anerkannt zu fehen mwünjchte, die rüdjichtsloje Roh⸗ 
heit, mit der er mich troß alles Sträubens und Ab⸗ 
wehren® umfaßte, erfüllten mich mit fo tödtlicher 
Angft, daß ich meiner Verkleidung vergeffend laut 
um Hülfe ſchrie, als plöglic eine Fräftige Hand 
meinen Bedränger am ©enide erfaßte, und ben 
Halbtrunfenen mit einem mädtigen Ruck in bie 
Straße hinfchleuderte. Ich lehnte erſchöpft und jchluch- 
zend in der Wölbung des Thorweges, in den id) 
mich geflüchtet hatte, während mein Beſchützer, bie 
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Hand and Schwertgefäß gelegt, an meiner Seite 
ftand und in ruhig fiherer Haltung den Angriff 
bes Gegners erwartete. Da diefer leßtere aber, ſich 
mühſam von feinem alle erhebenn, nur darauf 
bedacht ſchien, eiligft das Weite zu fuchen, wandte 
fih mein Retter zu mir, fragte mich, wohin er mid; 
nad Haufe zu bringen habe, und ſchlug, ſobald er 


dies erfahren, mid, Zitternde am Arm, ohne weiter 


ein Wort mit mir zu wechleln, den nädften Weg 
nad) meiner Wohnung ein. Erft als wir fie erreicht 
hatten, und er den Ausprud meines Danfes ab- 
lehnend von mir Abſchied nahm, fühlte er fich ge- 
drungen ein paar wohlmeinende Worte über die 
Gefahren hinzumerfen, die jungen Damen zu leb— 
hafte Einbildungsfraft bereiten könne, und Die 
Hoffnung auszufprechen, der Ausgang dieſes meines 
erften Unternehmens werde mir für alle Zeiten 
ähnliche Abenteuer verleiven. Damit verließ er 
mih! Die Nacht war fo dunkel, daß ich die Züge 
meines Begleiter, verrieth gleich feine Haltung 
und fein ganzes Weſen Jugend und Anmuth, nicht 
erfennen konnte. Dagegen bewahrte ich den Klang 
feiner Stimme nit nur unauslöfhlih dem Ohre 
eingeprägt, ſondern ihr Wohllaut durchdrang fo 
allmächtig alle Tiefen meiner Seele, daß er nody 
wochen, ja monvenlang wie verhallendes Gloden- 
gelänte in ihr wieberflang, und daß ich ſchon in 
jener erjten fiebernd und fchlaflos zugebrachten Nacht 
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bie Weberzeugung gewann, daß ich ihre Töne nad) 
Jahren wieder erkennen wiürbe, und fortwährend 
der kaum gehörten Worte des großen Dichters 
gevenfen mußte: 
Mein Ohr trank feine hundert Worte noch 
Bon diefen Lippen, doch ich kenn' den Ton!" 

Die Gräfin machte eine ungebuldige Bewegung, 
worauf Iſabella innehaltend ihre großen dunklen 
Augen wie fragend nah ihr fehrte, dann aber 
plöglich fie niederſchlagend nach kurzem Stillfchweigen 
alfo fortfuhr: 

„Ich hatte nicht Zeit, mid) lange ungeftört 
meinen Träumen hinzugeben und den mir ewig 
gegenwärtigen Klängen jener unvergeßlichen Stimine 
zu lauſchen. Die Krankheit meiner Mutter und 
ihr nach Monaten herben Leidens erfolgender Tod 
erfüllten meine Seele fo ganz mit dem Schmerze 
der Gegenwart, daß ihr für die Bilder aus der 
Vergangenheit um fo weniger Raum blieb, als bie 
Beränderung meiner äußern Lebensverhältniffe ihre 
ganze Spannkraft in Anfpruh nahm. Mein Oheim 
und Bormund, der Graf von Holland, hatte, wie 
die Verwaltung meines geringen Vermögens fo 
auch die Obhut über meine Perfon übernommen, 
und mich nah Eldor Manor gebraht, wo id 
kränkelnd und im Marke meiner Lebenskraft er» 
fchüttert in ver Geſellſchaft des abgelehten, mürriſchen 
Greiſes einfame und einfürmige, aber keineswegs 

Salms Werte, XI. Band. 7 
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müffige Tage verlebte, denn der Geiz meines 
Oheims hatte mich als Haushälterin zu verwerthen 
gewußt und mir die Aufficht über feinen ganzen 
weitläufigen Haushalt aufgebürbet. 

„Sp verftrih ein langer trauriger Winter, 
und endlich fam der Frühling; mit dem Frühling 
aber famft Du, Elifabeth! Die Kunde von Deiner 
Neigung für den Viscount von Thurles, und von 
dem unbeugfamen Starrfinn, mit dem König Jakob 
fih Eurer Verbindung oder vielmehr der Vereinigung 
der Befigungen der Desmonds mit jenen ber But- 
lers widerſetzte, war fchon vor Deiner Ankunft in 
. meine Einfamfeit gebrungen. Die Spannung, mit 
ber ih Deinem Kommen entgegenfah, und die der 
Zauber Deiner Erſcheinung fo volllommen recht⸗ 
fertigte, die Bläffe ftiller Trauer, die auf Deinen 
Wangen lag, die anmutbige Rührung. mit der 
Du meiner Theilnahme entgegenfamft, und Die 
Dir in der erften Stunde für immer mein Herz 
gewann, vor Allem aber ver Drang,. Dir, ftillen 
Dulverin, zu helfen und ver Willfür des Königs 
Trog zu bieten, Alles dies erweckte in meinem, 
der drückenden Einförmigfeit der Tage erliegenden, 
nach Leben und Bewegung mit allen Fibern ſich 
- fehnenden Herzen den alten unbändigen Drang 
nah Wechfel und Abenteuern, nah Kampf un 
Gefahren! Du weißt, Elifabeth, wie ich alsbald 
meine Stellung und meinen Einfluß auf die Diener 
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des Haufes benüßte, Dich mit dem Geliebten nicht 
nur durch regelmäßigen Briefwechlel, fondern fpäter 
fogar auch durch geheime Zufammenfünfte in Ber- 
. bindung zu erhalten. Du erinnerft Dich noch des 
. Zages, an dem Wilfon, der Forſtwart, unfer Ver⸗ 
traute, zum erften Male den Geliebten durch ein 
Seitenpförthen des Parkes einließ und ihn nad 
dem Gartenhaufe führte, in welchem Du freudetrunken 
feiner harrteft, während ich, um die Aufmerkſamkeit 
des Oheims von unjerm Unternehmen abzulenten, 
dem habgierigen Greife einen Pad meiner Rech- 
nungen zur Prüfung und Genehmigung vorlegte, 
Du weißt, daß ich nach unferer Abrede, ſobald ich 
ihn hinlänglich in ihre Ziffern vertieft ſähe, mich) 
wegftehlen follte, um Deinem Wunſche gemäß als 
Deine Ehrenhüterin Eurer Zuſammenkunft beizus- 
wohnen. Das aber weißt Du nicht, was ich empfand, 
als ich den Kreuzfragen des Oheims entkommen, 
die Thüre jenes Gartenhaufes öffnete, und mir 
die beraufchenden Klänge ber unvergeßlichen Stimme 
entgegenfchlugen, die in ver Nacht meines Thenter- 
befuches fo mild fchonend als einpringlich ermahnend 
zu mir gefproden hatte! Keiner Regung fähig, 
wie verfteinert blieb ich auf der Schwelle ftehen! 
Meine Glieder waren ftarr, mein Herz ftand ftill, 
nur meine Seele war ganz Obr; nicht als ob ich 
feine: Worte verftanden, nur zu verftehen verjucht 
. hätte: e8 war der Wohllaut feiner Stimme, ber 
7* 
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mich feftbannte, der mich mit entzüdendem Wonne- 
gefühl durchſchauernd wie mit Seraphflügeln empor- 
hob, und weit, weit über Welt und Leben hinweg 
zu den Sternen hinauftrug! Erft als er ſchwieg, 
und nun Du antwortend das Wort nahmft, kam 
mir fo viel Kraft und Befinnung zurüd, einzu- 
treten, und die Thüre Hinter mir ſchließend mich 
in eine Ede des Gemachs zu drüden, wo ich bald 
von der himmlifhen Muſik feiner Stimme in felige 
Träume gemiegt, bald wieder, wenn fie verftummte, 
wie vom Himmel zur Erde herabgefchleudert, im 
jähem Schred erwachend, in fiebernder Unruhe die 
Stunde Eures Beifammenfeins hinbrachte. Endlich 
nahmt Ihr Abſchied und kamt auf mich zu, um 
den Schußgeift Eurer Liebe, wie Ihr mich nanntet, 
mit Eurem Dank zu überfhütten Ex fprah zu 
mir; ich hörte, aber ich verftand ihn nicht; betäubt 
und halb bewußtlos ſtand idy vor ihm, und wagte 
nicht aufzubliden; zulett erfaßte er meine Hand! 
Wie ein Bligftrahl durchzuckte mich ihre Berührung ! 
‚Sort‘, rief ich, auffchreiend und mid, losreißend, 
‚fort! Ihr nahmt es für einen Ruf der Warnung 
vor brohender Gefahr und ftobt auseinander! Ach, 
ed war der unverſtandene Hülfefchrei meiner vwor- 
ahnenden Seele, der mir felbft galt, mir allein!“ 

Die Gräfin, deren Stirne fi) während biefer 
Schilderung in immer Fraufere Falten zufanmen- 
gezogen hatte, fuhr bier raſch und ſchneidend da⸗ 
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zwiſchen! — „Genug“, ſprach fie, „Tommt zu Ende! 
Sagt jchlicht und glattweg, was Ihr zu jagen habt, 
ftatt Empfindungen auszumalen, deren Zergliederung 
Euch mindejtens eben jo peinlich fein follte, als fie 
mir widerlich iſt.“ 

Jſabella blickte auf dieſe rauhe Zurechtweiſung 
die Gräfin ſchmerzlich lächelnd an; tiefes Erröthen 
überflog ihre Züge, dann aber leiſe den Kopf 
ſchüttelnd, fagte fie fanft und gelaffen: „Nein, Du 
mußt Alles wiſſen, Elifabetb! Ih kann Dir, id 
darf mir nichts erjparent Du mußt jeve Regung 
meiner Seele kennen lernen; denn ihre Empfin- 
dungen waren es, die mic ins Verderben ftürzten, 
nicht mein Wille, meine That!" Sie fchwieg eine 
Meile, dann aber gewaltjfam fih ermannend fuhr 
fie fort: ' 

„Die Stimme meines unbelannten Beſchützers, 
die damals zum erften Male feit ver verhängnißvollen 
Nacht meines Theaterbefuches wieder mein Ohr 
berührte, begann von jenem Augenblide an den 
alten Zauber nur noch mächtiger, noch unwider⸗ 
ftehliher an mir zu üben. Ihre Klänge verfolgten 
mid, wohin id mid, wandte, was ich auch ergriff; 
ihr Wohllaut umraufchte mich bei Tage, erfüllte 
den Traum meiner Nächte, und z0g von der Wirf- 
lichkeit mich abſcheidend einen Zauberkreis beitridend 
um mid) ber, dem ich um fo weniger zu entrinnen 
vermochte, als ich den rettenden Gedanken, Dich 
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über meinen Zuftend zu Rathe zu ziehen, fo oft 
er ih mir auch aufprängte, doch niemals feſtzu⸗ 
halten ven Muth hatte. Ich fürchtete, Du würdeſt 
mich verfpotten, oder wohl gar für aufkeimende Liebe 
nehmen, was wie eine Krankheit mich angeflogen, 
mein ganzes Weſen ſich unterworfen, und nur eben 
mein Herz, das fühlte ich deutlich, unberührt ge= 
laſſen hatte. Denn ich wünſchte, ich begehrte nichts ; 
jo überwältigend der Einfluß war, den feine Er- 
ſcheinung, zumeift aber feine Stimme auf mid aus- 
übte, fo fehnte ich mich doch nicht nach feiner Gegen- 
wart, im Gegentheil ich fhente fie, nicht: blos 
weil id vor dem Gedanken zurüdichauderte, ich 
fönnte früher over fpäter von ihm als die aben- 
teuerliche Heldin jener Nacht erkannt werben, ſondern 
vor Allem darum, weil ich in ſeiner Nähe mich 
unfrei, mich mir ſelbſt entriſſen, gleichſam gebunden 
und in Ketten fühlte. Mein Herz hing mit aller 
Leidenſchaft ſchwärmeriſcher Neigung an Dir; ich 
freute mich Deines Glückes, keine Regung des 
Neides, der Mißgunſt durchzuckte meine Seele, 
wenn ich Eurer Verbindung gedachte; ich glühte 
vielmehr vor Begierde, ſie zu befördern, Euch im 
Kampfe mit tyranniſcher Willkür zum Siege zu ver⸗ 
helfen! — Nein, ich liebte ihn nicht, und doch 
konnte ich es nicht über mich gewinnen, Dir meine 
Schwäche zu bekennen, obwohl meine Beängſtigung 
ſtieg, jemehr Eure Zuſammenkunfte ſich haäuften, 
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und ich bei der fortgefegten, durch Deine Bitten 
mir aufgenrungenen Theilnahme an benfelben mich 
zulegt wie von ‚einem Zaubernetz immer enger 
umfchlungen, des Willens und ver Befinnung, ja, 
wie gejagt, meiner felbft beraubt fühlte. Es mar 
fo weit gelommen, daß mich in jener Zeit nicht 
blos der Klang feiner Stimme, ober die gleich 
einem Blitzſtrahl mid .treffende Flamme -jeines 
Blickes, nein, ſchon die zufällige Berührung eines 
Handſchuhs, den er vergeffen, in einen Zuſtand 
traumähnficher Betäubung verfegte, der meine Glie- 
ber Tähmte und meine Gevanfen in eine Märchen- 
welt entrüdte, deren Geftalten mein Gedächtniß 
feither nie wieder herauf zu beſchwören vermochte, 
Wie oft, wenn ich ſtundenlang bleich und regungs⸗ 
[08 mit weit offenen Augen vor mich hinftarrend, 
neben Euch gefeflen hatte, jchalteft Du mich lang⸗ 
weilig und fchlaffüchtig. und verlacdhteft mi, wo 
Du mid hätteft beweinen follen, wie ich felbft in 
lichten Augenbliden mich und mein geheimnißvolles 
Schickſal mit heißen Thränen beweinte!“ 

„So war ver Sommer, der Herbft vergangen. 
Mit dem Eintritt der rauheren Yahreszeit waren 
Eure Zufammentünfte feltener geworben, ja felbft 
Ener Briefwechfel begann zu ftoden, va Familien⸗ 
angelegenheiten und Gefchäfte aller Art Deinen 
Berlobten, nachdem er viele Monate zu London 
in fruchtlofen Beftrebungen die Gunft des ftarr- 
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finnigen Königs zu gewinnen, zugebracht Hatte, 
nad) Irland hinüberriefen! Und nun, als ob mit 
feiner Entfernung der Lampe Deines Lebens das Del 
gebräche, nun wurdeſt Du Frank, Du weißt, wie 
krank! Ich pflegte Dich, ih faß an Deinem Lager, 
wenn von den heißen Gluthen des Fiebers erfaßt, 
finftere Schredensgeftalten Dich umgaben; ich hielt. 
Did in meinen Armen, wenn Du erjchöpft von 
dem Wüthen der Krankheit blaß und matt wie eine 
Sterbende zuſammenbrachſt: ich betete, ich rang 
die Hände, wenn Du bewußtlos in dumpfer Be— 
täubung hinbrütend dalagſt, tage-, wochenlang 
dalagſt! Es war eine harte, kummervolle Zeit! 
Darüber war Weihnachten herangekommen, als 
eines Tages ſpät Abends Wilſon, der Forſtwart, 
mich von dem Lager, auf dem Du ſtumm und 
regungslos dem Tode entgegen zu ſchlummern ſchieuſt, 
hinweg rufen ließ, um mir mitzutheilen, er — 
Dein Verlobter, ſei angekommen. Durch das Aus- 
bleiben Deiner Briefe beunruhigt, war er von 
Irland herübergekommen, und hatte kaum in London 
von Deiner Erkrankung gehört, als er ſich unge— 
ſaäumt aufs Pferd warf und nach Eldon Manor eilte. 

„Es war eine rauhe feindliche Nacht; wilder 
Sturm umbrauſte in raſender Wuth die Mauern 
des alten Schloſſes und trieb den in dichten Flocken 
niederwirbelnden Schnee wolkengleich vor ſich her. 
Der junge Mann ſei ganz erſtarrt, meldete Wilſon, 
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und lehne zum Zode erfhöpft an der Parkmauer; 
die nächſte Herberge liege noch fern genug, daß 
das abgemattete Roß, wie der halberfrorne Keiter 
auf dem Wege dahin in dieſem Unwetter ums 
fommen könnten, und er ftehe für nichts, wenn 
beide nicht wenigſtens für ein paar Stunden im 
Schloſſe Unterkunft fänden! — Die Noth des 
Augenblicks war groß! Mein Oheim war nicht 
nur zu Haufe, fondern fogar noch wach; allein das 
Anſehen, in dem ich bei ver Dienerichaft des Haufes 
ftand, und die zärtlihe Theilnahme, die Alle für 
Dein Schidjal empfanden, erlaubten mir dennoch, 
freilich obne fein Willen, ja gegen feine ftreng ge= 
meſſenen Befehle, ver Pflicht der Menſchlichkeit zu 
genügen. Ich befahl, Deinen Verlobten in einen 
jelten betretenen GSeitenflügel des Schlofjes zu brin- 
gen, ihn mit Feuerung, Speife und Trank zu ver- 
ſehen, vor Allem aber ihm als befte Herzftärkung 
Hoffnung auf Deine baldige Genefung zu geben, 
eine Hoffnung, die ich felbft leiver faum mehr feit- 
zubalten vermochte. Dann verfügte ich mich zu 
meinem Oheim, um burch meine Gegenwart und 
Geſpräche über wirthichaftlihe Gegenſtände feine 
Wachſamkeit einzufchläfern, und erjt als ich ihn müde 
und fchlaftrunfen im Begriffe ſah, fih zur Ruhe zu 
begeben, eilte ih an Dein Kranfenlager zurüd. 
Im dumpfer Betäubung hingeftredt lagft Du, als 


ich Dich verließ. Wie erftaunte ih, als ich Dich 
zwar erihöpft und hinfällig, aber bei voller Be⸗ 
finnung wieberfand. Noch heute weiß ich nicht, 
ob Dir dur irgend eine unberufene Mittheilung 
die Ankunft Deines Verlobten fund geworben, ober 
ob Deine ahnende Seele fie errathen hatte, genug 
Du wußteft von ihr, Du ftredteft mir ſchon ven 
weiten die abgezehrten, zitternden Hände entgegen, 
und viefft, indem feliges Lächeln Deine Lippen 
umfpielte: ‚Er ift da! Der Treue! Er ift ba! 
Durch Sturm und Wetter, mit. Gefahr feines 
Lebens ift er zu mir gekommen! Und als id), 
einen neuen Yieberanfall beforgenn, Dich zu bes 
Ihwichtigen und von diefem Gedanken abzubringen 
juchte, erwiderteft Du: ‚Warum täuſcheſt Du mich ? 
Ich weiß, er ift va! Drüben im weißen Thurme, 
im Erfergimmer ift er!’ Und da ich zweifelhaft da⸗ 
ftand, zum Tode erftaunt, Didy, die faft tobten- 
ähnlih hingelegen, um Dinge wiſſen zu fehen, 
bie ih Dir aus gutem Grunde verfchwiegen hatte, 
fingft Du an mich mit Bitten zu beftürmen, id) 
möchte Deinen Berlobten auffuchen und ihn jelbft 
Iprechen. Thu' mir's zu Liebe‘, fagteft Du! ‚Er 
ift betrübt, er leivet! Geh’, Iſabella, tröfte ihn! 
Sag’ ihm, daß mir feine Liebe wieder Leben ge⸗ 
geben habe: denn ich werde leben! Ich weiß es, 
ich fühle es, ich bin genefen!” 
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„Sprach ich wirklich jo? ich dachte, ich hätte 
nur fo geträumt”, unterbrach fie hier die Gräfin, 
ben Kopf nachdenklich in die Hand ſtützend. 

„Leider ſprachſt Du fo”, fuhr Dfabella fort, 
„und als ich dagegen mich fträubte und Dir Vor⸗ 
ftellungen machte, ja jogar mich erbot, ihn felbit 
an Dein Lager zu bringen, wurbeft Du inmer 
wilder und dringender! ‚Geh‘, riefft Du, ‚ober 
ich fterbe! Geh, geh, ih will es!‘ Mit viefen 
Worten brängteft Du mich in fieberhafter Heftig- 
feit von Deinem Lager weg, und — id ging! 
Gott weiß, daß nur die Furcht, Dich noch mehr 
aufzuregen und eine, vielleicht heiffame Wendung 
Deiner Krankheit zu ftören, mich fortivieb. Ohne 
irgend eine Leuchte, damit nicht der Lichtſchimmer 
in einem faft unbetretenen Theile des Schlofjes 
etwa bie Aufmerkfamfeit meines gerade gegenüber 
wohnenden Oheims auf fich ziehe, ſchritt ich ſchweren 
Herzend und zögernden Fußes die Hallen und 
Gäuge entlang, die zu der in den weißen Thurm 
emporfteigenden Wenbeltreppe hinführten Kaum 
aber hatte ich ihre erften Stufen betreten, als mich 


eine feltfame Bellemmung befiel, die mich beinahe’. 


bes Athems beraubte, und zuletzt mich ftille zu 
fteben zwang! Die Luft, die mir entgegenftrömte, 
ſchien mid mit einem feinen, betäubenvden Duft 
anzumehen, und ic war nahe daran umzufehren, 
wenn nicht der Wunſch, Deinen Bitten zu genügen, 
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plötzlich aufmallender Zorn über meine finbifche 
Schwähe und die Hoffnung, Alles in wenigen 
Worten abmachen zu können, mic bewogen hätte, 
meinen Weg fortzufegen, und fo erftieg ich haftig 
die Treppe und öffnete die Thüre des Erferzimmers. 

„Matter, unficherer Lichtſchimmer von einer 
‘halb erlöfchenden Lampe und dumpfe Schwüle 
von dem überheizten Kamine ber drang mir ent- 
gegen. Auf einen Stuhl fah ich Mantel und Hut 
hingeworfen und das Schwert daneben gelehnt; 
auf einem Tiſchchen ftand neben einigen, wie es 
ihien, unberührt gebliebenen Schüffeln ein zur 
Hälfte geleerter Krug Canarienfect; er felbft aber, 
erfchöpft von der Anftrengung des: langen Rittes 
und den Unbilten des Wetters, lag auf einem Ruhe⸗ 
bett hingejtredt und fchlief: Sein Antlig, obwohl 
von der Schärfe der Xuft, oder vielleicht nur von 
dem Wienerfchein der im Kamin verglimmenven 
Kohlen leiſe geröthet, zeigte eingefallene Wangen 
und- einen jchmerzlihen Zug um die Lippen. Die 
Nachricht von Deiner Erkrankung mochte ihn tief 
erfehüttert, und Wilfons tröftender Bericht, Du 
feift auf dem Wege der Genefung, ihm nad mancher 
bang durchwachten Nacht zum erften Male wieder 
einige Minuten erquidenden Schlafes gegönnt haben. 
Und id follte diefen ſtärkenden Schlummer: ftören? 
Mir gebrah der Muth dazu; ich will mich ber 
Thüre zuwenden, als der Fall feines Schwertes, 
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bas meine Gewänder anftreifend am Stuble nieber- 
gleiten machten, ihn wedte! Er fährt auf, erblidt 
mid) und: ‚Elifabeth, ruft er, Du lebſt! Du bift 
genefen, mir wiedergegeben!‘ und fpringt auf mid 
zu! Mir aber verfageri die Worte; faum daß feine 
Stimme mein Ohr berührt, umfängt mich wieder 
der Nebel traumähnlicher Betäubung, in ven fie 
ftet8 nich einzuhüllen pflegte, und als er mid) 
anfaßt, umfhlingt, zum Ruhebett binzieht, da zuckt 
es wie Feuerftröme durch meine Glieder; ich taumle, 
meine Augen fhliegen fih; er aber küßt mich und 
fnieet zu meinen Füßen und füßt mid, wieder; 
Worte auf Worte, wie eben fo viele Zauberſprüche 
quellen von feinen Lippen und nun verlifht kni⸗ 
fternd der matte Strahl der Lampe — und id 
bin verloren! Als ih aus bemußtlofem Taumel 
erwachend halb mwahnfinnig mich feinen Armen ent- 
wine, fohallen Schritte von der Treppe her; es 
ft Wilfon, der ihn auf fein Geheiß zum Aufbruch 
zu mahnen kömmt; durch die halboffene Thüre 
bricht der Strahl feiner Rampe! Mein Berberber, 
noch mich zurüdzuhalten bemüht, läßt mich plöglich 
fahren, erfennt mid: ‚Herr, mein Gott, Jſabella!“ 
ruft er, und taumelt zurüd, während ich betäubt 
in wilden Entfegen die Treppe hinabfliege, und 
durch Hallen und Gänge meines Weges wie meines 
Zieles unkundig forteile. Erft an Deinem Kranten- 
lager fand und erkannte ich mich wieder! Du 


logft und fchliefft den Schlaf der Genefung, wie 
Du verheißen! Um Dich her war Frieden und 
jelige Ruhe ftrahlten Deine Züge, und ich batte 
fie verloren, hatte Frieden und Ruhe für Jahre 
hinaus verloren, und Schmadh und Schande und 
Selbftveradhtung dafür eingetaufcht!“ 

Tabelle, in krampfhaftes Schluchzen aus- 
brehend, verbarg ihr Antlig in den Händen; bie 
Gräfin aber, deren Stirne während ihres Berichtes 
Zweifel und Bertrauen, Unmuthb und Xheilnahme 
abwechſelnd wie Wolkenfchatten verbunfelt oder wie 
Sonnenſchein erhellt hatten, hielt ihre Blicke ſcharf 
beobachtend auf fie gerichtet, bis fie nach einer 
Baufe gedankenvollen Schweigens, furz, aber nicht 
bart, die Worte hinwarf: „Nun und weiter!“ 

„Weiter*,- rief Iſabella den thrünenfeuchten 
Blick zu ihr erhebend, „weiter! Ya, weiter, weiter 
rauſcht der Strom der Zeit, und fragt nicht, was 
er nimmt, und was er bringt! Weiter, weiter rollt 
die Erde ihren ewigen Lauf, ob Geſchlechter auf 
ihr erblühen ober vergehen, und weiter, weiter 
treibt das Schidfal ven Menſchen auf feinem Pilger- 
pfade, ob er Blumen am Wege breche over Dornen 
fih ins Herz drüde, und fo lebte auch ich weiter, 
wenn athmen und fich eingefargt und begraben 
wünjchen leben Heißt. Mein Glüd war, daß Dir, 
obgleich Du Morgens gekräftigt und entſchieden 
Deiner Genefung entgegengehend erwachteft, feine 








Erinnerung an die Vorfälle der Nacht geblieben 
wear, und daß Du felbft fpäter, als Du von dent 
aufopfernden Beſuche Deines Verlobten erfuhrft, die 
Nachricht ruhiger, als ich erwartet und ohne Darüber 
in nähere Erörterungen einzugehen, binnahmft; denn 
ich fühlte mich damals in meinem innerften Gemüthe 
fo vernichtet, fo in den Staub getreten, fo rathlos und 
hülfebedürftig, daß ein Wort von Dir genügt hätte, 
mein unglüdliches Geheimniß ohne irgend einen Rück⸗ 
halt mir zu entreißen. Du aber ſprachſt das Wort 
nicht, Du genafeft und lebteft in dem Wonnegefühl 
wieberfehrender Kraft nur der Gegenwart und ber 
“ Erwartung der Zukunft, und überließeft e8 mir, ver- 
zagend und verzweifelnd, die Erinnerung an das 
Entfegen der Vergangenheit in meiner Bruft um- 
berzuwälgen. So mochte eine Woche vergangen 
fein, als mir Wilfon verftohlen einen Brief zuftedte; 
er war von feiner Hand! Ich fchauberte; denn 
wenn fonft, was von ihm fam, was feine Hand 
berührt hatte, wie Zauber auf mich wirkte und 
bie wunderbarſten Empfindungen bervorrief, jo er- 
füllte mich feit jener grauenvollen Nacht die zufällige 
Begegnung folder Dinge mit unwillkürlichem Ab⸗ 
fcheu und tödtlichem Widerwillen, ja mit unfäglichem 
Ekel, und Falter Schweiß trat auf meine Stirne, 
wenn mein Gedächtniß mir jegt den Klang feiner 
Stimme wach rief. ‚Gleichwohl empfand ich, daß ich 
meinem Gefühle Gewalt anthun und ven Inhalt des 
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Schreibens kennen lernen mußte, und fo entfaltete ich 
das Blatt, Es enthielt eine leidenſchaftliche Anklage 
feiner felbjt und feines Schickſals, das ihn, ber 
nur in Dir, Elifabeth, und für Dich lebe, durch 
eine dämoniſche Verkettung der Umftände, durch 
eine unfelige Verblendung, wie nur Schlaftrunfen- 
heit und zu raſcher Genuß feurigen Weines fie 
herbeiführen fünne, zu einer fo fträflichen Verirrung 
bingerifjen habe. Er empfinde, fügte er hinzu, in 
vollem Maße das Gewicht der Berantwortung, 
das er damit auf feine Seele geladen, wie bie 
Heiligkeit ver Berpflihtung, das an mir begangene 
Unrecht wieder gut zu machen, und fei daher ent⸗ 
ſchloſſen, mit feiner Vergangenheit rückhaltlos brechen, 
bei meinem Oheim um meine Hand anzubalten, 
wozu er fid) meine Zuftimmung erbitte. Ich jchleu- 
berte den Brief mit Entfegen von mir; aber nicht 
blos der Gedanke, daß durch dieſen Schritt Dein, 
ber eben Genefenvden, Glück, ja vielleicht Dein Leben 
gefährbet werben könnte, nicht blos das demüthigende 
Gefühl, einem Manne, ver eine Andere liebe, au⸗ 
gehören zu follen, e8 war vor Allem die Abneigung, 
der Abfcheu, mich ihm, dem Berberber, ven Räuber 
meiner Ehre, ja überhaupt einem Manne hinzu⸗ 
geben, e8 war noch mehr Haß gegen ihn, als 
Liebe für Dich, die meinen Zorn entflammte; 
„Seitdem warb ich ruhiger; das Elend, Das 
er mir für die Zukunft bot, erleichterte mir ben 
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Drud der Gegenwart, und das erfreuliche Fort- 
fhreiten Deiner Genefung machte mich milder und 
gefaßter, als ich in den erften Tagen nach jenem 
unfeligen Abend geweien. Da kam ein zweiter 
Drief, der in erniter, ruhiger Faſſung zuerft vie - 
Nichtbeantwortung des erften Schreibens beflagend, 
gleihwohl mein Stillfhweigen durch die Bedenken 
gerechtfertigt erflärte, die fein Anerbieten um fo 
mehr in mir erregen mußte, als ich fein bisheriges 
Verhältniß zu Dir fo genau kenne, Nach dieſem 
Eingange jedoch wiederholt darauf hinweiſend, daß 
die Verirrung jenes unſeligen Abends nur als die 
Folge einer bis zur halben Bewußtloſigkeit geſtei⸗ 
gerten Aufregung zu betrachten, bat er mich, ſowohl 
die Ueberzeugung feſtzuhalten, daß ſein Charakter 
der eines Mannes von Ehre wäre, welcher immer 
feine Neigung feiner Pflicht unterzuordnen ver⸗ 
ſtanden babe, als in Erwägung zu ziehen, daß in 
der Ehe nicht blos Liebe, daß auch gegenfeitige 
Achtung und .felbftverläugnende Hingebung zu be= 
glüden vermöge. Er fchloß mit der erneuerten 
Pitte, feiner Werbung meine Zuftimmung nicht 
verfagen und die Wahrung meiner Ehre jeber 
andern Rüdficht voranftellen zu wollen. 

„Diefer Brief machte mich nachbenfend, und 
obwohl ich meine Abneigung gegen ben Urheber 
meines Unglüds, während ich fein Schreiben las, 
noh eher ſich fleigern als abnehmen fuhue, ſo 
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erkannte doc mein Verſtand, daß die Gefinnung 
eines Mannes, der einem faft armen und babei 
ungeliebten Mädchen feine Hand anbiete, um ihre 
Ehre auf Koften feines eigenen Lebensglückes wieder 
- -herzuftellen, Achtung, und fein Brief Beantwortung 
verdiene. Ich warf demnach einige Zeilen aufs 
Papier, mit denen ich mich aller Anſprüche auf 
feine Hand begebend, ihm ſogar aufrichtig DVer- 
zeihung des ſchweren Unrechts, das er an mir 
begangen, zuficherte, wenn er nur Dich, Elifabeth, 
jo glüdlih mache und Dir fo treu anhänge, ale 
Du es in jedem Sinne vervienteft. Um dieſe felbe 
Zeit gelang es mir, in einer Stunde traulichen 
Geſpräches meinem Oheim die Kunde abzuloden, 
daß der König mit dem Wiberftande, den er Eurer 
Berbindung entgegenfege, im runde nur beab- 
fichtige, Deinen Berlobten zu irgend einem Gewalt 
fchritt zu drängen, der ihm als Borwand zur Ein- 
ziehung feiner Güter dienen könne, da einer feiner 
Sünftlinge, Lord Duncafter, das eine derfelben, Haw⸗ 
fesburg, fih anzueignen feit Jahren das Verlangen 
trüge. Er fügte hinzu, daß die Abtretung dieſes 
Gutes an Lord Duncafter ven König augenblidlich 
umftimmen wärbe, nahm mir jedoch Angftli und 
zaghaft, wie er war, das Verſprechen ab, Dir von 
dieſem Geheimniß nichts mitzutheilen. Dies Ver⸗ 
ſprechen gab ich und hielt ich; dagegen feßte - ich 
‚Deinen Berlobten, da mir der Oheim in Beziehung 





auf ihn, den er mir völlig unbefannt glaubte, 
feine Berpflihtung auferlegt hatte, augenblicklich 
davon in Kenntniß. Ich beviente mich dazu eines 
Zetteld mit verftellter Handſchrift —”. 

„Wie, von Dir fanı der geheimnißvolle Zettel?" 
rief bier die Gräfin im höchſten Erftaunen aus, 
feßte aber gleich ‚mit einem feltfam zweifelhaften, 
faft Iauernden Blide Hinzu: „Bon Dir fam er und 
Melbvil, ven?’ ich, war er gezeichnet?" — 

„Kein! „Burgoyne, ein treuer Freund‘, war 
er unterjchrieben”, verfegte Lady Iſabella, „venn 
wußte ich gleich, daß mein Name der Botichaft 
mehr Glauben verjchaffen würde, fo wollte ih doch 
nicht die Miene haben, Böfes mit Gutem vers 
gelten und feurige Kohlen auf das Haupt meines 
Feindes ſammeln zu wollen. Auch blieb ich nicht 
lange im Zweifel, ob meine. Mahnung die ers 
wänfchte Wirkung gethban, denn Dein Berlobter 
beſchwor mich alsbald in einem neuerlichen Schreiben, 
nochmals fein Anerbieten in reiflihe Ermägung 
zu ziehen und ihn binnen act Tagen meinen 
Beſchluß wifjen zu laffen; nach Verlauf dieſer Yrift 
würde er fich jeder Verpflichtung gegen mid für 
entbunden erachten und feinen Anftand nehmen, jeine 
Zukunft in Deine Hand zu legen, da fih ihm num 
ein ficherer Weg barzubieten ſcheine, die Einwilli- 
gung des Königs zu Eurer Verbindung zu gewinnen. 
Der Empfang dieſes Briefeg — bier ift er und 
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* bier find auch bie beiden früher erwähnten Briefe“, 
unterbrach fich hier Lady Iſabella, indem fie haftig 
die vor ihr auf dem Tiſche ftehende Keifejchatulle 
öffnete und der Gräfin einige vergilbte Blätter 
hinreihte — „ver Empfang biefes Briefes, den ich 
auf den erften Blid hin nie zu beantworten befchloß, 
erfüllte zum erften Male feit Tangen qualvollen 
Wochen mein wundes Herz mit hoher, reiner Yreube 
und gab mir Muth und Faſſung wieder. Du 
warft genefen und biühteft wieder wie eine Roſe, 
Dein Glüd war gefihert, und meines — was lag 
an meiner Zukunft! Allein diefe Aufwallung Ieicht- 
finniger Zuverfiht war nur ein Sonnenblid vor 
dem Sturm. Noch ehe die Frift, die Dein Ber- 
lobter mir zur Meberlegung eingeräumt hatte, ab⸗ 
gelaufen war, fühlte ich Unglüdjelige mih — 
Mutter! — Ich war der Verzweiflung nahe! 

„Die Hand Deines Verlobten annehmen, bieß 
mi .mit dem Bewußtſein, nicht geliebt zu werben, 
für's Neben einem ungeliebten Gatten bingeben; 
wenn ich fie verweigerte, fo mußte ich, gelang es 
mir meinen Yehltritt zu verbergen, lebenslang bie 
Laſt eines unfeligen Geheimniſſes mit mir fort 
fhleppen, mußte täufchen, heucheln und betrügen, 
oder, warb ‚meine Berirrung offenfundig, mit dem 
Spott und der Beratung der Welt belaben in 
troftlofer Vereinſamung meine Zage beichließen. 
Dort mit der Vernichtung Deines Glüdes bedroht, 
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hier mit der Sorge für die Zukunft des unglüd- 
lichen Geſchöpfes gequält, das ich unterm Herzen 
trug, gähnte hier und dort ein Abgrund mir ent« 
gegen. Entfeglihe Gedanken erwachten in meiner 
Seele! Immer ftand das Bild des ftillen, Klaren 
Weiherd vor mir, der, unfern von Eldon Manor , 
gelegen, fo oft das Ziel unferer Abenpfpaziergänge 
wat, und Stimmen flüfterten in meinem Herzen, 
wie tief er fei, und wie fühl und friedlich in feiner 
dunklen Tiefe fih’8 ruhen möge. Und dann er= 
mahnte ich mich wieder, und warf mich auf bie 
Kniee und weinte, und betete, und flehte zum Himmel 
um Kraft, um Erleuchtung, um Rettung! Und id 
warb erhört, denn eines Tages warb es licht in 
meiner Seele; ich erfannte, daß die Wurzel all 
meined Unglüds in dem Ueberwuchern meiner 
Phantaſie, in ihrem krankhaften Drange nad Uns 
gewöhnlichem und Abenteuerlihem liege, und daß 
ih dieſen Drang, ftatt ihn zu zügeln, genährt und 
großgezogen habe, bis er nicht nur meinen Geift 
zur Empörung gegen alle Geſetze des Anftanves 
und der Sitte wie des Rechtes hingeriffen, ſondern 
durch Weberreiz erfchöpfenn auch die Kraft meines 
Körpers abgefhwächt und entnerot habe. Ich bes 
griff, daß Gott mi in den Abgrund meines 
Elends Hinabgeftoßen habe, damit die Bitterfeit des 
Schmerzes mid meinen Irrthum erkennen lehre, 
daß Neue Täuternd aus Nacht mich zum Lichte 
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führe; ich faßte, daß ich feiner firafenden Hand 
mi nicht entziehen, noch fremdes Glück hinopfern 
bürfe, um meine Schande der Welt zu verbergen, 
fondern daß ich allein tragen, müffe, was ich allein 
verſchuldet. Bon dieſem Augenblide an war id 
gerettet; ich Kieß bie Frift ablaufen, vie Dein Ver- 
lobter mir anberaumt, und harrte gefaßt und er- 
geben ver Zukunft entgegen, bereit, vemithig büßend 
hinzunehmen, was fie auch bringe! — Aber Gott 
war gnädig, denn wenige Tage darauf berief mid, 
ein Eilbote zu meiner fterbenden Bafe in die Nies 
berlande, die mich zu ihrer Erbin eingefeßt hatte, 
und ber ich die Augen zubrüden follte Dort in 
der Fremde, durch die Trauer um bie. Hingefchie- 
dene berechtigt, von aller Welt mich zurüdzuziehen, 
genas ich in tiefer Einfamfeit meines Kindes, das 
ih erft nach Jahren, nachdem Du längft eine glüd- 
lihe Gattin geworden, feinem Vater, jeden weiteren 
Briefmechjel ablehnend, zur Obhut und Erziehung 
auf vaterländifhem Boden und in vaterlänbifcher 
Sitte übergab. 

„And num weißt Du Alles! Ohne KRüdhalt 
und ohne Beſchönigung habe ich Dir das traurige 
Geheimniß meines Lebens enthüllt. Ich babe bie 
Berirrung eines Augenblids, die VBerirrung un⸗ 
erfahrner Jugend und ungezlgelter Phantafie durch 
lange Sahre der Reue, durch die Trennung von 
meinem Kinde, von Dir gebüßt; ich glaube. fie 











buch muthige Berzichtleiftung auf alle Lebensfreu⸗ 
den, die Haus und Familie gewähren fünnen, durch 
beharrlihe Abwendung meiner Seele von allem 
Irdiſchen, durch ſtrenge Pflichterfüllung in dem 
Wirkungskreife, in dem es mir zu walten vergönnt 
war, gefühnt zu haben; das tiefe Gefühl der Be⸗ 
ſchämung aber, mit ver ich ihrer gevenfe, die füle 
ternde Unruhe, mit der ich jeden Tag das Kunb- 
werben meiner Schande befürchtete, bie namenlofe 
Angſt, mit der ich bis auf diefen Tag das Näthfel- 
hafte meiner Xebensweife zu bewahren trachten mußte, 
biefe peinlihen Empfindungen werde ich erft über- 
winden fönnen, wenn Du, deren Rechte ih einft 
willenlos verlegt, wenn Du, zugleich mein Anwalt 
und mein Nichter, Dein Verdiet über mich gefpro- 
hen, mid von der Anklage vorfäglicher Untreue, 
bewußten Berrathes losgezählt, und den tiefin- 
nerſten Aufjchrei meiner Seele: Nicht ſchuldig! be= 
ftätigt haben wirft." 

Lady Iſabella hatte fi bei dieſen Worten 
von ihrem Sitze erhoben und ftand hochaufgerichtet, 
die eine Hand auf ihre Bruſt gelegt, die andere 
emporgehoben, als ob fie den Himmel zum Zeugen 
ihrer Unfchuld anriefe, ihre Augen Teuchteten und 
ihre Züge ftrablten in dem Glanze einer Verklä⸗ 
rung, wie nur ber höchſte Auffhwung ver Seele fie 
über ein Menfchenantlig ausgießt; bald erlag jedoch) 
ihr zarter Körper der Erſchütterung des in feinen 


. geheinften Tiefen bewegten Gemüthes; zufammen- 
brechend fanf fie wieder auf das Tabouret zu= 
vüd, und verbarg ihr von Thränen überftrömtes 
Antlig in den Händen. Die Gräfin aber, welche bis- 
her gedanfenvoll die ihr von Iſabellen dargereich⸗ 
ten Briefe durchlefen hatte, erbrad nun auch Das 
ihr früher abgenommene Schreiben. Nachdem fie 
feinen Inhalt durchflogen hatte, erhob fie ſich ſchwei⸗ 
gend, trat an ein in der Yenfterwölbung angebrach⸗ 
te8 Schreibepult, griff haftig zur Weber und warf 
in fliegender Eile einige Zeilen auf ein Blatt des 
dort zur Hand liegenden Papiers. Als fie vollenvet 
hatte, fchritt fie auf Sabellen zu, und die Hanb auf 
das langfam fih erhebende Haupt der Freunbin 
legend, ſprach fie mit einer Stimme, in der Thränen 
zitterten: „Sch habe meinem Gemal gefchrieben; 
willſt Du nicht einige Zeilen hinzufügen?” und da= 
mit reichte fie ihr das Blatt Hin, deſſen Inhalt fo 
lautete: 


„Mein Herr und Gemal! 


„Die Schreiben, die Ihr durch Philipps hier⸗ 
„bergejandt, find angelangt; nur daß der Umſchlag 
„des Briefes, der meinen Namen trug, die an Lady 
„Bfabella gerichteten Zeilen enthielt, während fie 
„Diejenigen empfing, vie für mich beftimmt waren. 
„Erſchreckt nicht über dieſe Verwechslung, die nur 
„durch Gottes bejonvere Fügung einem fo umfich- 
„tigen Geſchäftsmanne wie Euch begegnen konnte! 
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„Ich meinestheils, wie ſchmerzlich der erfte Ein- 
„druck der Nachrichten war, die ih auf diefe Weife 
„empfing, ich fegne einen Vorfall, ver meine Mei⸗ 
„nung von Eurem Charakter, als den eines echten 
„Edelmannes, der zu jeder Zeit fein Lebensglück 
„wie fein Xeben der Erfüllung feiner Pflicht zu opfern 
„bereit war, befeftigt und mich in meiner Iſabella 
„Die uneigennügigfte, aufopferndfte, in den ſchwerſten 
„Prüfungen treu bewährte Freundin kennen gelchrt 
„hat. In Erwiderung der guten Nachrichten, bie 
„Euch über unfere Söhne zugelommen, bitte id, 
„Eu, daß Ihr ihnen ihren Bruder William, der 
„zu Cambridge erzogen wird, nicht länger vorent- 
„belten, fondern ehejtens zu ihnen nach Orford 
„bringen möget, damit in brüverlicher Liebe auf- 
„wachſen, die fortan gemeinfam wie in Euch einen 
„treuen fürjorgenden Vater, eine liebevoll zärtliche . 
„Mutter befigen follen in Eurer 


Eliſabeth.“ 


Lady Iſabella hatte das ihr dargereichte, in 


ihren Händen zitternde Blatt durchleſen, und ließ 
es nun ohne ein Wort der Erwiderung ſinken; 


als aber nun die Gräfin die Hand zutraulich auf 
ihre Schulter legend die Frage wiederholte: „Willſt 
Du nicht einige Zeilen hinzufügen?“ heftete ſie 
ihre noch thränenfeuchten Augen mit einem fo ſcheu 
verlegenen, ängftlihen, faft um Hülfe flehenven 
Blide auf die Gräfin, daß dieſe alsbald ausrief: 
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„Willſt Du nicht fehreiben, over zögft Du wohl 
gar am Ende vor, daß auch mein Brief nicht ab» 
ginge? DO, ich verftehe Dih; Du willft nicht, daß 
er von der Dual wiſſe, die diefer Tag Dir bereitet; 
Du errötheft bei dem Gedanken, er könnte in einer 
vertraulichen Stunde des Vergangenen gegen mich 
erwähnen; Du wänfcheft, mit Deinem Belenntniß 
jenes Fehltritts möge aud fein Gedächtniß auf 
unmer verlöfhent Du haft Necht und fo gefchehe 
denn nach Deinem Willen!" — Damit zerriß fle das 
Blatt, und die fie umfchlingende Freundin liebevoll 
ans Herz drückend, fügte fie hinzu: „Darum bleibft 
Du doch jet und immer meine befte Freundin, 
Du treue Seele, und Dein waderer William mein 
herzlieber Sohn !" 

Und fie blieben Freundinnen! Als nad dem 
gewaltfamen Ende EarlI. der Graf von Ormonbe, 
ber treue Anhänger feines Königs, nah dem Con⸗ 
tinent flüchten, die Gräfin aber, um ihren Söhnen 
ihr Erbgut zu retten, ſich entſchließen mußte, zurüd- 
zubleiben, und während bes Protectorates fern von 
ihren Lieben auf Kilfenny Caſtle zu verweilen, 
theilte Lady Iſabella, die bis an ihres Lebens Ende 
unvermählt blieb, ihre Einfamfeit und ermutbigte 
fie in ihren Nöthen, wie bie Gräfin dagegen ihr 
in ihrer Trauer um ihren im blühenden Jünglings⸗ 
alter Hingefhievenen Sohn William theilnehmend 
und tröftend zur Seite ftand. 


— — —.. 








Das 


Haus an der Beronabrürke. 


1862—1864. 


Zu Benebig im Pfarrbezirfe Santa Maria Zo⸗ 
benigo hart an ber Beronabrüde (Ponte della 
Verona), die von S. Fantino her über ben anal, 
Rio menuo genannt, nad) S. Benebetto und S. Lucia 
ober links hinüber nad) S. Angelo und S. Stefano 
fährt, fland noch im Anfange des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ein anfehnliches, palaftartiges Gebäude. 
Die ſchmale, in den beiden obern Stodwerlen mit 
Balconen und zierlihen Spigbogenfenftern gefehmüdte 
Borverfeite der Beronabrüde zukehrend, reichte es 
boppelt, ja breifach fo tief in das enge, kaum fünf 
Fuß breite Gäßchen hinein, das ben Rio menuo 
mit dem damals no offenen, jetzt zugeworfenen 
und in eine Straße verwanbelten Canal Rio degli 
assassini verbindet. Urſprünglich bem patriziſchen 
Geſchlechte der Barozzi gehörig und von ber Sage 
als der Drt bezeichnet, wo vor Jahrhunderten 
Tiepolo und feine Genofjen zufammenfamen, um 
ihre bochverrätherifchen Pläne, ſich ſelbſt zum Ver⸗ 
derben, zu berathen, gelangte das alterthümlich 
finftere Hans an der Veronabrüde, damals allge 
mein kurzweg das Brüdenhaus (Cd del ponte) 
genannt, fpäter in ben Beſitz ber Acotanti. Nach 


dem Ausfterben dieſer Yamilie aber fiel es zuletzt 
in der erjten Hälfte bes fechzehnten Jahrhunderts, 
als Vermächtniß eines Großoheims und als Lohn 
jahrelanger Krankenpflege an Cornelia Lando, bie 
ed ihrem Gatten, dem Handelsherrn Angelo Minelli, 
als willkommene Mitgift zubrachte, und es nun nad 
feinem Tode mit ihrer, noch allein ihr zurückgeblie⸗ 
benen Tochter Ambroſia in der tiefen Stille und 
Zurückgezogenheit beisohnte, die beſchränkte Ber- 
mögensverhältniffe ihr zur Pflicht, Die nie ruhende 
Gewiſſenbiſſe ihr, der Mörverin ihres Gatten, ihres 
Sohnes, zum Benürfniffe machten. In’ der That 
war bie Unglüdliche, ob ſie gleich fein Gerichtshof 
der Erde der Verbrechen, deren fie fih anflagte, 
fhuldig erkannt hätte, Doch nicht ganz von bem 
Borwurfe freizufprechen, die ſchweren Berlufte jelbft 
mit herbeigeführt zu haben, bie wie zerſchmetternde 
Racheblitze des Himmels ihr Lebensglück und ihre 
Seelenruhe zugleich vernichtet hatten. 

Ihr Gatte, Angelo Minelli, Kaufmann mit 
Leib und Seele und nur auf bie. Erweiterung feines 
Geſchäftes und die Vermehrung feiner Handels⸗ 
verbindungen bebacht, hatte nämlich bei zunehmen- 
ven Jahren das Bedürfniß gefühlt, fi zur Fort⸗ 
fegung feiner Anftrengungen einen frifchen, jugend» 
kräftigen Mitarbeiter beizugefellen und demnach bes 
Ichloffen, Carlo, feinen Sohn, bei der reihen Be— 
gabung und der Charaktertüchtigkeit, bie ven viel 
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verſprechenden Jüngling vor den meiften feiner Al- 
terögenoffen auszeichnete, zu feinem Gehülfen und 
Nachfolger heranzubilden. Carlo jedoch, hochftre- 
benven, thatenpurftigen Geiftes, hatte fih nur mit 
Widerwillen den MWünfchen feines Waters gefügt, 
und ber Drang nach Leben und Bewegung, der 
fein ganzes Wejen durchglühte, war endlich jo über- 
mächtig geworben, daß er eines Tages dem Bater 
geradezu erklärte, er verabfcheue den Handelsſtand 
and gedenke, fidh dem Waffenhandwerke zu winmen. 
Minelli feinerfeitS war biefer Erklärung mit ber 
unbedingten Weigerung entgegengetreten, in irgend 
einer Beziehung von den einmal gefaßten Be— 
ſchlüſſen abzugehen. Der Starrfinn des Vaters, 
durch das beharrliche Andringen des ehrgeizigen 
Zunglings täglih nur noch mehr gefteigert, hatte 
den Sohn zulett zu offenem Widerſtand empört, 
und fo war binnen kurzem ber Unfrieve in beim 
ftillen, dunklen Haufe an der VBeronabrüde zu ſolcher 
Höhe geftiegen, daß Carlo nad einem mißlunge- 
nen Fluchtverſuche von feinem Bater den Tag über 
auf jeiner Kammer verjperrt gehalten, und ihm erft 
Nachts, nachdem Minelli Hausthor und Feniterla- 
den forgfältig verwahrt und verfchloffen hatte, der 
Verkehr mit Schwefter und. Mutter geftattet wurde. 
Dieje leßtere, die vergebens mit Bitten und Thränen 
den Zorn des Gatten zu bejchwichtigen, den Trotz 
des Sohnes zu beugen verfucht hatte, ſah verzwei⸗ 
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felnd nur die Wahl zwifchen zwei Uebeln fi frei 
gejtellt: den geliebten Sohn vor ihren Augen von 
Kummer und Gram verzehrt dem Grabe zumelfen 
zu lafien, ober gegen den Willen ihres Gatten 
und gegen ihren eigenen Wunſch die Neigung bes 
Sünglings zu begünftigen. Ihre mütterlihe Zärt- 
lichkeit entſchied fih um fo mehr für das letztere, 
als die Mittel zur Durchführung des einmal ge- 
faßten Befchluffes ihr fo nahe lagen. Ihr Schlaf: 
gemach, im Erdgeſchoß des Hofraumes gelegen, 
ftand nämlich mit einem der in Venedig häufig 
vorkommenden, in den heißen Sommermonaten als 
fühlen und der Plage ver Nachtmüden unzugäng- 
lihen Ruheorte jehr beliebten, fenfterlofen. Clofette 
in unmittelbarer Berbindung, deſſen Wände und 
Dede noch aus der Zeit ver Barozzi her mit alter- 
thümlichem, veich mit kunſtvollem Schniwerf ver⸗ 
ziertem Holzgetäfel befleivet waren. Ein Drud 
auf eine der Roſen dieſes Schnitzwerkes aber öff- 
nete, wie ber Großoheim bereinft feine treue Pfle- 
gerin unter eidlicher Verpflichtung zu unverbrüch⸗ 
lihem Stillihweigen gelehrt, eine in bem Hole 
getäfel verborgene Thür, durch welde man in 
einen jchmalen in der Mitte der Grundmauer 
bes Haufes fortlaufenden Gang gelangte. Diefer 
geheime Ausweg, der im Hintertheile des Haufes 
in ein Sackgäßchen nahe am Rio degli assassini 
ausmündete, und von Außen ber durch eine hinter 
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beweglichen Steinplatten verftedte Thür verjchloffen 
war, hatte zu Xiepolo’8 Zeiten ohne Zweifel den 
Verſchwornen zu ihren Zufammenkünften gebient, 
und wurde jegt von einer aus Angſt und Unruhe 
halb wahnfinnigen Mutter benügt, den hartnädıg 
auf feinem Sinne beharrenden Sohn bei tiefer 
Nacht aus dem Vaterhauſe entweichen und in der 
Fremde das Glüd fuchen zu laffen, das er in ver 
Heimat nicht zu finden vermochte. 

Minelli, in das Geheimniß des verborgenen 
Ganges nicht eingeweiht, und daher um jo maß- 
(ofer über das unbegreifliche Verſchwinden des Soh- 
nes erzärnt, hatte weder Geld noch Mühe gefpart, 
bes Flüchtlings wieder habhaft zu werden; pa aber 
feine Bemühungen fruchtlos blieben, bemächtigten ſich 
nach dem erften Rafen der Leidenſchaft träger Miß- 
muth und dumpfe ZTheilnahmlofigfeit feiner Seele 
fo volllommen, daß fogar die Gefahr bedeutender 
Berlufte, die um jene Zeit fein Gefchäft bevrohten, 
ihn aus biefer Stimmung nidt aufzurltteln und 
zur Abwehr zu bewegen vermodte. Selbſt das 
wirklih hereingebrochene Unglüd vergrößerte nur 
feine muthlofe Berjuntenheit, bis endlich ein ſchweres 
Siehthum den an Vermögen und Gefunpheit gleich 
berabgefommenen Mann aufs Krankenlager nieber- 
warf, von dem er nicht wieder erftehen follte. We- 
nige Tage aber, nachdem ihr unglüdlicher, durch 
bie Flucht des Sohnes ins Herz getroffener Gatte 
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den legten Seufzer ausgehaudt hatte, empfing bie 
von dem bitterften Schmerze, ven quälenpiten Vor— 
würfen beftürmte Witwe die Nachricht, ihr Sohn, 
ber zu Wlorenz unter dem gegen die Yranzofen zu 
Velde liegenden Kriegsvolk der Medicäer Dienfte 
genommen, Carlo, ihr Erftgeborner, ihr Liebling, 
jei vor Marciano einer franzöfifhen Falconetkugel 
erlegen. 

Seit jenem Tage verbielten fich die Beiwohner 
des Hauſes an der VBeronabrüde wie aus der Reihe 
der Lebenden ausgeftrichen; lautloſe Stille herrſchte 
in feinen Räumen, und fein Fuß betrat je feine 
Schwelle ald ab und zu der Pfarrherr von Santa 
Maria Zobenigo. Aber weder fein Zufprud, noch 
bie Schmeichelworte, die Bitten und Thränen Am— 
brofia’8, die neben ihr wie eine Rofe in der Wüſte 
. heranblühte, vermochten die Witwe Minelli's aus 
ihrem Gram, aus ihrer ftarren, wort-, thränen- 
und bewegungslofen Berfunfenheit zu erweden. Bei 
verfchloffenen Fenfterläven, denn fie wäre des Lichtes 
der Sonne nicht werth, jede Berührung ihres Kin- 
des ängftlih vermeidend, denn fie wäre verfludt, 
fagte fie, faß fie tagelang in ihrem Schlafgemach, 
die Perlen eines Roſenkranzes gedankenlos durch 
die Singer gleiten laffend, und unverrüdt weit 
offenen Auges in das Dunkel des anſtoßenden Clo⸗ 
jet8 hineinftarrend. Erft wenn die Nacht berein- 
gebrochen war,’ fingen ihre Züge fich zu beleben 
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an, Fam Bewegung in ihre ftarren lieber; da- 
für bemädhtigte fih aber immer fteigende Unruhe 
ihres ganzen Weſens; fie drängte bie Hausgenofien, 
fi) zu Bette zu begeben, und mar bies enblid 
gejhehen und die Thüre ihres Schlafgemaches 
binter ihnen verriegelt, dann hörte man fie ftun- 
benlang in der todten Stille der Nacht auf und 
nieder gehen, bald laute Selbftgefpräcdhe führen, bald 
herzzerreißend jchluchzen und mwimmern, um dann 
Morgens in todesähnlicher Erſchöpfung zufanımen- 
zubrehen. Nach zwei Jahren ſolcher Lebensweiſe 
verrieth‘ endlich die zum Schatten abgemagerte 
Seftalt, die unheimlihe Gluth der tief eingefun- 
fenen Augen, die Tieberröthe der hohlen Wan- 
gen nur zu deutlich, Daß der Körper ver nie ru= 
henden Folterqual der Seele erliege. Gleichwohl 
wies fie alle ärztliche Hüffe zurüd und fegte das 
Tagewerk ihrer Buße fort, ja fie ſchien fich ihrer 
zunehmenden Schwäche in vemfelben Maße zu freiten, 
als die um das Leben der Mutter bejorgte Am—⸗ 
brofia darüber verzweifelnd ſich abhärmte. In ihrem 
kindlichen Angſtgefühl hatte dieſe leßtere, um ber 
Mutter näher zu fein, längjt ihre Schlafitätte aus 
dem obern Stockwerke in das Erdgeſchoß zu ver- 
legen gewußt, und eines Tages, als fie eben be- 
fümmert, weil die Mutter ven Tag über ſich matter 
‚und hinfälliger als fonft gezeigt hatte, ihr Nacht- 
gebet verrichtend auf den Knien lag, ſcholl ein gel- 
9* 
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lender Schrei aus dem Schlafgemache der Krankgn 
zu ihr herüber. Entſetzt und halb befinnungslos 
eınporfahrend flog fie die Hausflur entlang, auf 
jenes Gemach zu, deſſen Thüre, obgleich verſchloſſen, 
- dem Anbrange ihrer jugendlihen Kraft nachgab, 
und fie bei dem Scheine einer verglimmenden 
Nacıtlampe die Mutter in dem holzgetäfelten Clo— 
fette an der Schwelle der halbgeöffneten geheimen 
Wandthüre bemußtlos auf ven Eſtrich bingeftredt 
erbliden ließ. Als Ambrofia jedoch erfchroden zu 
ihr fich niederbeugte, und fie nad; Hülfe rufend in 
pie Arme faßte, fehrte die Bewußtlofe alsbald ins 
Leben zurück und: „Stille, ſtille!“ fagte fie, indem 
halb wahnfinniges Lächeln um ihre Tippen fpielte, 
„Niemand darf wiffen, vaß Carlo hier war! Mor- 
gen fümmt er nich abzuholen! Stille, ftille!” und 
bamit fi emporrichtenn, wankte fie auf die ge- 
heime Thüre zu, brüdte fie wieder in's Schloß - 
und ließ ſich dann von der Tochter nach ihrem Lager 
geleiten. Zur Ruhe gebracht, bieß fie Ambrofia 
auf ihrem Bette fi hinfegen, und zog nach Jahren 
zum erjten Male die in Thränen zerfließende Tochter 
wieder liebfofend und zärtlih umfchlingend in 
ihre Arme. „Nun fei der Fluch von ihr genom- 
men”, fagie fie, „nun dürfe file Alles wiffen, was 
fie verſchuldet, wie fie gebüßt.” Und nun wie zwei 
Liebende Wange an Wange gelehnt, erzählte fie 
Ambrofien, mas ihr bisher verborgen geblieben, 
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wie ed mit dem geheimen Gange, mit Carlo's Flucht 
fih verhalte. In dieſen Geſprächen brachten fie die 
Nacht Hin; gegen Morgen bie die Kranke vie feit 
Jahren verſchloſſenen Fenſterläden öffnen und freute 
fi des Sonnenſcheins, ver auf den Eſtrich fpielte. 
So ging ihr, ſtündlich fchwächer werdend, aber 
rubig und der Schimmer hinmlifchen Friedens über 
ihr Antlig verbreitet, bald wie im Schlummer bin- 
liegend, bald Liebesworte mit der Tochter wech— 
jelnd, der Tag hin. Mit dem Einbruche der Nacht 
betete fie lange inbrünftig und ermahnte die Tochter 
eindringlich, immer Recht zu thun, welche Opfer 
es ihr auch fofte und was auch daraus werben 
möge! Als aber nie Mitternacht heranrückte, warb fie 
unruhig, fragte nach der Uhr, horchte nad) dem 
Cloſet Hin, plöglich aber mit ftrahlendem Antlig 
und leuchtenden Augen fich aufrichtend: „Da ift er!“ 
rief fie; „ich fomme, ich komme!“ und fanf felig 
lächelnd und felig entſchlafen zurück. 

Der Tod ihrer Mutter war für die num ganz 
verwaifte Ambrofia ein fchwerer Berluft. Wenn 
ihon die tiefe Stille, die dumpfe Trauer, unter 
deren Drud die friſch heranblühende Yungfrau 
gerade die eriten Frühlingsjahre ihres Lebens in 
dem finftern, ftunmen Haufe an ber Veronabrüde 
. zubrachte, einen grauen Schleier über ihre Jugend 
geworfen hatte, fo mußte dieſer neue herbe Schlag 
das leute frohe Aufmallen jugendlicher Gefühle in 
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Ambroſia's Herzen erftiden. Dafür hatten ihr dieſe 
trüben, bangen Jahre andere reihe Früchte ge- 
tragen; Geduld und Selbftverleugnung, und. ein 
fefter, leivensftarker Wille waren in ihr herangereift; 
ihr heller, klarer Berftand, nicht eitlem Traum und 
vergänglihem Flittertand, fondern nothgedrungen 
bem Ernſt des Lebens zugewandt, hatte fie leteres 
frühzeitig al8 Arbeit, nicht als kindiſches Spiel 
begreifen, hatte fie Pflichten erkennen und erfüllen 
gelehrt, und als nur erft die allmächtige Zeit Balſam 
in bie frifche Wunde ihres Herzens geträufelt hatte, 
jo zeigte fih alsbald, zwar nicht fröhlicher Muth- 
wille und jugendliche Schalfhaftigfeit, aber fo innige 
Anmuth, jo beiterer Ernſt und folche jungfräulidhe 
Würde über das achtzehnjährige Mädchen ausge- 
breitet, daß der flegende Einprud ihres geijtigen 
Weſens den ihrer blendenden Schönheit noch bei 
weiten übertraf. Ambroſia bedurfte aber auch dieſer 
Seelenftärfe und Geifteshoheit, um ber Ungunft 
ver Verhältniſſe, die auf fie einftürmten, die Stirne 
bieten zu können; denn nicht blos das Gefühl 
ihrer Berlaffenheit und der Trauer um ihre lieben 
Todten, auch die Sorge für die Erhaltung des ge- 
ringen Nachlafjes ihrer Eltern, den verwidelte, noch 
vom Vater her ererbte Kechtsftreite und ungeduldig 
mahnende Gläubiger zu verfchlingen drohten, und 
taufend Fleine, aber darum nicht minder empfind- 
liche Entbehrungen bevrängten die vermwaifte Am 
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brofia. Gleichwohl verſchmähte fie, auf den Antrag 
ihres Vormundes, eines Better ihrer Mutter, 
einzugeben und in feinem Haufe ihren Aufenthalt 
zu nehmen, fondern zog e8 vor, in Gefellichaft einer 
entfernten Verwandten ein paar befcheivene Stüb- 
hen in dem obern Stodwerfe des ihr .nun als 
Erbe zugefallenen Hauſes an der Veronabritde zu 
beziehen, indem fie in weiſer Yürforge für bie 
Ordnung ihrer Bermögensverhältniffe, obwohl niit 
ihwerem Herzen, den Reſt des Haufes zu vermiethen 
befhloß. Das abgelegene und namentlih von 
S. Marco ziemlich weit entfernte Haus war jedoch 
lange Zeit durchaus nicht zu, verwerthen, und Am- 
brofia’8 Gläubiger drangen ſchon auf deſſen Ver- 
fauf, als fi) für dasſelbe ganz unerwartet ein 
Miether,. und zwar in der Perfon des Meffer 
Ruggiero Malgrati, eines alten Kriegsmannes, 
fand, der feit vielen Fahren mit Ambrofin’8 Vater 
in Gefhäftsverbinbungen geflanden und während 
feiner feltenen Bejuhe in Venedig in deſſen Haufe 
Aufnahme und Gaſtfreundſchaft gefunden hatte. 

Meſſer Ruggiero Malgrati war der Spröß- 
ling eines ver angejeheniten Avelsgefchlechter der 
venetianifchen Terra ferma, deſſen bedeutende meift 
in Friaul gelegene Güter, in ein Majorat vereinigt, 
dem Erftgebornen zufielen, während vie jüngeren 
Söhne fih mit geringen Jahrgeldern begnügen 


mußten. Ruggiero, der Ziweitgeborne von Drei 
Brüdern, die nad) dem frühen Tode ihres Vaters 
unter der Vormundſchaft einer Fränklichen in blin- 
der Vorliebe für ihren Erftgebornen eingenommenen 
Mutter heranwuchſen, hatte von frühefter Kind- 
beit an fi) zwar gutmüthig und felbft weichherzig, 
Dagegen aber auch wild, unbänbig heftig und 
ftörrifch bewiefen. Jede Beichränfung feines Willens 
erihien ihm als eine unerträgliche Laſt, deren er 
fih durch den Außerjten Widerftand, oder wenn 
jein Starrfinn auf unüberwindliche Hinderniſſe ftieß, 
durch Verſchlagenheit und Lift um jeden Preis zu 
entlevigen bemüht war. Dazu famen noch Anfälle 
wunderlicher Launen und ein unbezwinglicher Trieb 
nad) dem Seltfamen und Abenteuerlichen, Eigenthüm— 
lichkeiten, die ihm bei den Hausgenoffen den in 
Italien geläufigen Beinamen eined mezzo matto er- 
werben und in Verbindung mit der Ungunft feier 
häuslichen Verhältniffe zulegt tahin führten, daß 
Ruggiero nah einem heftigen Streite mit feinem 
altern Bruder und der für ihn Partei nehmenven 
Mutter, kaum fünfzehnjährig heimlich dem Vater⸗ 
hauſe entlief. Nachdem er ſich jahrelang erſt mit 
einer Zigeunerbande, dann mit fahrenden Schülern, 
dienftlofen Sölpnern und zulegt in ben Gebirgs- 
thälern Piemonts unter den Waldenjern herum- 
getrieben hatte, wurde er zufällig von einem Waffen- 
bruder feines Vaters erkannt, dem Elend und völs 
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Tiger Verwilderung entriffen und zum Eintritt in 
eine in fpanifhem Solde stehende Freiſchaar be— 
mwogen. Der Fahne treu, zu ber er gejhiworen, und 
durh Muth, Gewandtheit und Xodesveradhtung 
fi) bald zu einen der gefürdtetften Streifpartei=' 
führer des Spanischen Heered emporſchwingend, focht 
er die Schlachten bei Marignano und Pavia mit, 
wohnte der Eroberung Roms bei, nahm fpäter, 
durch feinen abentenerlihen Sinn in die neue Welt 
verlodt, an dem Siegeszuge Pizarro’8 nad) Bern, 
bald aber wieder nad Europa zurüdgefehrt, an ven 
Kriegsfahrten Karl V. gegen Algier und Tunis 
Theil, und diente zulegt als einer der geſchätzteſten 
Hauptleute des Herzogs von Alba im fpanifchen 
Heere in den Niederlanden. Weber ſechzig Jahre 
alt und obwohl ein Graufopf noch rüftig und geiftes- 
frifch, beftimmte ihn zulegt eine in der Schlacht bei 
S. Quentin empfangene ſchwere Wunde um fo 


- mehr den Kriegsbienft zu verlaffen, als zur felben 


Zeit der Tod feines älteren, unvermählt gebliebenen 
Bruder ihn zur Uebernahme der Yamiliengüter 
in die Heimat berief. 

Dies war der Mann, der, nad) dem Antritte 
feines Erbes und einem flüchtigen Befuche auf den ihn 
zugefallenen Befigungen Venedig einftweilen zu feinen 
. Aufenthalte erwählend, nunmehr ein willkommener 
Miether, dad Haus an der Veronabrüde bezog, 
ohne daß jedoch deſſen weite dunkle Räume eben 
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viel an Geräufh und Bewegung gewonnen hätten. 
Abgefehen von den Nachwehen, ven Beſchwerden 
feiner Kriegszüge, die ihm mit zunehmendem Alter 
immer peinlicher fühlbar wurden, war e8 vor Allem 
das unbehagliche Gefühl völliger Unthätigleit nad) 
einem fo vielfach bewegten Leben, was ihn um fo 
mehr verftimmte, als feine Jahre und die immer 
jorgfältigere Pflege, die feine zerhadten lieber 
erheichten, ihn verhinderten, jonft gewohnten Ber- 
ftreuungen fo rückſichtslos wie früher nachzugehen. 
Unſchlüſſig zwifchen der bisherigen wüſten Hage— 
ftolgenwirthichaft, die er nicht mehr durchführen, 
und der Alltagsordnung eines bürgerlichen Haus- 
haltes, an die er fi nicht gewöhnen fonnte, hin 
und her ſchwankend, war er Fränflih und grämlich 
geworden, und ba ihm überdies die Uebernahme 
bes reichen, aber nicht eben wohl georbneten Nach— 
lafje8 jeines Bruders viel Kopfbrechens verurfachte, 
jo wurde e8 ihm erft zur Erholung, allgemach aber 
zum Bebürfniß, ab und zu eine Stunde in ber 
Geſellſchaft Ambrofia’s, feines „Hausmütterchen“ 
oder auch feines „Püppchen”, wie er die Tochter 
ſeines alten Freundes Angelo zu nennen pflegte, 
binzubringen, und von ber ficheren, ernftheiteren Hal- 
tung des jungen Mädchens halb angezogen, halb 
zu Nedereien aller Art angeregt, Verdruß und 
Aerger fih wegzuplaudern. Dabei lernte er Am- 
broſia's hohe Vorzüge, ihre ftille Heiterkeit, ihren 
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Haren Berftand, ven friſchen Lebeusmuth, mit dem 
fie in alle Schwierigkeiten ihrer Lage ſich zu finden 
wußte, täglich mehr erkennen und ſchätzen, und 
wenn er bevadhte, wie er ohne Freunde einſam 
und allein im Xeben ftehe, und eigentlich feine 
andere Aufgabe habe, als die Befigungen jeiner 
Familie nicht fowohl zu genießen, als vielmehr nur 
zu verwalten, um fie bereinft dem einzigen Ber- 
wandten, den er noch hatte, feinem Neffen Anfelmo 
zu vererben, jo konnte er fih nicht verhehlen, um 
wie viel beffer er daran wäre, wenn er, ftatt wie 
ein im Wirbelumſchwung gebrehter Kreifel ziellos 
in der Welt umbherzuirren, in jungen Jahren ge= 
heiratet, fi) Haus und Heimat begründet hätte, 
und nun etiwa eine gute, fchöne, mit jevem Reiz 
der Jugend und Anmuth geſchmückte Tochter be= 
füge, wie Ambrofia. Ya, wenn er den Fortbeftand 
jeines Haufes, der nur auf ihm und feinem Neffen 
Anfelmo berubte, in Erwägung zog, und die jhwäch- 
lihe Geſundheit dieſes legtern ins Auge faßte, der 
von feinem jüngern Bruder auf feinem Sterbebette 
ihm zur Obhut und Pflege übergeben, zu jener 
Zeit zu Udine bei einen Verwandten feiner Mutter 
erzogen wurde, aber nach dem Zeugniß feiner Pflege⸗ 
ältern mehr dem Grabe als jugenpfräftiger Ent- 
wickelung entgegenreifte, fo wollte e8 ihm zu Zeiten 
beinahe als Pflicht erfcheinen, ſelbſt jegt noch in 
jeinem vorgerüdten Alter in den Stand ver Ehe 


140 
zu treten, und wenigſtens Alles, was an ihm läge, 
aufzubieten, damit das edle Gejchlecht der Malgrati 
nicht erlöjche und ihr Beſitzthum nicht an die ver- 
haßte Seitenlinie der Diedi falle, 

Sp waren Monate hingegangen, die Meffer 
Ruggiero nicht ohne wechfelnde Gemüthsbewegungen 
und raſche Mebergänge von Mißmuth zu derber 
Sröhlichkeit, von jähen Aufbraufen in wilden Zorn 
zu gedankenvollem Trübſinn hinbrachte, als eines 
Tages der Pfarrherr von Santa Maria Zobenigo, 
ver bewährte Freund ver Eltern und ber Ge⸗ 
wiffensrath ihres verwaiften Kindes, in Ambrofia’s 
Stübchen trat. Nah einer weitläufigen und fal« 
bungsreihen Auseinanberjegung: wie der Menſch 
bei jedem wichtigen und erfolgreichen Schritte auf 
feinem Lebenspfade nicht ſowohl weltliche Rückſichten 
und irdiſche Vortheile, als vielmehr zunächſt und 
vor Allem fein Seelenheil in Betracht zu ziehen 
und bienach feine Befchlüffe zu faffen habe, eröffnete 
er dem befreundeten Mädchen, Meſſer Ruggiero 
Malgrati, ihr Miethsmann, habe in ehrbarer, 
fromm hriftlicher Abſicht fein Auge auf fie geworfen, 
und wünfdhe, wenn er anders auf ihre Zuftimmung 
rechnen könne, bei ihrem Bormund um ihre Hand 
zu werben. Als Ambrofia aber auf biefe uner- 
wartete und faft märdenhaft Hingende Nachricht 
zwar ſichtlich überrafcht, aber ohne alle Verwirrung 
emporblidte, und ihre großen Augen verwundert 
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und Halb ungläubig anf den Pfarrherrn heftete, 
beeilte ſich dieſer letztere hinzuzufegen, er habe ven 
Auftrag ihre MWillensmeinung zu ergründen nicht 
ohne den ausprüdlihen Vorbehalt übernommen, 
ihr gleichzeitig Beides, fowohl was für, als was 
gegen den Antcag jpreche, gewiſſenhaft und aus- 
führli darlegen zu Dürfen. Hierauf begann er 
denn auch alsbald, Vorzüge und Mängel wie auf 
bie zwei Schalen einer Wage vertheilend, auf der 
einen Seite die hohe Geburt Malgrati's, fein be— 
deutendes Vermögen, den, Kriegsruhm, den er fidh 
erworben, jein gerades bieveres Wefen, und bie 
ihm angeborne Gntmüthigfeit hervorzuheben, auf 
ber andern aber auf die dem alten Kriegsmanne 
zur Gewohnheit gewordene Rauhheit und Derbheit, 
auf die Ungleichheit feiner oft ſeltſam wunberlichen 
Launen, auf feinen furchtbaren Starrfinn, auf feine 
durch bejchwerlichen Kriegspienft und zahlreiche 
Wunden erjhütterte Gefunpheit, vor Allem aber 
auf das vorgerüdte Alter des Freiers hinzumeifen, 
welches letztere den gerechten Anfprücden ihrer 
eigenen Jugend jo wenig Befriedigung verheiße, 
daß eine übereilte Zufage in fpäteren Jahren ihrem 
Herzen gefährliche Kämpfe bereiten, ihren Auf ge- 
fährben, ja fie um ihr Seelenheil bringen könne. 
Ambrofia, die dieſer Erörterung, langfam eine 
Roſe zerpflücenn, mit gefenften Blicken ſchweigend 
zubörte, erhob bei dieſer legten Wendung zwar 
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hocherröthend, aber nichts weniger als ‚verlegen 
und betroffen, ihr Haupt und erwiderte dem Pfarr- 
herren, fie zähle zwar nur menig Xebensjahre, aber 
was Jugend fei, habe fie bis jegt noch nicht er- 
fahren, begehre auch nicht e8 zu willen, nod 
weniger bie ihr von diefer Seite ber zuftehenden 
Anſprüche geltend zu machen; der Anfpruch, ven 
das Leben an uns Alle ftelle, heiße Pflichterfüllung, 
und diefem Anfpruche hoffe fie zu jever Zeit gerecht 
zu werben; fie werbe daher weder jeßt noch jemals 
unüberlegt eine Verpflichtung eingehen, weshalb fie 
denn auch ihre Entichliegung über Meffer Ruggiero’s 
Antrag erft nach dreitägiger Bedenkzeit zu faflen, 
dann aber ihrem Freier unmittelbar felbft mitzu- 
theilen gebenfe, womit fie den Pfarrherru, nachdem 
fie fi zur gewiffenhaften Erwägung feiner Mit- 
theilung jeinen Segen erfleht hatte, entließ und 
ih in ihr Schlafgemach zurüdzog. 

Als Meffer Ruggiero, der die anberaumten 
drei Zage in faum geringerer Aufregung verlebt 
hatte, als den Abend vor feiner erften Schlacht, am 
Morgen des vierten vor Ambrofia erfchien, trat ihm 
diefe erröthend aber heiter lächelnd entgegen, und 
nachdem er in feinem gewohnten Lehnftuhl ver- 
wirrt und verlegen Pla genommen, und mit faft 
ſchüchterner Bellommenheit feine Werbung erneuert 
hatte, erwiderte fie, fie habe alle Freuden, die 
_ andere Mädchen in ihrem Alter genößen, entbehren 
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müffen und fi ohne Klage, ja ohne alles Be— 
dauern diefem Schidjale unterworfen, nur das Eine 
habe fie nie verwinden können, daß fie nicht der 
Eltern legte Lebenstage durch ihre Pflege verfüßenp, 
ihnen ein forglojes fröhliches Alter bereiten, und 
in dem Bemwußtfein, zu ihrem Glücke beigetragen 
zu haben, ihr eigenes höchſtes Lebensglück habe 
finden dürfen. Seine Werbung eröffne ihr die 
Aussicht, dies Liebfte Ziel ihrer Wünfche erreichen, 
und was ber frühzeitige Tod ihrer Eltern an ihnen 
zu üben fie verhindert, an ihn, dem alten Freunde 
ihres Haufes, verwirklichen zu fünnen. Geld und 
Gut befige fie nicht, die Blüthe ihrer Jugend fei 
vergänglich, aber wenn er fie würdig erachte, als 
feine Hausfrau durch treue Theilnahme feine Freu- 
den zu mehren, fein Leid zu mindern, fein Alter 
zu pflegen und zur Erheiterung feines Lebens bei- 
zutragen, fo fühle fie ſich durch feine Wahl nicht 
nur geehrt, fonvdern hochbeglüdt, denn nur ben 
achte fie für glüdlich, ver nüßen, lieben, beglüden 
könne. Mit diefen Worten reichte fie Meffer Ruggiero 
bie Feine Hand, die diefer bis’ zu Thränen gerührt 
mit Begierde ergriff und mit taufend Küffen be- 
dedte. Nach dieſer Erflärung fand fich alles Uebrige 
von felbft, und ehe drei Wochen in's Land gingen, 
war Ambrofia die Gemalin Meſſer NRuggiero’s, 
ber fie auf den Händen trug, fie mit Geſchenken 
aller Art überhäufte und in dem Wiederſchein ihrer 
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Jugend ſich ſelbſt zu verjüngen jchien. Dabei hatte 
er jedoch, ſei es daß er das Gefpötte ver Welt 
Iheute, jei e8, daß er fein junges Glück fo recht 
für fih allein genießen wollte, gleich bei feiner Ver— 
mählung befchloffen, die nächſten Yahre auf feinen 
Gütern zu verleben, und jo rüdte denn für Am- 
brofia bald die Stunde heran, in der fie dem alten 
Haufe an der Veronabrüde, Das nun nad) der Be- 
friedigung der Öläubiger ihrer Eltern erft ganz ihr 
eigen war, ven Rücken zufehren follte. Am Tage 
der Abreife durchwandelte fie noch einmal die wohl- 
befanunten, für fie mit fo vielen traurigen Erinne- 
rungen erfüllten Räume, und in die Gemächer des 
Erdgeſchoſſes gelangt, in denen ihre Mutter ihre 
legten Leivensftunden verlebt hatte, fühlte fie fich 
von folder Rührung überwältigt, daß fie nahe 
daran war, dem fie zärtlich beforgt in feine Arme 
ichließenven Gatten das Geheimmiß des verborgenen 
Ganges und des Verderbens, pas er über ihre 
Lieben gebracht, mitzutheilen. Allein das Bedenken: 
ohne Noth zu offenbaren, was fie einen Yehltritt 
ihrer Mutter nennen mußte, hielt fie davon ab, 
und Kuggiero, begierig den für Ambrofia fo ſchmerz⸗ 
lichen Abſchied von ihrem Vaterhauſe möglichſt ab⸗ 
zukürzen, zog ſie haſtig zu der Gondel fort, die 
mit vier Ruderern bemannt, ſie raſchen Fluges die 
Lagunen entlang nach Weſten hinübertrug. 
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Es waren fchöne, ungetrübt heitere Tage, die 
Meſſer Ruggiero damals auf feinem fürftlihen. Land- 
fie an der Seite feiner jungen, blühenven Ge- 
mahlın im Bollgenuß und im Vollbewußtſein feines 
Glückes verlebte. Auch fonnte es nicht.fehlen, daß der 
Reiz und die Anmuth Ambrofla’s, die heitere Würde 
ihrer Haltumg, die ihrem Gatten das zwifcher ihnen 
beftehende Mißverhältniß der Jahre niemals fühl- 
bar werben ließ, daß vor Allem vie Hoheit ihres 
Geiftes und die fanfte Milde ihres innerften We- 
ſens einen äußerft mwohlthätigen Einfluß auf. NRug- 
giero’8 Gemüth ausübten; allein auch Ambrofia ge= 
warn mit ‚jedem Tage mehr Neigung und Ber- 
trauen zu ihrem greifen. Gemahl, und wenn fie für 
ihn auch nie eine Regung leivenfchaftlicher Hingebung 
empfand, die überhaupt ihrem Wejen ganz fremd ‚zu 
, fein fchien, fo vergolvete fie doch feine Herbfttage 
mit dem milden Sonnenfhein ber ehrfurchtsvollen 
Zärtlichkeit einer. Tochter und umgab fein graues 
Haupt mit allen Beweifen der aufopfernden Für⸗ 
forge und Treue einer Schwefter. Die Hoffnung 
auf Kinderfegen war in diefer ungleihen Ehe zwar 
unerfüllt geblieben; allein ihre Erfüllung erſchien 
für. die Yortpflanzung des edlen Stammes der 
Malgrati nicht mehr jo unerläßlich, als Dies noch 
vor kurzem der Fall geweſen, indem Anfelmo, ver 
kränkliche und fcheinbar hoffnungslos hinwelkende 
Neffe Ruggiero's, binnen Jahresfriſt zu einem 
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frifchen, derben Burſchen aufgefchoffen war, und in 
Fülle der Geſundheit und Kraft der Fortſetzung 
feiner Studien auf der Hochſchule zu Padua oblag. 
So trübte von Feiner Seite her auch nur ein Wölk⸗ 
hen die tiefinnere Befriedigung, in der Ruggiero 
feine Tage verlebte, und die, wie er felbft dankbar 
geftand, bei weiten Alles übertreffenn, was er bis⸗ 
ber jo genannt hatte, ihm feinen Wunſch, nur bie 
Frage an das Schidjal übrig ließ: ob ein jo reiches 
Glück auch Dauer und Beftand haben werbe? eine 
Trage, die nur zu bald verneinend beantwortet 
werben follte. 

Die Geſundheit des alten Kriegsmannes, durch 
Anhe und Landluft ſcheinbar gekräftigt, im Stillen 
aber vielleicht eben durch den zu rajchen Uebergang 
von einem Leben voll Anftrengung und Beichwerben 
in einen Zuſtand völliger Unthätigkeit erſchüttert 
und untergraben, ſchien nämlich plöglid erſt vor« 
übergehenden, bald aber vielerlei eruften und immer 
bevenfliher auftretenden Störungen erliegen zu 
wollen; alte Wunden begannen aufzubrehen, und 
nachdem böswillige Fieber monatelang ihre Heilung 
verzögert hatten, drohten wüthende Anfälle von 
Gicht und Zipperlein vollends aufzuzehren, mas 
Schüttelfroft und Fieberhitze dem Kranken an Lebens⸗ 
fraft noch übrig gelaffen hatten. Nur ver uner⸗ 
nrüneten Pflege Ambrofin’s, der treuen Sorgfalt, 
mit. der fie jede Regung des Kranken "beiwachte, 
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jedem feiner Bedürfniffe entgegen fam, nur dem 
Mebergewicht, das fie allein den Ausbrüchen feiner 
Ungebuld, dem Aprilwetter ähnlichen Wechſel feiner 
Laune gegenüber zu behaupten wußte, hatte Ruggiero 
e8 zu verbanfen, daß er von dem Krankenlager 
wieder eritand, an das ihn fchweres Siechthum 
mondenlange gefeffelt hielt. Der befte Theil feiner 
Kraft war gleichwohl unwieberbringlich dahinge⸗ 
ſchwunden; ber rüftige, in allen feinen Bewegungen 
raſche, ſtets drall und aufrecht einherfchreitenve 
Graukopf war zum kahlköpfigen, gebildt am Stabe 
hinſchwankenden Greiſe geworden, und was noch 
Ihlimmer war, wie der Körper feine Spanntraft, 
fo hatte auch fein Geift das faum durch Ambrofla’s 
Einfluß gewonnene Gleichgewicht eingebüßt, und 
Launenhaftigkeit, grämlicher Mißmuth und wild 
aufbrauſender Jähzorn gewannen wieder ihre alte 
Herrſchaft über Ruggiero's Gemüth. Ambroſia 
konnte unter dieſen Umſtänden die Fortſetzung ihres 
Landaufenthaltes bei der gänzlichen Vereinſamung, 
die er namentlich in den Wintermonaten ihnen 
auferlegte, für den Seelenzuſtand ihres Gemahls 
nicht mehr für zuträglich erachten, und ſparte daher 
feine Mühe, ihn zur Rückkehr nah Venedig zu 
bewegen, wo Zerſtreuungen aller Art Gelegenheit 
darboten, bie krankhafte Aufregung feines Geiſtes 
nach Außen hin abzuleiten. In dieſer Anſicht und 


in dieſen Beſtrebungen wurde ſie ganz unerwartet 
10* 
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durch die übeln Nachrichten beftärft, die um dieſe 
Zeit ans Venedig von dem Neffen Ruggiero's 
einliefen, der nad) Beendigung feiner Studien dieſe 
Stadt zum Schauplag feiner Thaten erwählt hatte, 
und dafelbft Beweiſe jo bodenloſen Leichtſinns, fo 
wahnfinniger Verſchwendung lieferte, als ob er alle 
Lebensluft, um. die ihn feine Schwäche und Kränk⸗ 
lichkeit in früheren Jahren gebracht hatte, nun auf 
einmal im Zeitraume weniger Monate hätte ein- 
bringen wollen, Wenn nun auch bei diefer Xebens- 
weife des jungen Mannes und bei deſſen gleich— 
mäßigem Xosftürmen auf feine Gefunpheit wie auf 
feinen Bentel die erftere für ven Augenblid ſich 
eifern und ungerftörbar bewies, jo war doch aus 
dem legteren gar bald ver legte Reſt des kargen, 
väterlichen Erbes in die Küfte hingefhwunden. Der 
tolle Wüftling ftürzte fih nun, den Kopf vor, in 


finnlofe Schulden, und es fanden fi Gelpmäller - 


und Wucherer genug, die ihm für ſchwere Zinfen 
und auf den Namen des reichen Oheims bin be- 


deutende Summen vorfiredten; da aber die ge= 


borgten Beträge niemals berichtigt, die bedungenen 
Abjchlagszahlungen niemals eingehalten. und im 
Gegentheil Woche für Woche neue Schulden ver 
Reihe der alten hinzugefügt wurden, jo kam es 
enblih dahin, daß Meſſer Auggiero von beiden 
Theilen, von dem verfchwenverifhen Neffen mit 
ben flebentlichften Bitten, von befien beunrubigten 
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Släubigern mit der Drohung, den legten Sproffen 
des Haufes Malgrati in den Schulothurm werfen 
zu laffen, um feine Vermittlung in biefer Ange- 
legenheit, das heißt um Bezahlung der Schulden 
Anfelmo’s beftürmt wurde. Ambroſia hatte bie 
erften Forderungen dieſer Art bei ihrem Gemahl 
befürwortet und unterftüßt; als dieſelben aber ſich 
immer wieder erneuerten und bie Sache immer erniter 
ſich anließ, benütte fie diefe Werbung der Dinge als 
einen Hebel mehr, um Ruggiero zur Rüdfehr nad 
° Venedig zu bewegen, ber denn aud mit minderem 
Widerſtreben, als fie erwartet hatte, zulegt ihrem 
Wunſche entiprach. . 

Nach Venedig zurückgekehrt, bezog Meffer Rug⸗ 
giero mit feiner Gemahlin ein wohnliches, am Canal 
grande gelegenes Haus, das er vor kurzem erfauft 
und fürftlid, eingerichtet hatte. Die nächte Ver⸗ 
anlaffung zu biefem Schritte lag allerdings in dem 
Wunſche, künftig einen belebteren Stabttheil zu 
bewohnen und Ambrofien die fchmerzlihen Empfin- 
bungen zu erjparen, bie fie bei der Heimfehr in 
das alte finftere Haus an der Beronabrüde be= 
ſtürmt haben würben; allein aud der längſt im 
Stillen in Ruggiero herangereifte Entſchluß, dieſes 
leßtere einem andern Zwecke zu widmen, war bie- 
bei nicht ohne Einfluß geblieben. Ruggiero näme 
lich‘ hatte von dem Augenblide an, als der früher 
ſchwächliche und fcheinbar dem Tode verfallene An⸗ 


ſelmo zum lebensträftigen Junglinge ſich entwickelt 
hatte, ſeine eheliche Verbindung mit Ambroſia ge⸗ 
wiſſermaßen als ein ſeinem Neffen zugefügtes Un⸗ 
recht empfunden, da ein aus dieſer Ehe hervor⸗ 
gegangener Sohn denſelben um den Beſitz der 
Familiengüter gebracht haben würde. Dieſes Er- 
eigniß war zwar bisher nicht eingetreten, da jedoch 
Ruggiero gleich bei ſeiner Verehlichung darauf be⸗ 
dacht war, dereinſt ſeiner Witwe ein anſehnliches 
Bermögen zu ſichern, und alle von ſeinem Bruder 
ibm zugefallenen Sapitalien und Schulpforderungen - 
hiezu gewidmet, ja jelbft zu dieſem Behnfe einen 
Theil der Familiengüter belaftet Hatte, wodurch 
feinem Neffen auch im beften Falle immerhin ein 
nicht unbedeutender Theil feines bereinftigen Nach⸗ 
lafles entging, fo hielt er fih umfjomehr für ver: 
pflichtet, vemfelben nicht nur in feiner gegenwärtigen 
Bedrängniß zu Hilfe zu fommen, fonbern auch bafür 
zu forgen, daß er ſobald als möglich und für immer 
dem Taumel wäüfter Schwelgerei entriffen werbe. 
In diefer letztern Beziehung erſchien dem Gemahl 
der ſchönen Ambroſia, der des veredelnden Ein⸗ 
fluſſes recht wohl ſich bewußt war, vie feine Ehe 
auf fein eigenes Gemüth geübt hatte, fein Mittel 
jo zweckmäßig und ficher zum Ziele führend, als 
das eine, feinen.Neffen durch eine glüdliche Heirat 
gleicher Bortheile theilbaft zu machen, und kaum 
hätte Ruggiero zur Rückkehr nad Venedig fi fo 








willfährig gezeigt, wenn nicht ber Wunſch, Anfelmo 
zu einem eigenen Haushalte zu verhelfen und ihm 
zu biefem Behufe das Haus an ver Beromabrüde 
einzuräumen, bie Bitten Ambroſia's fo nachdrüclich 
unterftüßt hätte. 

Ruggiero fand jedoch zu Venedig, woſelbſt 
er kaum angekommen unverzüglich die Herſtellungs⸗ 
arbeiten in dem Hauſe an der Veronabrücke in 
Angriff nehmen und mit allem Eifer betreiben ließ, 
die Lage der Dinge weſentlich verändert, und ſeinen 
Neffen viel weniger geneigt, auf die wohlgemeinten 
Vorſchlage des Oheims einzugehen, als dieſer er- 
warten durfte. Anſelmo hatte in ſeiner Bedrängnig 
fi) den damals in. Venedig eben eingebürgerten 
Glucksſpielen, die mit Würfeln oder mit Karten 
mitunter auf offenem Markte betrieben wurden, 
am fo rädfichtslofer Hingegeben, als. ver Zufall 
feine erften Schritte auf diefer Bahn fo entſchieden 
begänftigte, daß er nicht nur feinen bringenbften 
Slänbigern gerecht werben fonnte, ſondern auch 
noch Mittel fand, feine Stellung ald den Mittel 
punkt eines Hanfens gleichgefinnter junger Patricier, 
und der ihn, wie Rabe und Geier den verenbenven 
Hirſch, umfreifenden Schaar wüfter Raufbolbe, falſcher 
Spieler und anderer Glüdsritter auf das glän- 
zendfte zu behaupten. Bergebens führte Ruggiero 
dem verwilberten Burſchen erft in ruhiger Milne, 
fpäter mit immer zunehmender bi8 zum Zorne 
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gefteigerter Heftigfeit zu Gemüthe, wie wenig auf 
die Laune des Glückes zu rechnen, wie Spielgewinn 
nur ber Lockvogel der Hölle und der Borbote 
fiheren Verderbens fei; vergebens beſchwor er ihn, 
feiner edlen Abkunft, feines guten Leumundes, feines 
redlichen Vaters zu gevenfen, deſſen Namen er 
noch im. Grabe ſchände: er prebigte tauben Ohren; 
ja im Taumel des Glücks, das ihn damals wie 
fein Schooßfind auf ven Armen trug, wagte ber 
Iodere Geſelle dem greifen, mohlmeinenden Obeim 
mit Redensarten wie: Jugend habe feine Tugend! 
Yunger Wein müſſe gähren! Glüd fei wie Eifen 
und müfje gefchmiebet werben, fo lange ed. warm 
wäre! abzufertigen, oder wohl gar binzumwerfen': 
Es ertrinte nicht gleich jeder, der ind. Waffer gehe, 
und weſſen Hülfe man nicht begehre, der möge 
nur mit feinem Rathe haushalten! Ließ aber Rug- 
giero ab und zu den Wunſch durchblicken, ihn ver- 
heiratet und in ver Stille eines ‘geregelten Hans 
weſens wie in eimem fihern Hafen geborgen zu 
jeben, fo :war vollends der Spöttereien fein Enbe. 
Ob ihn des armen Gänschens nicht daure, frug 
er, das er jeßt in feine Krallen zu liefern gedächte ? 
Warum er fo eile? Noch in zwanzig Jahren würbe 
fih irgend ein frommer Unfchulpsengel mit ven 
Heften feiner Jugend hodhbeglüdt fühlen! Es gehe 
ihm mit der Ehe wie mit dem Geflügel; für jebt 
ziehe er wilde ‘Zugoögel dem zahmen Federvieh 
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vor; er ſchätze übrigens auch ehrbare Frauen, wie 
fie es verbienten, aber für feinen Bedarf genügten 
einftweilen bie feiner Freunde! Auggiero, durch ſolche 
Aengerungen aufs tieffte verlegt und erhittert, war 
nad manchem heftigen Wortwechfel im wilden Aus- 
bruch feines Zorned nahe daran geweſen, bie Her- 
ftellungsarbeiten in dem Haufe an ver Beronabrüde 
einzuftellen, und von feinem ungerathenen Neffen 
für immer fich loszuſagen, doch Ambroſia's begiti- 
gende Fürfpracdhe und bie fihere Hoffnung, Anfelmo, 
wenn nur fein Spielglüd einmal umfchlüge, nach⸗ 
giebiger zu finden, hielt ihn bei feinem Vorſatze feft. 
In der That rechtfertigte der Erfolg nur zu 
bald feine Erwartungen; die Würfel, vie fo lange 
und beharrlih für Anjelmo gefallen waren, be- 
günftigten plöglich mit verfelben Beharrlichkeit feine 
Gegner, und der verwegene Spieler, ver dem Glüd 
feine früheren freiwilligen Gaben nun mit Gewalt 
abtrotzen wollte, gerieth bald auf's Neue und um 
fo tiefer in die alte Bedräugniß, je länger. fein 
Stolz fi ſträubte, vor dem früher verfpotteten 
Oheim fi zu demüthigen und feine Hülfeleiftung 
in Anſpruch zu nehmen. Zuletzt mußte der faure 
Schritt denn doc gethan werben; gleichwohl ver- 
weigerte Anfelmo auch dann noch auf die Heiratd- 
pläue des Oheims einzugeben; er fei noch zu jung, 
fagte er, in den Sarg Ehebett verjchloffen, und in 
die Toptengruft Häuslichleit verſenkt zu werben; 
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Niemand laſſe fich gerne lebendig begraben, und 
wenn er ſchon jett die größte aller Thorheiten be⸗ 
ginge, weldhe blieben ihm im reiferen Alter nod) 
zu begehen übrig! Ruggiero jedoch, der die miß- 
liche Lage Anfelmo’s diesmal beſſer zu benüßen 
und dem Trotzkopf feine Abhängigkeit von der Groß⸗ 
muth feines Oheims allmählig begreiflidh zu machen 
befchloffen hatte, ftellte fich erft an, als ob er mit 
ven Angelegenheiten. feines Neffen durchaus nichte 
mehr zu Schaffen haben wollte, gab ihm daun 
bei deſſen erneutem Anbringen zu erwägen, wie oft 
er ihm bereit8 feine hülfreiche Hand geboten hätte, 
und von welchem Erfolge feine Bemühungen ge= 
wefen wären, beflagte ‘fi dabei bitter über ven 
Leichtfinn, mit dem er. feine Rathichläge und Er- 
mahnungen mißachtet hätte, verſprach endlich wider⸗ 
ftrebend und wiberwillig zu helfen, und that es 
au, aber erft auf wiederholte Mahnungen, und 
auch dann noch Färglih und ungenügend, jo daß 
die Bitten immer wieder erneuert und die Ge— 
währung mit der Hinnahme neuer Rathichläge und 
AZurechtweifungen erlauft werben mußte. Diefes 
Berfahren aber, ftatt wie Ruggiero gehofft hatte, 
den Starrfinn Anfelmo’s zu bengen, hatte nur bie 
- Wirkung, den ohnehin durch die Schwierigkeit 

feiner Lage gereizten und an und für fich ſehr hoch⸗ 
fahrenden inngen Mann vollends zu erbittern und 


zu noch frecherer Unverſchämtheit aufzuftacheln. 
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Bas er bisher von dem Wohlwollen bes 
Dbeims erfleht hatte, begann er nunmehr als eine 
Verberung ber Billigkeit, ja bes Rechtes in An- 
ſpruch zu nehmen. Was er verlange, wäre nichts, 
als ein Vorſchuß von feinem ‚künftigen Erbe; 
denn er, das werde fein Oheim nicht feugnen, fei 
nach feinem Tode fein Nachfolger inr Befige ver 
Familiengüter! Ob er ihm dieſe Abſchlagzahlung 
verweigern, ob er ihm auf: bie Gefahr hin, Schimpf 
und Schande auf pas Wappenſchild der Malgrati 
zu häufen, vorenthalten wolle, was er doch nicht 
mit fi) ins Grab nehmen könne? Ob er aud 
noch dieſes Unrecht auf fich Inden wolle? Ob er 
nicht einjehe, daß er ihn olmehin durch das Ver⸗ 
mögen, das er im voraus für feine Witwe an« 
janımle, empfindlich genug beeinträdtige, und ob 
er nicht gut zu machen gevenfe, daß er ihn eigent- 
Gh ganz und gar um Erbe, um Zuhmft und Le⸗ 
ben betrogen und beftohlen haben würde, wenn 
nicht der Himmel, weifer und gerechter als ein 
altersfchwacher verliebter Graubart, ihn jeinerfeits 
um die Hoffnung des Kinderſegens aus feiner thö- 
tihten Ehe betrogen, und auf dieſe Weife ihm, 
dem Neffen, erhalten hätte, was von Gottes⸗ und 
Rechtswegen fein wäre! | 

Ruggiero, von diefen Worten wie mit einem 
Keulenſchlage getroffen, würde fie zu jeder andern 
Zeit mit der ganzen raſenden Wuth lang zuräd- 
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gehaltenen, aber endlich Damme und Schleufen 
durchbrechenden Zornes beantwortet haben; allein 
durch den hartnädigen Widerſtand Anjelmo’s auf 
bie Erreichung feiner . Zwede immer erpidhter ge⸗ 
worben, und begyeifend, daß bier nur hartnädige 
Ausdauer, nicht überfprubelnde Hite fiegen könne, 
unterdrückte er mit riefiger Anftrengusg pas Auf- 
wallen feines wildempörten Blutes, und eriwiberte 
gelaſſen und ruhig: Gott, der Anfelmo fo gnäbig 
für die Zukunft erhalten, was fein wäre, werbe in 
feier Weisheit wohl auch die Mittel finden, ihn 
jeiner gegenwärtigen Bebrängniß zu entziehen; er 
ſeinerſeits gedenke, was für den Augenblid unleugbar 
fein eigen fei, einftweilen auch ausſchließend für ſich 
zu behalten, ſtatt es eben fo gut wie in ven Schlamm 
der Lagune in ben Pfuhl fo unerbörten Leicht- 
jinnd, in den Abgrund fo ſchamloſen Undankes zu 
verfenfen, wie unter Zaufenden nur fein Herz fie 
zur Schau trüge! Und damit wies er ihm eiu für 
alle Male vie Thüre und wankte taumelnd und un⸗ 
fihern Schritte die Flur entlang dem Gemach 
Ambroſia's zu, wo er zitternd vor Zorn und knir⸗ 
ſchend vor unterbrüdter Wuth kaum Worte fand, 
ber Gattin, was ihm widerfahren, zu berichten. 
Ambrofia, deren reines, unbefangenes Gemüth 
weder dem Neffen jo bartnädiges Beharren in 
feinen Berirrungen, noch dem Oheim foldhen Fener- 
eifer, ihn denſelben zu entreißen, zugetraut hatte, 
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wußte dem Gange ver Ereigniffe gegenüber kaum, 
wozu fie ſich enticheivden, ob fie die traurige Lage 
des nun jeder Stüße beraubten Anſelmo beflagen, 
oder fi für Ruggiero des völligen Bruches mit 
dem unverbeſſerlichen Wüftling erfreuen follte. Sie 
that Beides zugleich und Beides mit Unrecht. Anjelmo, 
in der ſolchen Raturen eigenthümlichen Verblendung, 
fühlte fich weder hoffnungslos noch verlaffen, ſondern 
inbelte, ver Abhängigfeit von ben wunderlichen Launen 
und Inauferifchen Bebenklichleiten des Oheims [os und 
ledig zu fein, und Ruggiero ſeinerſeits hatte fich keines⸗ 
wegs ber Hoffnung begeben, den Neffen zulekt 
dennoch zu Paaren zu treiben, und harrte nur der 
Zeit, da der Burfche reif, das heißt gänzlich ver- 
fommen und völlig zerknirſcht und daher genöthigt 
fein werde, fi auf Gnade und Ungnabe feinem 
Willen und feiner Führung zu ergeben. Für ven 
Augenblid mußte er ſich damit begnügen, Anjelmo’s 
Benehmen von ferne zu beobachten, was ihm eben 
nicht ſchwer wurde, da fein Neffe, der legten Tyeffel 
und der legten Stüge ledig, nun rafch immer tiefer 
ſank, und dafür Sorge trug, fich ſelbſt und feinen 
guten Namen auf alle Weife an ven Pranger zu 
ftellen. Als unabläffiger Borger von feinen Stan- 
hesgenoffen gemieven, von feinen Gläubigern auf 
Schritt und Tritt verfolgt, trieb ſich der Erbe ber 
Malgrati in Verkleidungen aller Art in ſchmutzigen 
Kneipen umd verrufenen Häufern unter Diebshelfern, 
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Beutelichneivern und Gaunern jever Gattung herum, 
bebiente fich beim Spiel verpächtiger Würfel, zettelte 
aller Orten Schlägereien und Raufhändel an, und 
erwarb ſich durch Schlauheit und vermegenen Muth 
unter dem Gefindel, das ihn umgab, zulegt eine 
hervorragende Stellung, fo daß binnen kurzem . in 
Benevig Fein Scelmenftüd verübt wurde, bas 
man nicht mit auf Anſelmo's Rechnung geichrieben 
hätte. Der zwar verunglüdte, aber mit beifpiel- 
lofer Frechheit unternommene Verſuch, eine Nonne 
aus dem Klofter ver Karmeliterinnen zu Murano 
zu entführen, veffen, wie die Sage ging, Anſelmo 
im Solde eines jungen Patriziers ſich vermeſſen 
hatte und der plöglihde Umlauf von falfchen 
Zechinen, deren Münzftätte in einem feiner ge- 
wöhnfihen Schlupfwinfel entvedt wurde, beftimmte 
enblih vie oberſte Polizeibehörde der Kepublik, 
den’ Rath der Zehn, zu dem Befchluffe, die bis- 
ber gegen den vornehmen Frevler geübte Scho— 
mung aufzugeben und fo bevenklihen Störungen 
ver öffentlichen Sicherheit un jeden Preis em Ziel 
zu jegen. Da man gleichwohl aus Rückficht für 
Anfelmo’s Namen und Geſchlecht noch einen lebten 
Berfuch machten wollte, die Sache ohne eigentliche 
gerichtliche Berhanblung beizulegen, jo wurde Meſſer 
Ruggiero vor das Tribunal berufen, und :ihm bie 
Wahl frei geftellt, für das künftige geſetzliche Ver⸗ 
halten. feines Neffen mit Leib und Leben als Bürge 
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eintzuftehen, ober zu gewärtigen, baß fortan mit 
aller Schärfe der Gefege gegen den Schulvigen 
vorgegangen werbe. 

Ruggiero, der, während das Schidfal feines 
Neffen zur Entſcheidung ſich gipfelte, längft im 
voraus wohl erwogen hatte, wie biefer letzteren bie 
jeinem Zwede vienlichfte Wendung zu geben wäre, 
erwibderte hierauf nach kurzem Bedenken in wohl- 
gefetter Rede: Er ſeinerſeits, das müßten Gott in 
Himmel und die Menſchen auf Erven, insbeſondere 
aber feine lieben Yreunde und Nachbarn zu Venedig 
ihm bezeugen, habe es feit Wochen und Monaten 
weder an Mühe, Zeit noch Geld, weder an Bitten 
und Ermahnungen noch an Berweifen und Dro- 
bungen fehlen laffen, um feinen Neffen feinen trau- 
rigen Berirrungen zu entreißen, allein alle feine 
Anftrengungen feien nicht nur völlig fruchtlos ge- 
blieben, ſondern fein Neffe habe fie im Gegentheil 
mit fo hartnäckigem Troge, fo bitterem Undanke ver- 
golten, daß er als ehrliher Mann nicht wagen 
dürfe, die ihm zugemuthete Bürgichaft fiir fein 
fünftiges Wohlverhalten zu übernehmen. Anderer⸗ 
jeit8 könne er nicht leugnen, daß es ſowohl ihm 
felbft als den mit ihm vielfach verwandten Adels⸗ 
geichlechtern Benedigs zum tiefen Schmerze und . 
zur empfinplichften Krankung gereichen müßte, wenn 
duvch eine gerichtliche Verfolgung feines Neffen der 
edle Name der Malgrati vermehrt und gefchändet 


würde. Bei diefen Umſtänden und bei dem Ber- 
trauen, das ihm das hohe Tribunal dadurch be— 
wiejen, daß es in dieſer Angelegenheit ihn vorläufig 
zu Rathe zu ziehen gewürbigt babe, wage. er zur 
möglihft fchonenden Entwirrung biefer peinlichen 
Berhältniffe Folgendes vorzufchlagen: er feinerfeits 
wolle allen von feinem Neffen Anfelmo fowohl ver 
Republif und deren Anftalten, als der Kirche und 
einzelnen Bürgern erweislich zugefügten Schaden 
aus feinem Sädel erfeßen und vergüten; dagegen 
möge das hohe Tribunal viefen feinen Neffen aus 
Rückſicht für ihn, feinen unfchuldigen Namensgenofjen, 
zwar von der Schmach gerichtlicher Ahndung feiner 
Bergehen loszählen, ihn aber gleihwohl, da nur 
noch von der Anwendung der ftrengften Maßregeln 
eine Beſſerung des verftodten Sünders zu erwarten’ 
wäre, einer väterlichen Züchtigung unterwerfen, und 
ihn durch längere oder Fürzere Zeit in gefänglicher 
Haft halten, was ihn ohne Zweifel endlich zur Ein- 
ſicht jeiner Sehler und zur Rückkehr auf den Pfab 
des Rechtes und. der Ehre bewegen würde. Dieſer 
ganz mit den von dem Rathe der Zehn bisher 
unwandelbar befolgten Negierungsgrundjägen über- 
einſtimmende Borjhlag wurde denn auch von dem 
Tribunal nit ‚nur beifällig gutgeheißen, ſondern 
auch augenblidlih in Vollzug gejekt, fo daß noch 
desfelben Tages Anfelmo bei Nacht und Nebel auf- 
gehoben und dann von Shirren des Messer grande 
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ohne richterliches VBerhör und Urtheil nad) Malghera, 
einem gegen Meftre hin einfam aus den Lagunen 
emporragenden Wachtthurine, gebracht wurde, wo— 
jelbft die väterlihe Fürforge des Tribunals ihn zu 
feiner Befferung drei Monate gefangen zu halten 
befchloffen hatte, 

Nuggiero, des Geliugens feiner Pläne nun 
vollkommen verfihert und gewiß, den von Mal- 
ghera zurückkehrenden Anſelmo völlig gebrochen und 
zerfnirfcht und zu Allen. willig zu finden, was er 
mit ihm verfligen würde, ergab fi der Freude 
über biefe Wendung der Dinge mit derſelben fieber- 
haften Aufregung, mit der er früher gegen bie 
Hinderniffe, die ber Erfüllung feiner Wünſche im 
Wege ſtanden, angelämpft hatte, und würde dadurch 
Ambrofia in bie lebhaftefte Unruhe verjegt haben, 
wenn nicht gleichzeitig feine Gefunpheitsumftände 
ſich weſentlich gebefjert und fein Gang, wie feine 
Haltung beinahe die frühere Spannfraft wieder 
gewonnen hätten. Da dies jedoch der Fall war, 
jo nahm fie zwar nicht ohne ein unheimliches 
Gefühl, aber doch mehr erftaunt als befprgt, bie 
wunberlichen Selbftgefprähe und die feltfamen, 
bie verfchiebenften Gegenſtände berührennen und 
wieder abfpringenven Reben ihres Gatten bin, wenn 
er mit funkelnden Augen und hochgerötheten Wan- 
gen im Gemache auf und nieder ging, und heftig 
die Hände bin und ber werfend bald von jeinen 
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Plänen für die Zukunft Anfelmo’s, bald von den 
Einrichtungen ſprach, die er dem Haufe an ber 
Beronabrüde zu geben befchloffen hatte. Die Her- 
ftellungsarbeiten an dieſem legteren waren der Voll⸗ 
endung nahe; die Fenfter waren mit kunſtreicher 
Glasmalerei geſchmückt, ver Eftrih der Gemächer 
mit orientalifchen Teppichen belegt, die Wände mit 
föftlihen franzöſiſchen Hanteliffe und Ledertapeten 
aus Arras behangen und mit Gemälden Tizians 
und feiner Schüler bevedt, und das alte Haus- 
geräthe durch neueres, geſchmackvolleres erjegt: aber 
nicht nur im Innern, auch von Außen hatte ver 
alte Bau wichtige Veränderungen erfahren, ja mit 
Ausnahme der Porphyrfäulen an den Spitbogen- 
fenftern der Vorderfeite des Haufes, den marmor- 
nen Baluftraden der Balfone und des in einigen 
Gemächern angebrachten, mit kunſtvollem Schniß- 
werf verſehenen Holzgetäfeld mar eigentlich vom 
Dachfirſt bis zur Hausthüre nichts unverrüdt an 
. feiner Stelle geblieben, und Ruggiero, als er, gegen 
Ende des dritten Monats der Öefangenfchaft Anfelmo’s 
in Malghera, die Räume des alten Haufes durd- 
fhritt, hatte nur noch die Stunde herbeizumünfchen, 
die durch die Belehrung des Neffen zu feinen Plänen 
fein Werk krönen ſollte. Endlich ſchlug ihm dieſe 
heiß erſehnte Stunde; der Rath der Zehn hatte 
nach Ablauf der Bußezeit Anſelmo's deſſen un— 
mittelbare Uebergabe in die Hände ſeines Oheims 








angeoronet, und dieſer hatte ihn in dem Haufe an 
ver Veronabrücke zu empfangen befchlofien, damit 
die Fülle des Glanzes und der Bequemlichleiten des 
wohleingerichteten Haufes ven durch bie Entbehrungen 
harter Gefangenfchaft gedemüthigten Neffen um jo 
Leichter bewege, auf das idylliſche Glück ftiller Häns- 
Ticgfeit einzugehen, das Ruggiero ibm wieberholt 
aufzubringen gedachte. 

Der feuchte, ſchwere Nebel eines grauen Winter- 
morgens hing über den Lagunen Venedigs, und 
machte die weiten Räume des Hauſes an der Berona- 
drüde noch trüber und dunkler, als fie gewöhnlich 
waren, als Anfelmo, von Malghera berüber- 
gebracht und dem Befehle des Tribunals gemäß 
von Messer grande der Obhut feines Oheims 
übergeben, auf der Schwelle des glänzenden Ge— 
maches erfchien, in dem Ruggiero ungeduldig auf 
und nieder fchreitend ihn erwartete. Als vie Thüre 
fih öffnete, war dieſer leßtere mit würdevoller, dem 
Ernfte des Augenblids entfprechender Haltung dem 
Neffen entgegengetreten, allein bei dem erften Blick 
auf den Eintretenden wich er unmillfürlich einige 
Schritte zurüd. Abgemagert, hohlwangig, die pürren 
Ölieder wie von Fieberfroft gefchüttelt, wankte ihm 
eine Schattengeftält entgegen, die nur aus bem 
ſtechenden Blide des dunklen Auges und dem eigen- 
thümlichen Lächeln, das um die bürren Lippen 
fpielte, al8 Anfelmo, al8 der Anfelmo zu erkennen 
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war, der noch vor wenig Wochen im vollen Schmude 
männlicher Schönheit Aller Augen auf fi zog und 
die Jugend Venedigs, wie Mondlicht das Flimmern 
von Leuchtläfern, überſtrahlte. Nun flogen Haar 
und Bart wirr und ftruppig. um feine gelben 
Wangen; feine Kleider, biefelben, in benen er 
verhaftet worden, und bie ſeitdem nicht von feinem 
Leibe gekommen waren, hingen verwahrloft, ſchmutzig 
und zerriffen um feine Glieder, und feine zitternden 
Hände langten Trampfhaft nach der Lehne eines 
Stuhles, um fih aufrecht zu erhalten. Ruggiero 
hatte nad einer Paufe peinlihen Stillſchweigens 
fi) fo weit gefammelt, daß er den Neffen begrüßen 
und ihn mit ernften, aber freunbliden Worten 
ermahnen konnte, durch die Leiden der Vergangen- 
heit belehrt, gleichjam ein neugeborner Menſch, beberzt 
einer beffern Zukunft entgegen zu fchreiten, als An- 
felmo plöglich zufammenhredend auf ven Stuhl hin⸗ 
fanf, und mit erlöfchender Stimme dem Oheim zu- 
rief: „Wein, fhafft mir Wein, oder ich verſchmachte!“ 
Ruggiero, durch den Zuſtand des Neffen ernftlich 
beunruhigt, rief ängftlih nach feinen Dienern, traf 

"Anftalt, ven Halbohnmächtigen zu Bette zu bringen, 
und mollte nach Aerzten jenven; erft als Anfelmo, 
nachdem er haftig einige Becher Weines hinabgeſtürzt 
hatte, fich wieber gefräftigt zeigte, und alle ärztliche 
Hülfe ablehnte, gab er fih allmählig zufrieven, und 
kam zuleßt, ven Faden des abgebrochenen Geſpräches 
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wieder anfnehmend, auf die Wünfche zurüd, die er 
ftet8 für die Zukunft des Neffen gehegt babe und. 
die diefer, fo hoffe er zuverfichtlich, nun endlich mit 
ihm theilen würde. „Meine Wünfche“, fagte Anfelmo. 
von dem vor ihm ftehenden Korbe mit Kuchen 
und Backwerk aufblidend, von denen er gierig mie 
von lange entbehrten Lederbiffen gegefjen hatte, 
„meine Winfche find für jegt nur zwei: einmal ven 
Schurken zu kennen, der mid. in den Thurm von 
Malghera fteden Heß; denn nicht Geſetz und richter- 
liches Urtheil, fondern Willfür und Gewaltthat haben 
mich dort feitgehalten, dann aber dieſem Schurken 
das Mefler bier in ven Wanft zu bohren, fo weit 
bie Klinge reiht! Das find. meine Wünfche!” Und 
damit warf er das Meffer, mit dem er eben ein 
Stüd Kuchen zerſchnitten hatte, auf den Tiſch hin, 
daß es Mirrend zwilhen Kanne und Becher hin. 
fahrenn auf ven Teppich vor Ruggiero's Füße fiel. 
Diefer nicht wenig betroffen über zine jo un 
erwartete Aeußerung, die Anfelmo noch überdies 
mit einem flammenven Blide unfäglihen Ingrimms. 
begleitet hatte, bemühte fich,- feinem ungeberbigen 
Gaſte auseinanderzufegen, daß er das von dem 
Tribunal gegen ihn eingehaltene Berfahren viel- 
mehr als einen Beweis feiner Schonung und Milde 
zu betrachten habe, indem gerichtliche Verfolgung 
nicht nur den Namen Malgrati überhaupt mit 
unaustilgbarer Schande befledt, fondern auch. ins⸗ 


befonvere ihm felbft jede ſtandesmäßige eheliche Ver⸗ 
bindung erfhwert, wo nicht unmöglich gemacht 
haben würde; zu einer folden mäfje er ſich aber 
nun doch wohl endlich entſchließen, wäre es auch 
nur, damit fein für feine Wohlfahrt fo zärtlich be= 
forgter Oheim die Räume des Hanfes, in ven fie 
fih befänvden, nicht umfonft für feinen Haushalt 
eingerichtet habe. Und damit gewährte er, raſch die 
beiden Flügel der nahen Thüre öffnen, ihm den 
Anblick einer langen Reihe von Gemächern, bie, von 
Sammt und Seide, koſtbaren Tapeten und noch 
föftlicheren Gemälpen ftrogend, in faft märchenhaftem 
Glanze funtelten und leuchteten, Anſelmo aber, 
alle die Herrlichkeiten kaum eines fläcdhtigen Blickes 
würdigend, griff nad den Becher, ven er eben 
aufs Neue gefüllt hatte, und fagte: „In der That 
ein ſchmucker Käficht, aber doch ein Kifiht! Ein 
goldenes Haus, aber bie Freiheit ift noch golpner ! 
Ihr freilich verfteht das nicht, alter Herr! Sitzt 
nur erft drei Monate im Thurm von Malgbera, 
dann werbet Ihr willen, was Freiheit fagen will ! 
Roſenketten, goldene Ketten, zum Teufel mit Allem 
was Kette ift! Die Freiheit über Alles! Hoc bie 
Freiheit!” und damit ftürzte er raſch den Becher 
hinunter. Ruggiero, wenig erbaut von ver Wen⸗ 
bung, bie das Geſpräch zu nehmen ſchien, fchrikt 
zur Thüve, winkte aus dem Borzimmer einen ber 
Diener herbei, und hieß ihn Kanne und Becher 
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wegnehmen, ba die Tebensgeifter feines Neffen, wie 
er fagte, hinreichend erfrifcht wären. Als der Diener 
aber ſich wieder entfernt hatte, hieß er Anjelmo 
ibm in eines der anftoßenden Gemächer folgen, 
wo ein für deffen künftige Braut beftimmter Juwelen⸗ 
ſchmuck, Perlenhalsbänvder, Armringe und andere 
Koftbarkeiten zur Schau lagen, während aus einem‘ 
Eifenbeinfäfthen kunſtvoller Arbeit, Goldmünzen 
jeder Größe und jedes Gepräges hervorblisten. 
„Kommt zur Befinnung*, wandte fich hier Ruggiero. 
auf fein Rohr geftügt zu feinem Neffen, „kommt, 
zur Befinnung, Anfelmo, und ftellt Euch nicht an, 
als ob Ihr die Unabhängigkeit des Bettlers dem 
Zwange vorziehen könntet, dem Ihr Euch zu unter- 
werfen habt, um Reichthum zu erwerben und zu: 
befigen wie biefen. Begreift, daß Ihr Euch ver 
bienen mäßt, mein Erbe zu werden. Ich bin ein 
alter Mann, und Ihr werdet nicht lange zu warten 
haben.” Auf diefe Worte, deren Gewicht Ruggiero 
noch dadurch zu verftärten ſuchte, daß er in das 
Elfenbeinkäſtcheu griff und die, Golpftüde klingend 
und Hirrend durch feine Hände laufen ließ, erwie- 
derte jedoch Anfelmo, indem feine weingerötheten 
Wangen fih zu einem häßlichen Lächeln verzogen: 
„Oho, alter Herr, meint Ihr, das Lagunenfieber, 
das mir die Sumpfluft Malghera's in vie Glieder 
jagte, babe andy mein Gehirn rein aufgezehrt, ober 
glaubt Ihr, ich könne, weil ich in Lumpen vor Euch 
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ftehe,. vergefien, wer Ihr ſeid, und was ich bin? 
Ihr fein mein Oheim, und ich ber legte Malgrati, 
bin: Euer Erbe, durch eigenes Recht, nicht durch 
Eure Gnade Euer: Exbe; denn, wenn Ihr gleich 
vermählt fein, Eure fchlotternden Lenden werben 
feinen Sohn mehr in die Welt fegen, und Baſe 
Ambrofia in ihrer fiſchblütigen Tugend fchaubert, 
Gott fei Dank, vor dem Gedanken, Euch ander: 
wärtig einen zu verfchaffen. Gebt Euch nur drein, 
alter Herr! Was Ihr habt, ift mein, wenn Ihr 
abfegelt, und eher wollt’ ich mid bei Messer grande 
als Shirre verbingen, als mir erft noch die Mühe 
zu geben, es zu verdienen.“ 
Anfelmo hatte kaum dieſe Worte gefprochen, 
als Ruggiero, dem das Blut in allen Adern zu 
fieden begann, mit hochgerötheten Wangen und 
zornfunfelnden Augen mit einem dumpfen Schrei ver 
Wuth auf ihn losfuhr; aber ehe er noch den un- 
verfchämten Gefellen erreicht hatte, ver indeß ganz 
unbefangen an ven Juwelenſchrank getreten war, 
und ein Foftbares Armband vor fi Hinhaltend, 
fih an dem Schillern feiner Steine ergößte, hielt: 
er plöglich inne, fuhr fi mit der Hand über bie 
Stimme und wandte fi, die Lippen feft übereinan⸗ 
vergebifien, an's Fenſter. Er hatte begriffen, daß 
er fih in Beziehung auf die Gemüthsſtimmung, 
die fein Neffe von Malghera heimbringen würde, 
arg verrechnet habe, und daß ver ungezügelte Aus- 








bruch feines gerechten Zornes die Erfüllung feiner fo 
mühevoll vorbereiteten, ihm allmälig zum Lebens⸗ 
ziele gewordenen Pläne auf immer vereiteln würde. 
Alle Macht feiner Willenskraft aufbietenn, gelang 
e8 ihm auch wirflih, ven Sturm feiner Seele fo 
weit zu beſchwören, daß er nach einigen Augen- 
blicken ſich gelaffen zu Anſelmo wenden und obgleich 
mit bebenden Lippen und zitternder Stimme bin- 
werfen fonnte, für den Augenblick wolle er fi 
alles Streites mit feinem Neffen begeben, ver vor 
Allem ſorgſamer Pflege und erquidenvder Ruhe be= 
dürfe, und da er dieſe beiven wohl am beften und 
fiherften in feinem Haufe und unter der Obhut 
feiner Bafe finden würde, fo lade er ihn ein, einftz 
meilen. ihr Hausgenoffe zu werden; vielleicht, feste 
er mit einem mühjamen Lächeln hinzu, werde ber 
Umgang mit einer ehrbaren, fanften und pflichtge- 
treuen Hausfrau wie Ambrofia ibn von feiner ſelt⸗ 
famen Eheſcheu heilen und zur Erfenntniß feines 
wahren Bortheiles bringen. Anjelmo jedoch, in ein 
ſchallendes Gelächter ausbrechend, erwiderte hierauf, 
indem er Ruggiero vertraulich auf die Schultern 
klopfte: „Nichts da, alter Herr! Gebt mir ein Stück 
Geldes und laßt mich laufen, wohin mir's gefällt, 
und mich leben, wie mir's zufagt. Ich will weber 
in einen Käficht noch im eine Koftfchule mich fteden 
laſſen, weder Eure Sittenprebigten anhören, nod) 
Eure Dame die Naſe rümpfen fehen, wenn ich mit 
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irgend einem Zöfchen ein Iuftiges Stückchen angebe! 
Wie, oder meint Ihr etwa, ich follte wie ein eben 
vom Nefte geflogener Staarmatz mich an Frau 
Ambrofia anmachen und Euch zu meinem eigenen 
Nachtheil einen Erben aus dem Blute der Malgrati 
verſchaffen?“ 

Das leichtfertige Wort war taum den Lippen 
Anſelmo's entihläpft, als auch ſchon Ruggiero im 
vollen Ausbruche übermächtigen Zornes mit einem 
Zigerfprunge auf ihn zufuhr, und ihn dei ver Bruft 
faſſend, keuchend und athemlos mit wuthheiferer 
Stimme die Worte hervorftieß: „Schamlofer Bube! 
wagft Du mit dem Beftqualm Deines Athems den 
Spiegel folder Ehren anzuhauchen! Kröte, fol id) 
Dich wieder nah Malghera hinausihiden, und 
unter Deines Gleihen Dich verfaulen laſſen?“ und 
damit ſchwang er mit zornbebenver Hanb drohend 
fein Rohr über Anfelmo’s Scheitel. Diefer aber 
batte im felben Augenblid es ihm entwunben, mit 
neroigen Armen ven vergebens fih Sträubenben 
umfchlungen, und mit einem fräftigen Ruck ihn zu 
Boden gerifien. „Du alfo bift es, Berräther“, 
Ihrie er, indem er blaß bis in die Lippen mit 
bochgefchiwungenem Rohre drohend über ihn gebengt 
daſtand; „Du bift e8, der mich ohne Recht und 
Urtheil in jenem Sumpfloche verfommen ließ! Dachte 
ih es doch gleih, Du fcheinheiliger Sauertopf, 
und flände nicht mein Erbe auf dem Spiel, bei 














171 


allen Teufeln der Hölle, ich jpießte Dich dafür mit 
Deinem eigenen Degen an ben Boden wie eine 
Ratte. Aber darf ih Dir nicht kaltes Eifen zu 
verkoſten geben, ungebrannte Aſche wird Dir nicht 
ſchaden!“ Und damit führte er mit dem Rohr einige 
derbe Schläge auf die Schultern und den Naden 
Ruggiero’s, der regungslos mit gejchloffenen Augen 
zu feinen Füßen bingefiredt, nur durch das ſtoß⸗ 
weiſe Athemholen ver krampfhaft fich hebenden Bruft 
noch Leben verrieth. — „So“, rief endlich Anfelmo, 
pas Rohr hinwerfend, „nun bift Du bezahlt, greifer 
Schurke, und nun geh hin und laß Dich fobald als 
möglich begraben, damit ich zu meinem Erbe komme! 
Denn ich bin Dein Erbe, Hörft Du! Ich bin es und 
bleibe es, Gott felbft kann es nicht hindern!" So 
ſprechend, fprang er zu dem Eifenbeinfäftchen, füllte 
feine Taſchen mit Gold und verließ das Gemad. 
Im Borzimmer bieß er vie Diener ihrem Herrn 
beifpringen, den eine Ohnmacht angewandelt habe; 
er felbft eile Aerzte herbeizufchaffen, fegte er, und 
damit ftärzte er aus dem Haufe, warf ſich in eine 
Gondel und ſchlug zu Meftre angelangt die Straße 
nah Ferrara und Rom ein. 

Meffer Ruggiero, faft bewußtlos von feinen 
Dienern in feine Wohnung anı Canal grande zu⸗ 
rädgebradht, beantwortete, wieder zur Beſinnung 
gefommen, bie ängftlichen Fragen Ambrofia’s nach 
dem Ausgange feiner Unterredung mit Anfelmo, alle 
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näheren Erörterungen abſchneidend, mit der Bitte, 
des Elenden nie mehr zu erwähnen; ven herbei- 
geeilten Werzten erklärte er in UWebereinftimmung 
mit der Angabe des Neffen, ein Anfall von Schwin⸗ 
del babe ihn plötzlich nienergeworfen, dabei ver- 
weigerte er aber die Anwendung irgenv eines ber 
ihm empfohlenen Heilmittel nnd begehrte in fieber- 
bafter Ungeduld nur nah Einem, nach ungeftörter 
Ruhe und Einfamkeit. Bei der leidenfchaftlichen 
Aufregung, die fein ganzes Weſen kundgab, wurde 
dieſem Berlangen denn auch entfprodhen, und bald 
berrfchte in dem Gemache des Greiſes Die ge- 
wünſchte lautloſe Stille, faum ab und zu von beffen: 
ſchmerzlichem Stöhnen oder ven leifen Schritten der 
gegen ſein Lager hinhorchenden, alsbald aber wies 
der im Nebenzimmer verſchwindenden Ambroſia un⸗ 
terbrochen. In dieſer Abgeſchiedenheit, mit halb⸗ 
geſchloſſenen Augen regungslos auf ſein Lager hin⸗ 
geſtreckt, brachte Ruggiero, jeden Zuſpruch, ja ſogar 
jede Annäherung ſelbſt Ambroſia's ungeſtüm ableh⸗ 
nend, Speiſe wie Trank verſchmähend, ewig das 
folternde Gedächtniß der erlittenen Schmach wieder⸗ 
käuend, zwei Tage und Nächte hin. Als er am dritten 
Tage enblich fi wieder von feinem "Lager erhob, 
ſchien er um zehn Jahre älter geworben; feine jonft 
männliche, volltönende Stimme Hang nun dünn und 
heifer, feine Hände zitterten, und nur das unheim⸗ 
liche Bligen des tief in feine Höhle zurückgeſunkenen 
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Auges verrieth, daß in dieſem gebredhlichen, hin- - 
fälligen Körper noch bie Rebensfülle der Leidenſchaft 
wohne. Er ging feinen Gefchäften nach, aber wie 
im Traume; nicht blos den Umgang, jelbft jedes 
zufällige Zufammentreffen mit Menfchen floh er, 
wie er nur konnte; die fragenden Blide, mit denen 
Ambrofia befümmert fein feltfames Treiben be- 
wachte, waren ihm eben fo viele Dolchftiche, denn 
ihm war, als trüge er ein DBrandmal: anf ver 
Stirne und jeder Blid müßte das Geheimniß feiner 
Schande von ihr herablefen. Früh Morgens fi, 
aus dem Haufe ftehlend, beftieg er die Gondel und 
fieß fi nach dem Lido hinausrudern, wo er ſtunden⸗ 
lang das Haupt auf die Bruft geneigt in ſtummer 
Berzweiflung auf und nieder ſchritt, oder am Ufer 
im Sande faß und ven Wogen, die vie Yluth gegen 
ihn heranwälzte, erzählte, wie fein Neffe, ver Knabe, 
den er erzogen, den er mit Wohlthaten überbäuft 
hatte, ihn, pas Haupt des edlen Haufes der Malgrati, 
den fchlachtenergrauten Kriegshelden durch Stod- 
ſchläge verunehrt, feine Vergangenheit geſchändet, 
und feine Zufunft vergiftet habe. Dabei weinte 
und ſchrie er, und raufte fih das Haar wie ein 
Raſender, bis plöglich tiefe Stille über ibn kam, 
und wie ein Stern in dunkler Nacht die Ueberzeugung 
in ihm erwacte, es lebe ein Gott im Himmel, 
der das nicht ungeftraft hingehen laffen, ver nicht 
frechen Undank mit dem Erbe des mißhandelten 
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Wohlthäters belohnen könnte, und plößlich werde, 
müffe jein Racheblig auf das Haupt des Frevlers 
niederzuden. Dann erhob er fid, geftärft und er- 
mutbigt und trat halb getröftet den Heimweg an, 
. am Xags darauf derfelben Verzweiflung ſich hin- 

‚ zugeben, mit verjelben Hoffnung ſich zu beſchwich⸗ 
tigen. Der ‚Himmel jedoch fchien für den Augen- 
blick auf diefe Anſicht Ruggiero's nicht eingehen und 
jeine Donner einftweilen noch ruhen laffen zu wollen, 
denn Antonio Balletti, ein Kaufmann, den - feine 
Geſchäfte Häufig nach Rom führten, brachte Die 
Nachricht, Anſelmo habe durch fein liebenswürdiges, 
eben fo einjchmeichelndes, als ſelbſtbewußtes Weſen 
die Gunft des allmächtigen Cardinals Caraffa, und 
Zutritt in den erften Hänfern Roms gewonnen; 
. er lebe dort herrlid; und in Freuden, verfage fidh 
feinen Genuß und vertröfte feine Gläubiger auf 
das Majorat, das ihm früher oder fpäter zufallen 
müffe, wie er denn auch Balletti, ven Abend vor 
deſſen Abreife auf der Tiberbrücke zufällig mit ihm 
zufanımehtreffend, angehalten und ihm mit tollem 
Gelächter empfohlen habe, zu Venedig feinen Obeim 
zu grüßen, und den alten Herrn zu fragen, wie 
lang er denn noch in biefen irbiichen Jammerthale 
fi) zu ergehen gedenke? Ruggiero erblaßte bis in 
die Lippen, als er die freche Botſchaft vernahm, 
bie in die offene Wunde feiner Schmach noch ven 
Stachel des Hohnes drüdte, und ftürzte zähne- 
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knirſchend vom Markusplage, wo er fie enıpfangen 
hatte, den Gäßchen zu, bie von ben Mercerien 
zur Rialto⸗Brücke hinüber führen. Verwirrt und 
von wiberflreitenden Gefühlen beſtürmt irrte er 
lange, ohne zu wiflen wo und wohin, in dem 
Häuferlabyrinthe Benedigs umher, bis er endlich 
feine Wohnung erreichte, um dort in feinem ©e- 
made die lange Naht hindurch unruhig auf und 
nieber zu fchreiten. 

Es waren ſchwere Gedanken, die er in fid 
berummälzte. Die neue Beichimpfung, die ihm: 
zugefügt worben, hatte feine Seele aus der bumpfen 
Betäubung des Schmerzgefühles emporgerüttelt, in 
die fie bisher wie gelähmt verfunfen war. Er 
ſchämte fi, fo lange vie Nolle eines Klageweibes 
gefpielt zu haben; er fühlte das tiefinnerfte Be— 
dürfniß, mannhafte Thätigfeit an die Stelle leiven- 
der Hingebung, an das Gedächtniß ver erlittenen 
Schmach treten zu laffen; er wollte handeln, er 
wollte fi rächen! Sein Geift wandte fih nad 
ven Tagen feiner Jugend zurüd, in denen er einen 
ans KEiferfuht an einem Waffenbruder verlibten 
Meuchelmord zu rächen, ven Mörder jahrelang bie 
‚an das entferntefte Ende Europa's verfolgt hatte, 
bis diefer endlich im Zweikampfe feinem Schwert er⸗ 
legen war. Vest freilich durfte er nicht Daran denken, 
“wie er vor feiner legten Krankheit vielleicht noch 
.gethan hätte, mit beim Degen in ber Hand vor 
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feinen Neffen hinzutreten und Genugthuung zu 
fordern, .. wenn ver hinfällige, gebrechliche reis 
nicht dem jugenpfräftigen, übermäüthigen Gegner 
erliegen, erliegend von dem Sieger noch verhöhut 
werben wollte. Sollte er aber darum, die Hände in ven 
Schooß gelegt, dieſe neue Beihimpfung hinnehmen ? 
Mußte er nicht wenigftens verfuchen fich felbft zu helfen, 
damit der Himmel ihm weiter helfe? — Unwill⸗ 
fürlich trat das Bild eines gewiſſen Beppo vor 
feine Seele, eines verwitterten Burfchen, ver feiner 
Zeit in den Niederlanden im fpanifchen Heere ale 
Feldſchmied gedient, nebenbei verfchienene, zwei⸗ 
deutige Gewerbe betrieben und nun, diefe Beichäf- 
tigung fortfegend,, fih zu Venedig niebergelaffen 
hatte, Er war ibm unlängft begegnet, er wußte, 
baß er in der Nähe von ©. Stefano wohne, 
und er erinnerte fih, Beppo mit feinen beiben 
Strolchen von. Söhnen ftehe im Geruch, neben 
andern lichtfeheuen ©efchäften auch das Gewerbe 
eines Bravo mit eben jo viel Entjchloffenheit als 
Geſchick zu betreiben! — Aber wie, follte er, der 
ſchlachtenergraute Kriegemann, mit Meuchelmördern 
in ein Bündniß treten? Und was war damit gemon- 
nen, wenn auch ein Feder Schnitt durch die Gurgel, 
ein derber Stoß unter bie Rippen hinauf, ven Namen 
Anfelmo in feinem Kalender für immer mit einem 
Kreuze bezeichnet hätte? War damit ber Frevler 
beftraft, waxen ihm damit bie Stunden, die Tage, 
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bie Wochen der Dual vergolten, die Ruggiero, von 
dem: Gedäachtniß des erlittenen Scimpfes ruhelos 
verfolgt, bald in dumpfer Berfunfenheit, bald in ver⸗ 
zweifelndem Raſen hingebracht hatte? „Nicht den 
Feind mit einem Ruck aus der Welt ftoßen, ihn 
hoffnungslos Leben laſſen“, ſprach Ruggiero in tiefen 
Gedanken auf und niever fchreitend dumpf vor fich 
bin, „ihn hoffnungslos Leben laffen, das heißt ſich 
rächen! Daß der Glanz, der ihn’ jegt umgibt, ver- 
dämmere und verbleiche, daß die Freunde, Die er 
fi) jegt erworben, ihn verlafjen, dafür, weiß ich, 
wird Anſelmo's grundlofer Xeichtfinn, wird die un- 
geftüme Wilpheit feiner Leidenfchaften forgen; aber 
eine Hoffnung bleibt ihm, die Hoffnung auf meinen 
Nachlaß, und dieſe ihm entreißen, ihn darben, 
hungern, in Elend verlommen fehen, während ein 
Anderer als Erbe des Befiges heranwächſt, der er 
jest fchon zu fein wähnt, das, und das allein wäre 
Rache! Einen Sohn müßte der Himmel mir jchen- 
fen, einen Sohn!" Ruhelos fein Gemach durch⸗ 
wandernd wiederholte er das eine Wort in allen 
ZTonarten, vom leifen Tlüftern der Sehnſucht bis 
zum lauten Schrei der Verzweiflung! Doch plötzlich 
ſtand er ftill, ergriff einen Armleuchter und fchritt 
auf den prachtouollen Spiegel zu, der von ber Dede 
bis zum Eſtrich des Gemaches herabreichenn bie 
ganze Breite des Wenfterpfeilerd einnahm, und be= 
leuchtete, den Armleuchter emporhebend, jein Spiegel« 
Halms Werke, XI. Band. 12 
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bild; wie ed das venetianiihe Glas in ungetrübter 
Reinheit ihm zurückwarf. Die Aufregung der Leiden- 
ihaft hatte feiner Geftalt für den Augenblick Die 
Haltung früherer Bahre wienergegeben, feine. Wan⸗ 
gen brannten in unnatürlicher Röthe und die Augen 
leuchteten : fieberglänzend unter der hohen Stirne 
hervor, : über die einzelne Büſchel des ſpärlichen, 
immer lichter fi färbenden Haares herabhingen. 
„Pah“, fagte er nad einer. Weile, feinen Zügen 
nicht unzufrieden zulächelnd, „pab, warum follte ich 
an mir felbjt verzweifeln! Mein Ausſehen iſt noch 
ganz jugendlih, die Haltung Träftig, das Auge 
fish! - Wie alt bin ih denn auch? — Yünf und 
ſechzig — vielleiht einige Monate darüber! . Hat 
Gott nit viel ältere Männer mit Kinberfegen 
erfreut, warum follte er ihn mir verfagen? Der 
Himmel freilich Hilft feinem, der ſich nicht ſelbſt zu 
helfen weiß, aber ich will mir helfen, ih will!" — 
Und damit ftellte er den Armleuchter bei Geite, 
. um, die Arme übereinandergefchlagen, das ruheloſe 
Aufundniederwandern fortzufegen, bi8 der Morgen 
bleih und dämmernd hereinbrach, und Erſchöpfung 
ihm endlich einige Stunden fieberhaft unruhigen 
Schlafes gewährte. 

Spät: Morgens erwachend, begann Meſſer 
Auggiero ungefäumt zur Ausführung ver in ber 
Nacht gefaßten Beichlüffe zu fchreiten; ftatt wie 
gewöhnlich in unfceinbarer Kleidung vie abgele- 
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genften Orte aufzujucdhen, um fi ungejtört feiner 
Berzweiflung hinzugeben, und dann heimgelfehrt 
nach einem färglichen freudenlofen Mahle vie Be- 
ſchäftigung des Morgens fortzujegen, ließ er fich, 
nachdem er ein Kräuterbad genommen, Bart und 
Haar Fräufeln und mit wohlriechendem Dele jalben, 
worauf er, feinem Stande. gemäß gekleidet, den 
Stoßdegen an ber Seite, den Federhut auf's Ohr 
gebrüdt, verwandelt und ‚verjüngt der Erbaria zu- 
fhritt, wo. er die ſchönſten Blumen, die der Markt 
bot, in Fülle auffaufte, um feine buftende Beute 
der ſchönen Ambroſia zu Füßen zu legen. Dieſe 
legtere, exit erfreut, ven Gatten fröhlih und ge- 
ſprächig zu jehen, fühlte fih bald durch das Feuer 
feiner Huldigung und den Ungeftüm feiner Lieblo- 
jungen befrembet und eingeſchüchtert und würde die 
Ueberfülle feiner Zärtlichleiten gern auf das feinem 
Alter entſprechende Maß herabgedrückt haben, wenn 
fie nicht feine Reizbarkeit gekannt und gefürchtet 
hätte. Gegen Mittag füllte fih das Haus mit 
Freunden und Verwandten Ruggiero's, die. er zu 
Tiihe gebeten, und die mit dent Ehepaare ein 
ledeves, durch die Föftlichften Weine gewürztes Mahl 
einnahmen, welchem zu Ambrofia’8 bangen Er- 
ftaunen Niemand fo jugendlich tapfer zuſprach, als 
eben Ruggiero. Noch mehr aber wuchs ihr Er- 
ftaunen, als nad) einer Luftfahrt in der Gondel und 
einem Spaziergange auf dem Marcusplage, Ruggiero 
12* 


180 

bei hereinbrechender Nacht fi) in dem feit feiner 
legten Krankheit nur felten- betretenen Schlafgemadye 
Ambroſia's häuslich einzurichten begann, und bie 
Abfiht, dafelbft die Nacht zuzubringen, zu erfennen 
gab, welchen Borfat er auch, ihren Bitten und Bor- 
ftellungen zum Trotz, wirklich ausführte. Die Erwar- 
tung Ambrofia’s, daß die plögliche Sinnesänderung des 
Gatten nur eine vorübergehende, und daß er bald 
in das alte ©eleis feiner gewohnten, wohl gere- 
gelten Hausordnung zurüdzulenten fein werde, er— 
wies ſich als eine volllommen irrige, denn Ruggiero 
Ichien ficy nicht nur in der neuen Rebensweife zu 
gefallen, fondern hielt fie auch mit folcher Lebhaf- 
tigkeit und Entfchiedenheit feft, als hätte er es fidy 
für den Reft feines Lebens zur Aufgabe gemacht, Tag 
für Tag feine ſchwindenden Kräfte durch künſtlichen 
Ueberreiz übermäßig anzufpannen, um fie in nuß- 
Iofer Verſchwendung um fo früher und gründlicher 
zu erihöpfen. Ambrofia, durch das allzu jugend- 
liche Gebahren des greifen Gatten nichts weniger 
als erfrent, vielmehr in mehr als einer Beziehung 
verlegt, ja gefräntt, und, wie alle Frauen, 
ihrem Gatten eher daß er Unrecht thue zu ver- 
geben geneigt, als daß er ſich lächerlich mache, 
Ambrofia war nahe daran, biefen Treiben mit ent- 
ſchloſſener Weigerung ſich zu entziehen, wenn nicht 
Ruggiero's erichöpfte Natur ihr diefen Schritt er⸗ 
ſpart hätte. 








181 


In wenigen Wochen waren trotz aller Reiz⸗ 
mittel die Kräfte des alten Mannes fo herabge- 
tommen, daß er nicht mehr daran deuten konnte, 
die fo zuverfichtlich übernommene Rolle des jugend- 
lichen Ehemannes fortzufpielen, fondern ſich genö- 
thigt ſah, den erſt Leichtfinnig weggelegten Krücken⸗ 
ſtock wieder zur Hand zu nehmen. Allein die ihm 
angeborene Hartnäckigkeit verließ ihn and jetzt nicht, 
und die täglich fühlbarer werdende Abnahme feiner 
Kräfte konnte ihn nit abhalten, mit verfelben 
halb wahnfinnigen Begierde dem unerreichbaren 
Phantom von Baterfreuden nachzujagen, mit ber 
er früher Anſelmo's Verheiratung betrieben hatte. 
Durch Arzueimittel follte nun erreicht werden, was 
vie Geſetze der Natur verfagten, und ba die Aerzte, 
Die ihn fonft behandelten, ihm entweder abriethen 
oder ihn mit Berfprechungen hinhielten; Da pie Duad- 
falber und Wunverboctoren, denen er fid) zulegt in 
die Arme warf, feinen Zuſtand eher verfchlimmer: 
ten als verbefjerten, fo erflang es ihm wie himm⸗ 
liſche Muſik, als er einft einen Schwererkrankten 
und glüdlih Genejenen vie Gelehrtheit und tiefe 
Kinfiht des heilkundigen Meifters Gabriel Falopia 
fobpreifen hörte, der, durch feine anatomifchen For⸗ 
fhungen in hohem "Anfehen ſtehend, damals ein 
Lehramt an ver alten und weitberühmten Hochfchule zu . 
Padua befleivete. Sein Entfhluß war bald ge- 
faßt; noch desſelben Tages trat er die Reife nad) 


18% 





Padua an und verfäumte, vafelbft angelangt, feinen 
Augenblick, die Wohnung Meijter Falopia’s aufzir- 
fuhen. Sein Weg dahin ‚führte an der Kirche 
San Antonio. vorbei, in die er eintrat, um ver 
dem wunberthätigen Bilde des Heiligen ein brünfti= 
ge8 Gebet für das Gelingen feines Vorhabens 
empor zu ſenden, worauf er geftärft und mutbig 
dem erjehnten Ziele zufchritt. In einem kleinen 
unfchyeinbaren Haufe, eine enge, dunkle Wenbel- 
treppe. hinangewiefen, pochte er an einer niederen 
Thür, und. teat ſchüchtern, wie in ein Heiligthbum, 
in- eine gewölbte Stube, deren Wände bis zur 
Dede hinauf dicht angefüllte Bücherftellen verbar- 
gen, während am Tenfterpfeiler ein menfchliches 
- Stelet, in den Fenfterbogen abet in großen Glas—⸗ 
gefäßen Weingeift- Präparate und feltfame Inſtru⸗ 
mente von geheimnigvollem Ausſehen aufgeftellt waren. 
Ruggiero war kaum eingetreten, al8 der Vorhang, 
der bie Stube von einem Nebengemacdhe trennte, fich 
öffnete und Meifter Falopia auf ihn zufam, ein 
Mann von einigen dreißig Jahren, aber ſchmäch⸗ 
tigen, kränklichen Ausſehens und vorwärtsgebüdter 
Haltung, aus deſſen dunklen Augen jedoch wie 
Sonnenſchein ver Lichtftrahl eines hellen, fcharfen 
Seiftes dem Fremden entgegenfunfelte.e Cr be- 
grüßte Nuggiero, fragte nad) feinem Begehr und 
hörte ruhig, unveränderter Miene, wie diejer erft 
verwirrt und verlegen, bald aber Muth faffend und 
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ohne Rüdhalt fein Herz ausfchüttenn, ihm. feinen 
glühenden Wunſch: mit Kinverfegen erfreut zu. wer⸗ 
ben, eröffnete und ſich feine die zur Erfüllung bes- 
felben erbat. 

Als Ruggiero geenbet hatte, frug er ihn nach 
feinem Alter, nad) ben Krankheiten, die er über— 
ftanden, nach den Wunden, die er empfangen, bieß 
ihn tief Athem holen, und griff endlich. nach. feinem 
Handgelenke, um ihm ven Buls zu fühlen. Ruggiero 
batte indeffen einen Beutel. mit Zechinen heroor- 
gezogen und wollte ihn dem Arzte in vie Hand 
prüden; biefer aber, mit einer ablehnenden Bewe- 
gung bie Gabe zurückweiſend, fagte ruhig und ernft: 
„Mefier, ftedt Euern Beutel wieder ein. und kehrt 
nah Venedig zurüd! Den: Rath, den ih Euch 
geben kann, follt Ihr umfonft haben! Wer nicht 
im Frühling feinen Garten beftellt, dem wird. der 
Herbit feine Früchte bringen; .wie könnt Ihr fie 
pflüden mollen, der Ihr müffig den Winter heran- 
fommen ließet? Arzeneien künnen nur dort Kraft 
erweden, wo fie ſchlummert; wo fie tobt ift, tödten 
fie! Ihr fein ein alter Mann; denkt nicht mehr 
baran, Leben zu geben, fondern mit vem Leben ab 
zufchliegen ! Euer Maß ift nahezu voll; weile Ent- 
haltſamkeit kann noch Jahre zulegen, blinde Lei- 
denfchaft macht e8 morgen überfließen!" — Mit 
diefen Worten nahm er freundlich grüßend von 
Ruggiero Abfchien, ver ſprachlos, wie vom Blitze 
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berührt, dem im Nebengemade verſchwindenden 
Meifter nachſah, bis der Borbang ver Thüre 
hinter ihm fi ſchloß. Dann verließ er ftumm 
und gebanfenlos, nur des dumpfen Scmerzgefühles 
vernichteter Hoffnung bewußt, die Stube, das Haus 
und Padua, um nad Venedig zurüdzufehren, wo 
er in tiefer Nacht eintraf. Als er in fein Gemach 
trat, hieß er den ihm vorlenchtenden “Diener bie 
Lichter auf ven Tiſch neben dem Wanpſpiegel ftellen 
und trat, als er wiever allein war, vor das Glas 
bin, aus dem er vor fo Furzer Zeit vie Hoffnun- 
gen geſchöpft hatte, die num Luft in Luft zerfloffen 
waren. Als nun der Spiegel ihm bie wirren Haare 
des halbkahlen Sceitels, die Runzeln der gefurch⸗ 
ten Stirne, bie tief in ihre Höhlen zuritdgefuntenen 
Augen, das fchlaff auf bie Bruft herabgeneigte, ver- 
lebte und verwitterte Antlig, die ganze in ſich zu= 
ſammengebrochene, mühſam am Krückenſtock ſich auf- 
recht haltende Geſtalt zeigte, die er als ſein Selbſt 
erkennen mußte, da ging die Ueberzengung, daß 
Meiſter Falopia Recht habe, wie ein ſchneidendes 
Schwert durch ſeine Seele, und ſolcher Ingrimm 
faßte ihn bei dem Anblid der welken Reſte veffen, 
was einſt Ruggiero geweſen, daß er mit einem 
Streiche feines Krüdenftodes den koſtbaren Wand⸗ 
fpiegel in taufend Trümmer zerfplitterte, und dann 
weinend und ſchluchzend wie ein Kind in einen 
Lehnſtuhl fant, um die Naht, wie viele ihrer 
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Schweſtern vor ihr, troſtlos und verzweifelnd zu 
durchwachen. 

Ambroſia ſah ſich von jenem Tage an nicht 
mehr den peinlichen Zumuthungen ausgeſetzt, mit 
denen ſie ihr Gemahl bisher verfolgt hatte, aber 
nur um ihn wieder in den dumpfen Trübſinn, in 
Die nicht zu bannende Menſchenſcheu zurückſin⸗ 
ken zu ſehen, der er ſich kaum entriſſen hatte. 
Wenn er jedoch früher in dieſer Stimmung die 
Einſamkeit geſucht, Ambrofien den Anblick ſeiner 
Leiden ſchonend verborgen, und nur gegen ſich ſelbſt 
allein gewüthet hatte, ſo pflegte er jetzt Stunden, 
ja Tage in ſtumpfem Brüten ihr gegenüber zu 
ſihen und fein finſteres Schweigen nur ab und 
zu mit farfeftiihen Bemerkungen über ven Undank 
und die Herzlofigleit mancher Weiber, vie, einmal 
vermählt, ihre Oatten vernadhläffigten, ja zurüd- 
ftößen und mit bitteren lagen. über ven Fluch ber 
Unfruchtbarkeit, ver auf gewiſſen Frauen läge, zu 
unterbrechen, wobei er nie unterließ, das tiefite 
Bedauern auszubrüden, nicht in früheren Jahren 
eine feinem Stande, wie feinem Alter gemäße Wahl 
getroffen zu baben, indem er zugleih umftänplich 
die Namen der Frauen herzählte, bie zu dieſer oder 
jener Zeit, in biefer oder jener Stadt feiner Wer⸗ 
bung, hätte er fih nur zu einer ſolchen herbeige- 
laffen, gewiß Gehör geſchenkt haben würben. Am⸗ 
broſia, die anfangs in bem richtigen Gefühle, 
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Ruggiero verfuhe in feinem Unmuth unbewußt bie 
Schuld der Pereitlung feines liebften Wunfches 
von ſich ab⸗ und ihr zuzuwälzen, dieſe Redensarten 
gleichgiltig, ja laͤchelnd hingenommen hatte, konnte 
ſich ſpäter, da fie immer häufiger wiederkehrten, 
nicht enthalten, fie mit einigen ruhigen, die Wahr⸗ 
beit zwar nicht fcharf aber doch. fo beſtimmt be= 
zeichnenden Worten zu erwidern, daß Ruggiero fie 
allmählig von ver Folter feiner Gegenwart zu be- 
freien und fih, nur mit dem alten Leid vie Laft 
eines neuen fortfchleppend, wieder wie. biher feinen 
einfamen Spaziergängen zuzuwenden anfing. Es 
war auf einem dieſer Spaziergänge, daß er von 
dem nie erſterbenden Wunſche, ſeinen Nachlaß durch 
einen Sproſſen feines Leibes dem verhaßten An⸗ 
ſelmo entzogen zu ſehen, wie im Wirbel umberge- 
trieben, ohne zu willen wohin ‚ihn feine Schritte 
getragen, am eines der Auferften Enden Venedigs 
gelangte, und.an dem Ufer, von dem er auf die 
Lagune hinaus fah, eine Fiſcherbarke erblidte, deren 
Eigenthümer, ein rüftiger, obgleih Hochbejahrter 
Mann mit fchneeweißen Haaren, im Begriffe war, 
die Ausbeute feiner Fahrt in einen mit Tragriemen 
verfehenen Fiſchzuber zu fammeln, während ein 
blonphaariger, vier bis fünf Jahre alter Knabe 
am Strande mit Muſcheln fpielte. und den Alten 
von. Zeit zu Zeit anrief, ob er denn noch nicht 
fertig wäre, bie Mutter warte, und er fei hungrig! 
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Als nun Ruggiero, der fih die letzten Monate 
hindurch bei dem Anblicke von Kinvern, insbefondere 
von Knaben, feltfam ergriffen, zugleich angezogen 
und abgeftoßen fühlte, von der Schönheit. des Kindes 
überwältigt dem Seinen ſich näherte und ſich mit 
Schmeichelworten zu ihm Binabbüdte, fuhr - ver 
Blondkopf, von dem Anblide des fremden, finftern 
Mannes erichredt, blisfchnell in die Höhe, lief ber 
Barfe zu und Hammerte fich, ſcheu zurüdhlidend und 
ängftlih: „Vater! Bater!“ rufend, an die Knie des 
Alten. Diefer, ven Knaben befchwichtigend und ihm 
feine Unart verweifend, begrüßte Auggiero, der in- 
deſſen herangelommen war, mit einigen Worten 
der Entſchuldigung, worauf der alte Kriegsmann, 
mit einem tiefen Seufzer die Thränen zurüdprän- 
gend, die ihm bei dem Anblide des reichen Vater— 
glüdes des armen Fiſchers unwillkürlich im bie 
Augen traten, ihn anrief, wie alt er wäre, und ob 
das fein Kind jet? Der Fiicher, aufblidenn und 
den Sprechenden näher ind Auge faflend, ftand 
einen Augenblid unſchlüſſig, als ob er ermöge, 
wie ein Mann in fo unfcheinbarem Gewande zu 
jo befehlendem Zone komme! Alsbald aber erken⸗ 
nend, mit wen er es zu thun habe, lüftete er ehrer- 
bietig die Müte, und fagte, lebte Pfingften wäre 
er fiebenzig Jahre alt geworben und der Knabe 
fei allerbings fein, obwohl nur das Kind feiner 
Ehefrau, nicht fein eigenes. — „Euer Stieffind 
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fo“, bemerkte Nuggiero, was der Fifcher jedoch 
verneinte, indem der Kleine Renzo im Piarrbuche 
‘auf feinen Namen eingetragen fei, nur daß, wie 
er lächelnd hinzufegte, nicht eben Alles wahr wäre, 
was tm Pfarrbuch ſtehe. Da nun Ruggiero hier⸗ 
über ‚fein Befremden und den Wunſch äußerte, den 
wahren Sachverhalt kennen zu lernen, erwiberte 
ber Fiſcher nach einigem Bedenken, daß er ungern 
davon fpreche, und nicht jebem die gewünfchte Auf» 
klärung geben würde; vor Meffer Ruggiero Mal- 
grati aber wolle er fein Geheimniß daraus machen, 
da er auf deſſen Gütern in Friaul geboren fei, 
und feine Borväter dem Geſchlechte der Malgrati 
vielfach zu Dank verpflichtet waren; er fei Daher 
zu der gewünfchten Mittheilung mit Freuden er= 
bötig, wenn Eccellenza nur erlauben wolle, daß 
er feine Arbeit dabei fortjege. Zum großen Miß- 
vergnügen des Blondkopfes, der. nody immer an 
dem Alten ſich feſtklammernd, mißtrauiſch nad 
Ruggiero herüberfchielte, wurde diefe Erlaubniß er⸗ 
theilt, wa8 zur Folge hatte, daß der Alte vorerft 
ven Knaben aus ber Barke entfernte, und ihn wie 
früher am Strande mit Steinhen und Muſcheln 
jpielen hieß, darauf aber zu feinem Fiſchzuber zu- 
vüdfehrend und emfig ihn zu füllen befchäftigt, 
alfo zu erzählen anhub: | 

„Eccellenza“, fagte er, „ih kam früh aus 
meiner Heimat nad, Venedig, und verdiente mir 
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dafelbft als Laftträger mein Brod. Als ich nahe 
an den Dreißigen war, fing ich an ans Heiraten 
zu denken, und bewarb mid, zugleich mit einen 
meiner Freunde, einem Gondolier, Checco geheißen, 
um die Pippa, die Tochter einer wohlhabenden 
Dphftbändlerin. Da gefhah es eines Tages, daß 
die erlauchte Republif eine Werbung ausfchrieb, 
oder vielmehr, um das Ding beim rechten Namen 
zu nennen, gewanbte und tüchtige Burichen, wo und - 
wie fie nur fonnte, zufammenfangen ließ, um ihre 
Galeeren zu bemannen. Unter diefen war auch der 
Checco, und die Pippa gerieth bei der Nachricht, 
daß er nun jahrelang auf den Schiffen der er- 
lauchten Republit in der Welt herumſchwimmen 
follte, in foldhe Verzweiflung und vergoß darüber 
ſo viele Thränen, daß ich, der wohl einjah, nicht 
ich, fondern Checco habe ihr Herz gewonnen, meiner» 
feit8 aud darüber ven Kopf verlor, und nichts 
eiliger zu thun hatte, als hinzulaufen, und mid) 
dem Brovvebitore der Flotte als Stellvertreter für 
ven Checco anzubieten, der denn auch losgelaſſen 
wurde und die Pippa heiratete, indeſſen ich armer 
Teufel der Levante zufegelte. Nachdem ich während 
meiner zehnjährigeri Dienftzeit faft alle Meere durch⸗ 
freuzt hatte, trat ih auf Candia in die Dienfte 
des Governatore, wo ich ebenfalls fünf bis ſechs 
Jahre aushielt und mir dabei ein rundes Sümm- 
hen erfparte. Als ich endlich wieder nad) Benebig, 


zurüdfehrte, fand id) ven Checco bettlägerig, und 
die Pippa grämlic und verdrießlich, dagegen war 
ihre Tochter Angela zu einem hübſchen Mäpchen 
herangeblüht, und id merkte wohl, bie Pippa 
wäre nicht abgeneigt gemwejen, fie mir zur Frau zu 
geben. Ich hatte dagegen nicht einzuwenden, befto 
mehr aber die Angela, die mir eines Tages unter 
heißen Thränen gejtand, ihr ganzes Herz hänge an 
einen gewifien Bernardo , einen Seidenweher feines 
Zeichens, von dem aber. die Pippa feiner Armuth 
wegen nichts hören wolle. Was war da zu tbun? 
Ich hatte die Mutter ihren Liebften heiraten laſſen; 
die Tochter follte e8 nicht fchlechter haben. Ich 
redete der Pippa ins Gewiffen, fteiierte bie Angela 
mit meinem Spargelvde aus, und ſtach an demſelben 
Tage als Matroje auf einen Handelsſchiffe wieder 
in See, als Angela mit ihrem Bernardo zum Altar 
ging!" — „Über ver Knabe!” unterbrach ihn 
Ruggiero. — „Nun, Angela und Bernardo find 
feine Großältern, Eccellenza”, verfeßte der Fiſcher, 
der feinen Zuber nahezu gefüllt hatte. Als ic 
nämlich nad zehn Jahren meinen Dienft aufge- 
geben hatte und nach Venedig zurüdgefehrt war, 
fand ich Checco todt und begraben, die Pippa noch 
grämlicher und verbrieglicher als fonft, Bernardo 
und Angela aber waren des Gefchäftes wegen nad) 
Bergamo gezogen und hatten ihr Töchterlein, die 
Heine Pippa, bei der Großmutter, deren Namen 
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fie führte, zurückgelaſſen. Ich, meinestheils ſchon 
bei Fahren, und müde in der Welt berumgefchüttelt 
zu werben, beſchloß mich in Venedig nieberzulaffen, 
und mich als ein alter Seehund, der ich war, auf 
ven Fiſchhandel zu verlegen. Von Kindesbeinen 
au ohne freunde und. Verwandte begab ich ınid 
bei ver Pippa, bei der alten mei ih, in Koft 
und Quartier, und fo wuchs die Kleine unter 
meinen Angen zum frifchen, prallen Mädchen auf, 
und id; liebte fie wie mein eigen Kind; denn bie 
fleine Here hieß nicht blos Pippa, fondern war 
auch fo ganz das Spiegelbild ihrer Großmutter, 
nämlich wie fie vor dreißig Jahren geweſen war, 
daß mir oft, wenn ic) fie anſah, zu Muthe ward, 
als wäre ih noch ein junger Burſche und mein 
Leben finge wieber von vorne an. Nun begab es 
fi, daß ein Genueſer, ein Bartjcheerer feines Ge: 
werbes, und ein Zungenprefher und Windbeutel 
ohne Gleichen, fih an das Mädchen anmachte, fie 
‚ mit füßen Worten und heiligen Schwüren köderte 
und bethörte, und ihr fo ganz den Kopf verbrehte, 
baf weder der Großmutter noch mein Zureden ihn 
wieder zurechtzurüden vermochte. Als nun die Sache 
jo weit gelommen war, daß ſchon von Verlobung und 
Ausfteuer geiprodhen wurde, blieb der Burſche plöß- 
lich weg. Die Pippa meinte erft, wir, bie Groß⸗ 
mutter nämlih und ich, bielten ihn mit Drohung 
oder wohl gar mit Gewalt von ihr ferne; als fie 


aber plöglich erfuhr, ver Burſche ftede in Schulven 
bis über die Ohren, habe überdies‘ noch einer 
andern Dirne auf Murano die Ehe verfprocen, 
und fei, von deren Brüdern gebrängt, ‚bei Nadıt 
und Nebel aufs Nimmerwieverlommen entflohen, 
da ſchrie das arme Kind auf, warb blaß Bis in 
die Rippen und fchlug wie ein Stüd Holz zu Boden. 
Das Schlimmfte aber, Eccellenza”, fuhr ver Fifcher 
fort, indem er den gefüllten Zuber fchloß und Die 
Tragriemen daran zuredht rüdte, „das Schlimmfte 
war, baß fie feit der Zeit Fränfelte, ſich abhärmte 
und immer bleicher und ftiller warb, bis es end⸗ 
(ch zu Tage kam, daß der Taugenichts fie be= 
trogen und in Schande gebracht hatte. Die Groß- 
mutter raſte und tobte und wollte fie aus dem 
Haufe werfen, das arme Ding aber weinte, daß 
es einen Stein in ber Erde erbarmt hätte; ba 
faßte ich mir ein Herz, nahm fie eines Tages bei 
Seite, und fagte: ‚Pippa‘, fagte ich, ‚ver Junge 
hat Dich betrogen, verfuhe es mit dem Alten! . 
Zauge ich auch nicht mehr zum Ehemann, fo kannſt 

Du mich doch noch immer als Wieverherfteller 
Deines Namens, als Bater Deines Kindes wohl 
brauchen! Bater Renzo nannteft Du mid als Kind; 
verfpridy mir, auch ferner mich zu fchägen und zu 
lieben wie einen Vater, und als ein ehrbares Weib 
an meiner Seite zu leben, fo will ih auf meinen 
Rüden nehmen, mas der Genuefe an Dir ver« 
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ſchuldet, und Dich wieder zu Ehren bringen!“ — 
Nun Eccellenza, die Pippa fagte: ‚Hal! Die Groß— 
mutter gab uns ihren Segen, der Pfarrer traute 
uns, und nach ſechs Monaten beſchrie der Knabe 
da unſere vier Wände. Renzo heißt er, wie ich, und 
ſteht im Pfarrbuch als mein leiblicher Sohn einge- 
tragen. Nun wißt Ihr, Eccellenza“, ſetzte er hinzu, in⸗ 
dem er den Zuber auf den Rücken ſchwang, „wie ich 
trotz meiner weißen Haare zu dem muntern Jungen 
kam, und nun erlaubt mir, daß ich mich auf den Weg 
mache, denn die Sonne iſt unten, und die Pippa 
harrt unſer mit dem Abendbrote.“ Mit dieſen 
Worten ehrerbietig grüßend verließ er die Barke 
und ſchritt, den Zuber auf dem Rüden, ven fröh— 
lich dahinſpringenden Knaben an der Hand, ben 
Strand entlang auf eine Gruppe äymlicher Häufer 
zu, die unfern von dem Anlegeplate ver Barfe am 
Ufer fi) erhoben. Ruggiero hatte den Abfchiens- 
gruß des Fiſchers unerwidert gelaffen: fein Auge 
jtarrte unverwandt in den Abendnebel hinaus, 
der über dem Gewäſſer fi zufammenballte, denn 
vie Aeußerung des Alten, der Knabe fei fein, ob⸗ 
wohl nur das Kind feiner Ehefrau, nicht fein 
eigenes, und die Bemerkung, es wäre nicht Alles 
wahr, was im Pfarrbuch ftehe, harte Gedanken in 
ihm ermwedt, deren übermächtigem Einfluffe fein krank⸗ 
haft überreiztes Gemüth ſich nicht mehr zu ent- 
ziehen vermochte. „Wenn jener Fiſcher“, ſprach er zu 
Halms Werte. XI. Band. 13 
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fih felbft, „in feiner Menjchenalter hindurch an 
dauernden Siebe für jene Pippa den Baftard 
ihrer Enfelin als fein Kind annehmen und aner- 
fennen Tonnte, warum follte ich mich nicht ent- 
ichliegen fünnen, ixgend ein fremdes Kind als das 
meine anzuerkennen, um den Namen und den Bes 
fit der Malgrati nor dem Verberben zu bewahren, 
das der verruchte Anſelmo alß mein Rechtsnach⸗ 
folger über beide heraufbefhwören würde ?" — 
Einmal auf diefem Punkte angelangt, begann fein 
unruhiger Geift alsbald die Art und. Weile in 
Erwägung zu ziehen, in welcher ein foldhes Unter- 
nehmen auszuführen wäre. Das Kind feiner Radye 
mußte vor der Welt als ein eheliches, alfo als fein 
und Ambrofia’s Kind erfcheinen, Die Unterfchiebung 
eines Kindes, an und für fid) gefährlich, weil da⸗ 


bei zu viele Berfonen in's Geheimniß gezogen werben. 


mußten, Tonnte ohne Mitwirkung Ambrofia’s nicht 
ftattfinden, die, das wußte er wohl, weder dazu ihre 
Zuftimmung geben, noch fich auf andere Weiſe be- 
wußt zur Förderung feiner Zwecke herbeilaffen 
würde. — Aber follte fie nicht unbewußt Dazu ver- 
leitet werden künnen? Sollte ein Weib, jung und 
von Schönheit und Lebensfülle firogend wie Am⸗ 
brofia, aus tiefer Einſamkeit plötzlich in die Wirbel 
des Weltlebens hinausgeftoßen, den Berfuhungen, 
denen fo viele erlagen, widerftehen fünnen, wenn 
nur erft folche einfchmeichelnd und verlockend an 








193 


fie heranträten? — Diefen und ähnlichen Gedanken 
bingegeben fland er noch lange Zeit, von allem 
Zufammenhange mit. der Außenwelt völlig abgelöft, 
in bunfler Nacht am einfamen Strande, bis lauer 
Frühlingsregen langjam auf ihn nieberträufelnd 
ihn endlich wieder zum Bewußtfein ermwedte, und 
ihn beiwog, fih nad Haufe zu begeben, um bort, 
zu dem abenteuerlichften Unternehmen entſchloſſen, 
die Bedingungen und Mittel zu deſſen Ausführung 
in Erwägung zu ziehen. 

Tags darauf trat Nuggiero gegen Mittag in 
das Gemach feiner Gemahlin. Sein Anzug, weder 
jo gedenhaft überlanen wie zur Zeit, ba er den 
jugendlichen Ehemann fpielte, nocd fo verwahrloft . 
wie er in ber legten Zeit fi zu kleiden pflegte, 
zeigte fih dem Schnitte und der Wahl der Farbe 
nach feinem Stande wie feinem Alter vollkommen 
angemeſſen, die unruhige Beweglichkeit feiner Züge 
batte ftilem Ernſte den Play geräumt, ein wohl- 
wollendes Lächeln fpielte gewinnen um feine Lippen, 
und wenn aud in den unftät hin und her rollen- 
ben Augen ab und zu noch Blitze aufflamnıten, 
fo trug doch jeine Erſcheinung wieder das Gepräge 
der fichern, ruhigen Würde, die Ambrofte an ihrem 
Gatten immer hochgeſchätzt und nun fo lange, fo 
fchmerzlich vermißt hatte. Sie freundlich begrüßend 
und in einem Lehnfluhle ihr gegenüber Pla neh- 
mend, bemerkte er nach einigen einleitenden Wor- _ 
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ten, Irrthum und Thorheit feien das Erbtheil aller 
vom Weibe Gebornen, Leidenſchaft verwirre und 
trübe auch den Beten den Blid, und der fer glüd- 
(ich zu preifen, den Erkenntniß nod zur rechten 
Zeit den Abgrund wahrnehmen laffe, auf den er 
zufchreite. So habe aud ihn, feit ver haſſenswerthe 
Anfelmo mit fo unerhörtem Undanke feine Liebe 
vergolten, ein böfer Geift erfaßt, und ihn bald in 
maßlofe Verzweiflung verfinten; bald unerreidh- 
baren Bielen in fo finnlofer Berblendung nachſtre⸗ 
ben laffen, daß er ſich dabei, wie er nun ſchmerz⸗ 
(ich empfinde, der Gefahr durch feine Rüdfichts- 
Iofigfeit ihrer Srauenwürde zu nahe zu treten und 
ihre Achtung für immer zu verwirken faum jemals 
bewußt geworben fei. Dieſes Bemwußtjein fer ihm 
nun zurüdgefehrt, und damit zugleih das Gefühl 
tiefer Beſchäinung und bitterer Reue in ihm er- 
wacht, dem er nad langem Zögern erſt jet Aus— 
brud zu geben wage, weil er nun ben feften Vorſatz 
gefaßt habe, feine blinde Leidenschaft zügelnd, den 
Heft feiner Tage in Ruhe und Frieden an ihrer 
Seite zu verleben, und fomit von ihrer Engelögüte 
Dergebung für das Vergangene und für die Zu- 
funft die Wiederkehr des hingebenden Vertrauens 
erwarten dürfe, das fie ihm fonft bewiefen und 
in welchem er immer das föftlichfte Gut und das 
reichfte Glück feines Lebens erfannt habe. Als nun 
Ambrofia eben fo überrafht ala gerührt diefe Sin- 
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nesänderung ihres Gemahles als eines der freu- 
digſten Ereigniffe ihres Lebens begrüßte, und ihn 
aus der überwallenden Fülle ihres Herzens nicht 
nur völliger Bergebung, ſondern auch ver ver- 
boppelten Wertbihägung und Zuneigung verficherte, 
mit der fie ihn nach dem ruhmvollen Siege, ven 
er über ſich felbft erfochten, fortan zu umgeben fid) 
gebrungen fühle, nahm Ruggiero das Wort,. um 
von ihr als Beweis für die Aufrichtigleit der Ge— 
finnungen, die fie fo eben ausgeſprochen habe, bie 
Gewährung einer Bitte zu fordern, deren Erfüllung 
ihr nur geringe Opfer auflegen, ihn aber unend- 
[ich beglüden würde. Es liege ihm nämlich ſchon 
feit Jahren ſchwer auf dem Herzen, fie ihre Tage 
an feiner Seite in fo völliger Abgefchloffenheit hin- 
bringen zu fehen. Schönheit bepürfe des Tages— 
[ichtea, Jugend des Wechfeld und der Bewegung, 
um ſich glüdlih zu fühlen, und da ihr Glüd die 
heilige Aufgabe jeines Lebens fei, jo fühle er fid) 
nun, nachdem feine krankhafte Verſtimmung die legten 
Monate Hindurdy ihr Leben fo vielfach verbittert 
habe, doppelt verpflichtet darauf zu bringen, daß 
fie aus der Einfamfeit, in die fie fih mit ihm, dem 
altersichwachen Greife, begraben habe, herportrete, 
ſich der Welt zeige, die Freuden eines bewegten, 
wechſelvollen Lebens genieße und die ihrer Schün- 
heit gebührenden Huldigungen in Empfang nehme. 
Dies jet feine Bitte, dies der Wunſch, durch deſſen 
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Erfüllung fie feinem hinwelkenden Alter noch eine 
legte Freude gewähren könne. Ambrofia, zwar von 
Jugend an ein einfames, in ftiller Pfichterfüllung ab» 
gefchloffenes Leben gewöhnt, aber eben darum ver 
Gleichförmigkeit ihrer Tage nicht ſowohl überdrüſſig, 
als ab und zu etwas müde, und babei, ohne fic 
darüber je Kar geworben zu fein, nicht ohne eine Art 
non neugierigem Berlangen, eine Welt fennenzulernen, 
bie ihr bis dahin völlig fremd geblieben war, wußte 
bem ungejtümen Drängen Ruggiero's nur einige 
leicht widerlegte Einwendungen entgegen zu ftellen, 
und fühlte fich, als fie nad) einigem Zögern und 
Zagen endlich auf fein Verlangen einzugehen ver- 
fprach, durch die Ausfiht, die fih ihr damit 
öffnete, felbjt im ‚Herzen fo freudig überraſcht, daß 
fie niht8 von den Flammen, bie in Ruggiero's 
Augen aufbligten, noch von dem häßlichen Lächeln 
bemerkte, zu dem feine Lippen fich dabei verzogen. 
Selbſt als er ihr erklärte, feine Hinfälligkeit und 
Gebrechlichkeit zwinge ihn, auf das Glüd zu ver- 
sichten, fie felbft in die Welt einzuführen, dagegen 
werde eine feiner Verwandten, Donna Olympia 
Bojardo, in dieſer Beziehung feine Stelle vertreten, 
erftaunte fie wohl, da er fie fonft vor dem Um⸗ 
gange mit dieſer Dame, als einem gefallfüchtigen 
und etwas leichtfertigen Frauenzimmer, gewarnt 
hatte; da er ihr aber begütigend auseinanderfeßte, 
daß Donna Olympia nichtsveftoweniger des beften 
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Rufes genieße und ihrer ausgebreiteten Bekannt⸗ 
ſchaften wegen vor Allen zu der ihr zugedachten 
Rolle geeignet ſei, gab fie ſich um jo leichter zu⸗ 
frieven, als er das Gejpräd alsbald auf Die Auswahl 
von Gewändern, Kopfpug und Juwelen binlenfte, 
mit denen er fie bei den Feſilichkeiten, an denen fie 
Theil nehmen follte, auszuftatten verſprach, wie er 
fie denn auch wirklich damit in fo verjchwenderi- 
her Fülle überhäufte, daß Ambrofia, verlodt von 
fo ungewohnter Pracht, endlich ſelbſt ven Tag here 
beiwünſchte, der fie in die ihr unbefannte Welt 
einführen follte, 

Es fam endlich diefer Tag! Donna Olympia 
hielt in ver Gondel vor dem Haufe, um die von 
Jugend, Schönheit und Juwelen ftrablende Am⸗ 
brofia in den Ridotto, einen nur dem Adel Ve— 
nedigs zugänglichen Feſtſaal, abzuholen, in welchem, 
obwohl zunächſt nur begründet, um vornehmen 
Liebhabern von Würfel- und anderen Glüdsfpielen 
als Verſammlungsort zu dienen, während der Dauer 
des Carnevald ausnahmsweile auh Maskenbälle 
abgehalten wurden. Ruggiero, der feine Gemahlin 
bis zum Portal des Haujes geleitet hatte, nahm, 
während fie ihre blühenden Wangen unter ber 
Halblarve von [hwarzem Sammt verbarg, auf Das 
zärtlichfte von ihr Abſchied und wünſchte ihr, die 
Ballnacht fröhlich und vergnügt zuzubringen, wäh- 
rend er felbft, fröftelnd und von Gichtſchmerzen 
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geplagt, alsbald jein Lager aufzufuchen und feine 
müden Glieder zur Ruhe zu fireden gevenfe. Kaum 
war jedoch die Gondel mit den beiden Damen eine 
Strede auf dem Canal grande hingeglitten, als er 
ih in feine Gemächer zurüdbegab, um fich dort 
in einen unjcheinbaren ſchwarzen Domino zu hüllen, 
eine Capuze von gleicher Farbe überzumerfen, und 
das Antlig durch eine Barege verborgen, die 
Farbe und die Züge eines Mulattengefichtes nacdh- 
ahmte, durch ein Hinterpförthen hinaus, enge 
Gäßchen entlang, Brüden binauf und hinab nad 
demfelben Saale zu eilen, deſſen glänzende Räume 
Ambrofia eben betreten hatte. Mit Vergnügen 
bemerkte er, daß ihre hohe fchlanfe Geftalt, die 
Anmuth ihrer Bewegungen, die Würde ihrer Hal- 
tung bereit8 allgemeines Auffehen erregt hatten, 
und daß ringsum Jedermann vor Neugier brannte, 
ein Antlig zu jchauen, für deffen ungewöhnliche 
Schönheit Alles, was die neidifche Larve nicht ver- 
barg, ein kirſchrother Mund, eine Reihe von Per- 
lenzähnen, und die niedlichen Grübchen des reizen: 
den Kinns fo fichere Bürgfchaft gaben. Diefe Neu- 
gierde wurde noch dadurch gejteigert, daß Donna 
Olympia, die bei der unbezwinglichen: Leichtfertig- 
feit ihres Weſens jehr bald erfannt worden war, 
hartnäckig verweigerte, über Namen, Stand um 
Berhältniffe ihrer reizenden Begleiterin irgend einen 
Aufſchluß, ja auch nur eine Anveutung zu geben. 
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Zu diefem Berfahren bewogen Donna Olympia 
einerjeit8 die Bitten Ambroſia's, die für ihre erften 
Entdedungsreifen in einer ihr neuen Welt ven 
Schat des volllommenften Geheimnifjes in Anfpruch 
nahm, andrerſeits aber hoffte vie Gefallfüchtige da⸗ 
mit, fi und ihrer DBegleiterin nur um fo ficherer 
tie allgemeine Aufmerfjamleit zu gewinnen und 
feftzuhalten. Diefe Berechnung erwies fih auch 
als vollfommen richtig, bald war um vie beiben 
Frauen vie Blüthe des Adels von Venedig, Weife 
wie Thoren, jugendliche Bierbengel wie gewiegte 
Staatsmänner, in einem Kreife verjammelt, in 
deſſen Mittelpunft Ambrofia, die ihr dargebrach⸗ 
ten Huldigungen mit anmuthigen Scherzen er- 
widernd, zu Ruggiero's ftolzer Freude ſich mit eben 
jo vieler Unbefangenheit als Würde bewegte und, 
gegen Alle freundlich, Keinen bevorzugte. 
Als die Gefellfchaft gegen Morgen fich zum 
Aufbruch rüftete, ſchlich Ruggiero fich fort, um un- 
bemerkt, wie er e8 verlaffen, fi wieder nach Haufe 
zu ftehlen, und vielerlei Gedanken in fih berum- 
wälzend fein einfames Lager aufzufuchen. Am nächften 
Morgen ließ er ſich von Ambrofia, nachdem er thr 
ganz ver Wahrheit gemäß geklagt hatte, feinerfeits 
eine unruhige, faft fchlaflofe Nacht zugebracht zu 
haben, ausführlich über die Ereignifje des Abends 
berichten und vie Namen aller derer herzählen, mit 
denen fie bei Tanz und Spiel, im Geſpräche ober 
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während des Feſtmahls irgend in Berührung ge- 
fommen war; aber wie viele und bedeutende, durch 
Jugend und Schönheit oder hohe Geiftesgaben aus- 
gezeichnete Männer fi) auch um Ambrofia bemüht 
hatten, und wie liftig auch Ruggiero durch Kreuz- 
und Querfragen aller Art vem Eindrucke nachfpürte, 
den diefer oder jener wenn nicht auf ihr Gemüth 
doch auf ihre Phantafie, ihr ſelbſt unbewußt, gemacht 
haben mochte: Ambrofia füllte über Alle das rid- 
tigfte, unbeftochenfte Urtheil, und wenn fie hier und 
da einem Einzelnen Beifall zollte, fo gejchah Dies 
jo offen und rüdhaltlos, daß man wohl fah, wie 
ihr Herz dabei nicht8 zu verhehlen habe. Ruggiero, 
in gleihem Maße von warmer Neigung für feine 
Gemahlin und von unbezwinglihem Rachedurſt er- 
füllt, erfannte halb mit ftolzer Freude, halb mit 
Mißvergnügen diefen Stand der Dinge und hoffte 
und fürehtete zugleich, ihn im Verlaufe des Carnevals, 
der Ambrofien wieberholt Gelegenheit bot, ſich Der 
Welt zu zeigen, einige Veränderung erfahren zu 
fehen. Allein die beiden nächſten Weite, an denen 
Ambrofia Theil nahm, lieferten Teine andern Er- 
gebnifje als jenes erſte. 

Mittlerweile war der Frühling herangekommen, 
und der Sarneval, vom Klima begünftigt, trug, 
wie es in Dtalien immer üblih war, fein bumtes 
Maskengewimmel aus den Häufern auf die Straße 
hinaus, um auf offenem Markte unter dem blauen 


Nachthimmel fein wirred Getriebe fortzufegen. Und 
jo geſchah es, daß während eines im Ridotto ab⸗ 
gehaltenen Maskenballes eine große Menge ver 
in den prachtvollen Sälen verfammelten Gäfte 
in ihrem abenteuerlihen Mostenaufpug auf ven 
Markusplatz hinauswogte, um fich in ber milden 
Nachtluft zu erfrifhen, und da Ambrofia fi unter 
ihrer Zahl befand, fo fehlte auch nicht ver Domino 
mit der Diulattenlarve, der, an einem ber Pfeiler 
der neuen Procurazien gelehnt, unverwandten Blides 
jede ihrer Bewegungen beobachtete. Er war vers 
flimmt und verbroffen, denn er fah den Augenblid 
beranfommen, wo auch die Seifenblafen, an veren 
Regenbogenfchimmer er fi vie legten Tage her 
ergöttt hatte, zerplagen und alle jeine Mühen ihm 
nichts als fchlaflofe Nächte eingetragen haben wür⸗ 
den, als er plöglich einen jungen Mann, hohen,’ 
Ihlanten Wuchjes, mit leuchtenden, dunkelblauen 
Augen und helfbraunem an's Blonde ftreifendem 
Haar in einem reichen aber von ber in Venedig 
üblichen Tracht etwas abweichenden Anzuge gewahrte, 
der Ambroſien eben fo aufmerffam als er felbft beob- 
achtend, in leidenſchaftlicher Erregung auf jenem Schritt 
folgte, und fi ihr, wie Eifen vom Magnet unwider- 
ftehlih angezogen, auf jede Weife zu nähern fuchte. 
Ruggiero erinnerte fi, den jungen Mann fchon 
im Ridotto bemerkt zu haben, den dieſer gegen ' 
Gebrauch und Herkommen ohne Larve oder irgend 
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ein Mastenzeichen betreten hatte; er mußte alfo 
ein Fremder fein, und Auggiero war. eben im Be- 
griffe, über ihn und feine Verhältniſſe Erkundigungen 
einzuziehen, als ein Zwiſchenfall ihn davon abhielt 
und ihm reicheren Stoff zu Beobachtungen gab, 
als er dieſe Nacht noch zu finden erwartet hatte. 
Es geihah nämlih, daß jene Nacht eine Schaar 
Pulcinelli, Pantaloni, Colombint, Arlechint und deren 
alterthümliche Begleiter Truffaldino, Tartaglia und 
Brighella an deren Spitze, begierig, ihre kecken 
Maskenſtreiche auf einer geräumigeren Bühne fort- 
zufegen, und ſämmtlich offenbar viel minder vor- 
nehmen Kreiſen angehörend als die Befucher des 
Ridotto, auf den Markusplatz wie in ein erobertes 
Land hereinbrad) ‚und -in die daſelbſt verfanmelte 
Menge quiefend und grunzend, Peitihenjchläge aus⸗ 
theilend und Confetti um ſich werfend, unwider⸗ 
jtehblih wie Lawinenfturz hineinftürmte. In dem 
Gedränge und Gewirre, das dadurd) entftand, von 
ihrer Begleiterin Donna Olympia getrennt, gelang 
es zwar Ambrofien, ſich jelbjt dem Andrange des 
vorbeibraufenden Maskenzuges zu entziehen, allein 
ihr Schleier ward ihr in dem Getümmel zur Hälfte 
vom Haupte geriffen, und fie war eben beichäftigt 
ihn wieder feftzufteden, als der junge Fremde, der 
jelbft in dem wildeſten Hin- und Herwogen ver 
aufgeregten Menge nicht von ihrer Seite gewichen 
war, zu ihr trat und ihr mit bepanernden Worten 


jeinen Arm anbot, um fie in Sicherheit und zu 
ihrer Begleiterin zurüdzubringen. Sei es nun, daß 
das Gefühl ihrer BVerlaffenheit in ver fie rings 
umftürmenden Menge oder die plögliche Anſprache 
des ihr völlig unbefannten Mannes Ambrofien 
veriwirrte, und die den Schleier ordnende Hand 
fehlgreifen machte, genug, im felben Augenblide löſte 
fih die Schleife, welche die Halblarve vor ihrem 
Geſichte fefthielt. Die Larve fiel und zeigte das 
blühende Antlig der Jugend und Schönheit ftrahlen- 
den Frau dem Fremden, ber, überwältigt von dem 
Anblide fo vielen Reizes, erſt wie geblendet mit 
einem leifen Aufichrei der Bewunderung zurüd- 
prallte, dann aber ftarr und flumm mie verzücdt 
die Tieblihe Erſcheinung mit brennenden Bliden 
verfchlang. Ambrofia, dadurch nur noch mehr ver- 
wirrt, verbarg das fchamerglühende Antlıg wieder 
baftig Hinter der Larve und verſchwand, mit ab» 
lehnender Geberde von dem Fremden ſich abwendend, 
im Gedränge. Ruggiero, felbft von einer Woge 
des Menfchenfchwalles fortgeriffen, fah fie erft einige 
Minuten jpäter an Donna Olympia's Seite wieder 
aus der Menge auftauchen und fi gegen bie 
Pinzzetta hinwenden, wo bald darauf der Senator 
Malipiero ſich ven beiden Damen näherte, und nadı 
einem furzen Geſpräche ven jungen Fremden herbei- 
winkte, um ihn ven Damen, wie es ſchien, in aller 
Form vorzuftellen. Die beiden Paare fchritten 
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barauf die Riva degli Schiavoni entlang luſtwan⸗ 
delnd auf und nieder, Donna Olympia jchäfernd 
und ſcherzend am Arme Maliptero’s, Ambrofia aber 
ſtumm und zurüdhaltend an der Seite des Fremden, 
ber rückſichtsvoll und ehrerbietig, aber im ernften 
und eifrigen Geſpräche neben ihr herging. Als fie 
endlich wieder zur Pinzzetta zurückkehrten, jah Aug- 
giero, der fie in angemefjener Entfernung beobachtete, 
bald darauf Mealipiero die Damen zur Heimfahrt 
in ihre Gondel heben, gleichzeitig aber aud ven 
Fremden in eine Gondel ſich werfen, Die auf feinen 
Defehl in gleiher Richtung mit jener der Damen, 
ohne Zweifel um Ambroſia's Wohnung zu erkunden, 
bahinglitt; er vernahm, wie der am Ufer zurüd- 
bleibende Malipiero im Gefpräche mit einem binzu- 
tretenden Freunde des Fremden als eines jungen 
Deutjchen, Namens Heinrich Ilſung, erwähnte, ver, 
ans einer angejehenen patriciihen Familie Angs⸗ 
burgs .entjproffen, feit einiger Seit in der Yactorei 
ber Deutichen (fondaco dei tedeschi) feinen Auf- 
enthalt genommen babe, um unter Anleitung bes 
Geſchäftsführers der Fugger in die Geheimniffe 
des Hanbelöverfehres mit der Levante eingeweiht 
zu werden. Erfreut, am Wege gefunden zu haben, 
was er fonft mühſam auszukundſchaften gehabt 
hätte, fchritt er halb befrierigt, halb mißver- 
gnügt, Ambrofien grolfend, den Deutfchen ver- 
wünſchend, und doch wieder des zur Erfüllung feiner 
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Wünfche vorwärts gethanen Schrittes ſich freuend, 
auf den gewöhnlichen Schleihwegen feiner Woh- 
nung zu. 

Als Ruggiero am näcften Morgen Ambrofla 
auffuchte, um mit ihr wie gewöhnlich die Ereigniffe 
des Abends zu beiprechen, fand er fie zerjtreut und 
verftimmt; fie erwähnte zwar Malipiero's und des 
Fremden, den er ihr vorgeftellt, ging aber bald auf 
andere Gegenftänvde über, und zeigte ſich überhaupt 
minder gefprädig und aufgewedt, als dies fonft 
der Fall war, wenn fie ihrem Gemahl über bie 
Abentener eines Feſtabends Bericht erftattete. Da 
fie nun ein ähnliches Benehmen aud bei der Be- 
ſprechung ber beiden nädjftfolgenden Maskenbälle 
beobachtete und da aud während dieſer letzteren 
Heinrih Ilſung feine Gelegenheit verfänmte, ſich 
Ambrofien zu nähern, ja fie eigentlich) wie ihr 
Schatten auf Schritt und Tritt verfolgte, jo Tonnte. 
Kuggiero um fo meniger zweifeln, baß der junge 
Deutjche e8 wäre, auf ven er für das Gelingen 
feiner Pläne für's Erfte fein Hoffen zu fegen habe, 
als auch Ambrofia an den Huldigungen des jungen 
Mannes unverkennbar Geſchmack zu finden jchien. 
Mit um jo größerer Spannung fah Ruggiero dem- 
nach dem nüchften Masfenball entgegen, ber bei 
dem Stande ver Dinge und bei der leidenfchaft- 
lichen Erregung des jungen Deutſchen auf deſſen 
Bewerbungen offenbar von entſcheidendem Einfluffe 
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fein mußte. Ruggiero verjäumte auch nicht, ſich 
an dem beftimmten Abend in feiner gewöhnlichen 
Berkleivung rechtzeitig im Ridotto einzufinden, und 
jah auch gleich bei feinem Eintritte Ambrofie und 
fung in einer Fenfternifhe im eifrigen Geſpräche 
begriffen; allein als er ſich zu näherer Betrachtung 
an fie beranzujchleihen verfuchte, gerieth er in 
das Gewirre eines Maskenzuges, deſſen Mitglieder 
als Lazzaroni und Fiſchermädchen von Capri ans 
gethan, von Tamburin und Caſtagnetten begleitet 
eine Tarantella zum Beiten gaben. Nach Beenbigung 
des Tanzes dem Gedränge fi entwindenn, fand 
er die Tenfternifche leer und ſah Ambrofia wie 
gewöhnlih von einem Schwarm ihrer: Bewunderer 
umgeben, deren Huldigungen fie jevoh an dieſem 
Abend weder mit der Unbefangenheit binzunehmen, 
noch mit der Heiterkeit zu erwidern ſchien, die fie 
jonft auszeichneten. Zerſtreut, wortfarg und beinahe 
verlegen entzog fie fich vielmehr entweder ganz dem 
Geſpräche over gab ſich demſelben plöglich mit faft 
fieberhafter Lebendigkeit hin; fie ſchien überhaupt eine 
gewifje innere Unruhe nicht bemeiftern zu können, 
die ſich am auffallenpften in dem faft- ängftlichen 
Beſtreben fundgab, jedes Zufammentreffen mit Hein- 
rih Ilſung zu vermeiden, während biefer letztere 
feinerjeit8 mit der Miene äußerſter Niedergefchlagen- 
heit am legten Ende des Saales an einem Pfeiler 
lehnte und wie ein DBerbannter nad der Heimat 


zurüdichauend nur noch feine Blicke ven Bewegungen 
der Geliebten folgen ließ. 

Ruggiero befaß zu viel Erfahrung und Men⸗ 
ſchenkenntniß, um nicht aus diefem Verhalten ver 
jungen Leute die Meberzeugung zu fchöpfen, daß es 
zwifchen beiden zu einer Erklärung gelommen fei, 
und daß Ambrofia für's Erfte die Bewerbungen 
des jungen Deutfchen zurüdgewiefen babe. Darauf 
hatte,er bei feiner Kenntniß von Ambroſia's Cha⸗ 
rakter und ihren Gefinnungen allerdings rechnen 
müfjen, aber ebenfo zuverfichtlich rechnete er darauf, 
die Leivenfchaft des jungen Mannes werde ihren 
Wiverftand zu überwinden und fi ihr verein- 
ſamtes, Tiebebebürftiges Herz früher oder fpäter zu 
erobern wiſſen. In dieſer Hoffnung beftärkte ihn 
der Umftand, daß er Tags darauf zu feiner Ge- 
mahlin ſich begebend auf der Schwelle ihres Ge- 
maches die Nachricht empfing, fie fei unpäßlich und 
unleivliher Kopfihmerz mache es ihr unmöglich, 
irgend jemand vor ſich zu laffen. Der Kampf wer 
alfo ein harter, blutiger gewefen, ver Sieg nur mit 
ſchweren Wunden erfauft worden; ber junge Deutfche 
hatte Eindruck gemacht, und fo galt e8 nun feiner 
Leidenſchaft freien Spielraum zu gewähren, ihm 
Zeit und Gelegenheit zu jchaffen, feine Bewerbun- 
gen fortzufegen, und Ambroſia vereinzelt und von 
dem eigenen Herzen verrathen, ihm, dem gefährlichen 
Gegner, gegenüber zu ftellen. Ruggiero glaubte 
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nad kurzer Ueberlegung in feiner ſcheinbaren Ent- 
fernung das untrüglichfte Mittel zur Löſung dieſer 
Aufgabe zu erkennen, und ſo ließ er Ambroſien noch 
an demſelben Morgen melden, daß dringende Geſchäfte 
ihn zwängen, ſich auf längere Beit nah Treviſo 
zu 'begeben und, hierauf einiges Gepäde zufammen- 
raffend, trat er ohne irgend eine Begleitung in einer 
Miethgondel unvermweilt feine Reife an, die er aber. 
nicht weiter als bis in die offene, ‚gegen Meſtre 
bin gelegene, Lagune fortfegte, wo ex gegen Murano 
abzulenfen befahl. Hier den Tag über verweilend, 
kehrte er bei dunfelndem Abend nad) Venedig zurüd, 
wo er in der Nähe des Campo San Stefano an's 
Land flieg und die Wohnung feines alten Bekann⸗ 
ten Beppo auffuchte, den er jevody, um Ambrofien’s 
Namen nicht in's Spiel zu bringen, nur in fo weit ° 
in's Geheimniß zog, daß er ihm mittheilte, ex habe 
gewiffer Anſchläge wegen, die Heinrih Ilſung, ein 
beutjcher Abenteurer, gegen ihn im Schilde zu 
führen fcheine, eine Reife nah Treviſo anzutreten 
vorgegeben, um, mittlerweile in Venedig ſich ver- 
borgen haltend, das Vorhaben feines Gegners in 
aller Sicherheit. auskundſchaften zu können. Zu 
dieſem Behufe beauftragte er Beppo, mit jeinen 
Söhnen, dem Treiben dieſes Heinrih Ilſung und 
jedem feiner Schritte auf das forgfältigfte nachzu⸗ 
jpüren und ihm täglich darüber Bericht zu erftatten, 
worauf er, von Beppo feines unbegrenzten Dienft- 
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eifers verfichert, dem Verſtecke zueilte, in dem er 
fih für die Dauer feiner angeblichen Reiſe aufzu= 
haften gedachte. Diefer war fein unverer als dag Haus’ 
an ver Beronabrüde. Ruggierd hatte feit ver Testen, 
verhängnißvollen Zuſammenkunft mit Anfelmo nicht 
nur ſeine Schwelle nicht mehr betreten, ſondern auch 
ſorgfältig vermieden, der Gegend nahe zu kommen, in 
ber es lag; ja ſelbſt nur davon zu hören war Ihm 
allmählig jo peinlich geworben, daß er bie für Au⸗ 
ſelmo's Haushalt beftelften Diener bis zum Haus- 
beforger hinab entließ und, das Hausthor kurzweg 
abſchließend, das Haus lieber in. Trümmer gehen 
zu laffen, als auch nur mehr einen Gedanken daran 
zu wenben, bejchloffen hatte. Allein die bämonifche 
Gewalt, die fein ganzes Weſen verwanbelnd ihn. 
feit Monaten ruhelos vorwärts trieb, hatte ihn 
auch über. die luft diefes Vorſatzes leicht hinweg⸗ 
gehoben, und er dritt, nun ein freiwilliger Be⸗ 
wohner bes verhaßten Haufes, durch den Anblid 
ber fürftlich gefchmitdten Räume nur noch mehr er- 
bittert, über feinen Plänen brütend, die lange Reihe 
feiner tobtftillen Gemächer auf und nieber.- 

Mit Einbruch der Nacht erfchien Beppo, ihn 
mit den nöthigen Lebensmitteln zu verforgen und 
ihm die Ergebniffe ver Beobachtungen, die er den 
Tag über angeftellt Hatte, mitzutheilen. Dieſe 
legteren entfprachen jedoch feineswegs den Erwar- 
tungen Ruggiero's, ſondern erwiejen fich vielmehr 
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der Erreichung feiner Zwecke täglih ungünftiger. 


Denn über Heinrich Ilſung und deſſen VBerhältniffe. 


wußte Beppo nur zu berichten, daß ver junge Dann 
des beiten Rufes genieße, mit Eifer feinen ge- 
ihäftlichen Obliegenheiten nachkomme, und ein bei 
weiten ftillere8 und eingezogeneres Leben führe, 
als die meiften feiner Altersgenoſſen. In Beziehung 
auf die Anfchläge, die er gegen Ruggiero, wie dieſer 


Beppo und deſſen Söhnen vorgefpiegelt hatte, im. 


Schilde führen follte, war ven Ießteren aber nur 
der Umftand aufgefallen, daß der Fremde ab und 
zu im Canal an Ruggiero’8 Haus vorüber fahre, 
oder gegen Abend in dem Gäßchen, auf welches 
die Fenſter des Schlafgemaches Ambrofien’s hinaus⸗ 
gingen, anf und nieder wandle. “Dies war feit 
Ruggiero's vorgeblicher Keife täglich geſchehen; dabei 
aber war es geblieben. Was Ambroſia betraf, ſo 
meldete Beppo, der von Ruggiero Auftrag hatte, 
gelegentlich auch über den Stand der Dinge in 
deſſen eigenem Hauſe Nachricht einzuziehen, daß ſeine 
Gemahlin unter dem Vorwande, es ſei nicht ſchick⸗ 
lich, ſich in der Abweſenheit ihres Ehegatten in 
der Welt zu zeigen, im Laufe des Carnevals keinem 
Ballfeſte mehr beizuwohnen gedenke. Bei dieſer 
Schüchternheit des jungen Deutſchen und bei der 
Entſchiedenheit, mit der Ambroſia jede Möglichkeit, 


das angeknüpfte Verhältniß fortzuſetzen, abſchneiden 


zu wollen ſchien, konnte Ruggiero nicht mehr er⸗ 
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"warten, daß die Durchführung feiner Entwürfe, wie 
ex gehofft hatte, durch die überwältigende Macht 
der Leinenfhaft im Laufe der Dinge gleichfam von 
ſelbſt fi ergeben würde. Bei den Charakteren, 
vie fi hier einander gegenüberftanden, mußte er 
jelbft Hand an's Werk Iegen, wenn feine Pläne 
zur Ausführung kommen follten, und er war auch 
dazu entfchloffen. 

Bor Allem feßte er der weiteren Ueberwachung 
Heinrih Ilſung's als einer ferner unnügen Maß- 
regel ein Ziel, um freie Hand für feine Unterneh- 
mungen zu gewinnen, und um Ambrofien’8 Ruf 
nicht zu gefährden; ferner erflärte er, unmittelbar 
nah dem nächſten Masfenballe, ver im Ridotto 
ftattfinden wiirde, von feiner: vorgeblichen Reife 
nad Trevifo in fein Haus zurückkehren zu wollen, 
beides zum großen Mißvergnügen Beppo's und. 
feiner Söhne, die den Tag verwünfchten, der den 
Gelpbentel Ruggiero's dem Bereiche ihrer Anſprüche 
enträden follte, während biefer Ießtere eben biefen 
Tag mit Ungeduld erwartete, um dem Stillftande, 
ber in der Ausführung feiner Pläne eingetreten 
war, entgegen zu arbeiten. Der aber diefen Tag 
am fehnlichften herbeiwünfchte, war Heinrich Ilſung. 
Denn wenn au Ambrofia das glühende Velennt- 
niß feiner Leidenſchaft mit der Erklärung erwibert 
hatte, fie fei vermählt und ihre Pflicht gebiete ihr, 
bei den Gefühlen, die er für fie zu hegen befenne, 
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für jeßt und immer allen fernenen Umgang mit ihm 
abzubrechen, und wenn auch dieſe Erklärung, ob- 
gleich ſie ſeine Hoffnungen. rettungslos vernichtete, 
ihm ſelbſt nicht nup als eine natürliche und noth⸗ 
wendige erſchien, ſondern feine. Verehrung fir die 
Geliebte und, feine hohe Meinung yon ver Reinheit 
und Vortrefflichkeit ihres Weſens nur ned) steigerte; fo 
fonnte e8 doch felbft feiner deutſchen Treuherzigkeit 
und. Beicheidenheit nicht entgehen, daß fie, wenn 
ex: Ihr pollkommen gleichgültig ‚geblieben wäre, feine 
Bewerbungen ohne Zweifel eher mit einer. foherz- 
haften Wendung, als mit. ver. Heftigfeit und Ent- 
ſchiedenheit abgelehnt hätte, mit der fie ihnen ent- 
gegengetreten war; und eben daraus hatte er Die 
Hoffnung gefhöpft,. daß es ihm bei einer. fpäteren 
Zuſammenkunft gelingen werde, Ambrofien zu über- 
. zeugen, daß feine leivenfchaftfiche Bewunderung ihrer 
Vorzüge eine, vollflommen nueigennügige und an— 
ſpruchsloſe jei, und daß fie dadurch fich beſtimmt 
finden werde, ihn wenigftens als Freund, als Bru- 
der in ihrer Nähe zu dulden, eine Anficht der. Dinge, 
bie ihm allmählig jo geläufig wurde, daß er an dem 
für. den Mastenball beftunmten Abend ver Erfte 
war, der die Säle des Rivotto betrat, um nur gewiß 
feine Gelegenheit zu verfäumen, fi in diefem Sinne 
mit Ambrofia zu verjtändigen. Anfangs hatte er 
nur mit feiner Ungeduld zu kämpfen, vie aber, als 
die Nacht vorrüdte, ohne daß Ambroſia erſchien, 
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allmählig zu fieberhafter Unnehe fich fteigerte, ‚und 
fpäter, als mit. dem Eimtritte Donna Olympia’s. fic 
das Gerücht verbreitete, ihre. ſchöne Begleiterin ge- 
benfe weber. viefen Abend. noch. ſpäterhin an ven 
Freuden des Sarnenals mehr Theil zu nehmen, in 
ſolche Beſtürzuug umſchlug, daß er, unfähig. ſich 
zu ſammeln und ſeinen Schmerz zu verbergen, halb 
bewußtlos den Saal verließ und in's Freie flüch- 
tend den Marcusplag. entlang, ver ftilleren und 
dunfleren Piazzetta zueilte. Dort nicht mehr von 
dem Gewühle der froh bewegten Menge umbrauft, 
wicht mehr von den heiteren Klängen ver Muſik 
verfolgt, flarıte er, an einem Pfeiler des Dogen⸗ 
palaftes gelehnt, zum Tode beträbt auf die im 
Mondlichte gligernde Lagune hinaus, 

Sein Schidjal war alſo entſchieden; keine 
Hoffnungen hatten ihn getäufcht,. ſie zürnte feiner 
Bermefienheit, uub ihr Zorn war unverföhnlid; 
ſeinetwegen entzog fie fich den Feſten des Carnevals, 
fie wollte ihn nicht mehr fehen, fie baßte ihn! 
Diefen folternden Gedanken nachhängend fühlte er 
plöglih eine Hand feine Schulter berühren und 
hörte eine offenbar verftellte Stimme ihm leiſe zu⸗ 
flüftern: „Meſſer Enrico, warum fo einſam?“ — 
Sich raſch umwendend, fah er einen Mann in einen 
fhwarzen Domino gehüllt vor ſich ftehen, aus deſſen 
Capuze ein Mulattenantlig hervorgrinite. Er trat 
einen Schritt zurüd und war im Begriff, die Masfe 


kurz .abzufertigen unb zu verlaffen, als ſich Rug⸗ 
giero Wieder an ihn berandrängte und fprach: 
„Habt Ihr nie gehört, daß der Schein trügt und 
daß oft auf Morgennebel die ſchönſten Tage folgen? 
Gebt Euch doch erft die Mühe zu zweifeln, ehe 
Ihr verzweifelt! Ober macht es Euch unglüdflich, 
als gefährlich gemieden zu fein und möchtet Ihr 
lieber als gleichgültig gebuldet werben? Steht Ihr 
ba und gafft in den Mond, weil Euch bie goldenen 
Uepfel nicht in ven Schooß fallen, noch ehe Ihr 
den Baum gefchürtelt?" — Diefe Worte paßten 
zu genau auf bie Lage, in der fich Ilſung befand, 
und entfprachen zu fehr den Gedanken, die ihn be- 
wegten, als daß fie ihre Wirkung auf ihn hätten 
verfehlen können; auch fuhr der Süngling augen- 
blidlih wie ein Adler auf den ſchwarzen Domino 
108, hielt ihn feft und beftürmte ihn mit Fragen: 
Wer er jei? Was er mit den Worten meine, bie 
er eben geſprochen? Was und wie viel er von ihm 
wife? — „Ich weiß von Euch”, erwiberte Rug⸗ 
giero, „daß Ihr eben aus dem Nefte kommt ımb 
noch nicht flügge geworben ſeid; denn Ihr möchtet 
fiegen, ohne gelämpft, ernten, ohne das Feld he- 
ftellt zu baben; geliebt fein, aber weber.um bie 
Geliebte werben, nody das Glüd der Liebe, wie 
es ſich ziemt, mit Unruhe, Sorge und Zweifel be- 
zahlen! Ich weiß,. daß Ihr Worte bebürft, vie Euch 
aufftacheln, Augen, die für Euch fehen und Hände, 
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die Euch führen, und was ich von dieſen Artikeln 
befige, fteht Euch zu Dienften, wenn Ihr anders 
davon Gebrauch machen wollt!" — Der Jüngling, 
exft betroffen und unſchlüſſig, warb bald von diefen 
und anderen Redensarten fo beftridt und eingenom- 
men, daß er in arglofem Vertrauen dem ſchwarzen 
Domins allmählig alle Geheimniſſe feines Herzens, _ 
feine leivenfchaftliche Liebe zu Ambrofia, ven An- 
tbeil, den fie ihm anfangs bezeigt, die Kälte und 
Härte, mit der fie fpäter das Belenntniß feiner Liebe 
zurüdgewiefen und ibn aus feiner Nähe verbannt 
batte, rüdhaltlos mittheilte und fi als Entgelt 
für dieſe Geftänpniffe feinen Rath, Ieinen Veiſtand, 
ſeine Freundſchaft erbat. 

Da nun Ruggiero aus dieſen mit der ganzen 
Ueberjchwänglichkeit der Jugend vorgetragenen Mit- 
theilungen zu feier .Befrienigung entnahm, daß ' 
Heinrich fung, bei feiner Schüchternheit und feiner 
Unfunde der Menfhen und der Dinge, bisher in 
Beziehung auf Ambrofia und ihre Verhältniſſe nicht 
viel mehr als eben nur ihren Namen und ihre 
Wohnung zu erfunden vermocht babe, jo war es 
- ihm ein Leichtes, dem Arglofen auseinander zu fegen, 
dag Malgrati, Ambrofin’8 Gatte, ein mwunderlicher, 
grämlicher und eigenwilliger Gefelle, ihr das Leben 
auf alle Weife verbittere und vergälle, daß er, 
fung, - daher feine Liebe zu ihr durchaus nicht 
als ein Unrecht, fondern vielmehr als eine Yügung 


218 


des Himmels aufzufaffen. habe, der. ihn der Un- 
glücklichen als Freund und Tröfter in ihren Nöthen 
zufende, wie denn and) die Zurücdweifung, bie’ er 
von Ambrofien erfahren, gewiß nicht ernft gemeint, 
ſandern nur. eine Mahnung wäre, bei feinen Be— 
werbungen:.die einer ebrbaren Frau ſchuldigen Rück⸗ 
fihten gehörig in’& Auge zu faſſen. Als nun aber ver 
Züngling in leidenſchaftliche Klagen darüber ausbrach, 
daß fie on ven. Feilen des Carunevals nicht mehr 
theilzunehmen gevenfe und ihn dadurch aller Ge⸗ 
legenheit beraube, ihre Neigung zu gewinnen, wenn 
dies überhaupt noch im Bereiche der Möglichkeit 
läge, meinte ber Domino mit der Mulattenlarve, 
bequemer wäre es allervings, wenn die Geliebte 
fih ihm geradezu an den Hals würfe; allein Frauen 
hätten eben die Schwadhheit, erfämpft und erobert, 
nicht nebenbei wie Gänſeblümchen am Wiejenrain 
abgepflüdt werden zu wollen! Gelegenheit, jegte 
er hinzu, wem fie fich nicht von felbft fände, müßte 
herporgerufen werben, dem fliehenvden Feinde bei 
Zeiten der Rückzug abgejchnitten werden; es müßte 
denn fein, daß fein Blumenftrauß mehr in Venedig 
zu beichaffen oder er felbft nicht im Stande wäre, 
ein paar Sonette zufammen zu leimen, ober einen 
Trupp Muſiker zu einer anftändigen Serenade auf: 
zutreiten. Diefe Andeutungen eröffneten dem jungen 
Manne eine ihm bisher verſchloſſen geweſene Welt 
und erfüllten ihn mit um jo größerem ‚Entzüden, 
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als ſich Nuggiero hierbei fchlau genug das Anſehen 
zu geben: verſtand, als wäre bei feiner Einmifchung 
in bie SHerzensangelegenheiten Heinrich Ilſung's 
insgeheim Ambroſia's Einfluß im Spiele. “Der 
enfte Freudentaumel des Berliebten wurde indeſſen 
burch die Erwägung: der Schwierigfeiten getrübt, 
mit denen ihm, einem völligen Neulinge in folden 
Dingen, die. Ausführung ber Vorjchläge Ruggiero's 
verbunden ſchien, bis diefer ihm nicht nur Ort und 
Stunde für die Serenavden auszufuudfchaften ner- 
ſprach, fondern. auch die richtige Beftellung ver 
Blumenſträuße wie der Spnette verbürgte und ſich 
dadurch das unbeningte Vertrauen des jungen. Man- 
ned gewann. Sie beipradjen denn auch ſofort die 
exſten und dringendſten Vorkehrungen, perabrebeten 
die Stunde, um bie fie ſich in den folgenden Nächten 
bei San Giovanni e Paolo vor dem Reiterſtandbilde 
des Colleoni zu ferneren Berhandlungen treifen 
wollten, und trennten fi ſodann, um ihr Lager 
aufzufuchen, jeder, wenn auch in ganz anderem 
Sinne, von den Ereigniſſen ber hingeſchwundenen 
Nacht höchlich befriedigt. | 

Als Ruggiero, am nächſten Morgen in dem 
todtenftillen Hauje an ber Veronabrüde erwachend, 
bei fi Die Wege erwog, die er zumächſt einzu- 
ſchlagen habe, fiel e8 ihm plötzlich ſchwer auf's Herz, 
welhes Gewebe von, Füge, Trug und. Berjtellung 
ex um ſich her. anzettle, welchen ſchweren und ſchmerz⸗ 


220 


lichen Kämpfen er feine edle Gemahlin ausjege und 
wie wenig es ihm, bem alten, ehrenhaften Kriegs⸗ 
manne, gezieme, fo krumme Wege und zu fo ſchlim⸗ 
mem Ziele zu wandeln. Die Empfindungen von 
Scham und Bedauern, die ſich bei dieſer Betrachtung 
ihm aufprangen, würden auch vielleicht in feinem Her- 
zen die Oberhand behauptet und ihn bewogen haben, 
zulegt doch noch von feinem abenteuerlihen Plane 
abzuftehen, wenn er nicht, das Haus durchwandernd, 
unverjehens in das Gemach getreten wäre, in bem 
bereinft feine legte Zufammenfunft mit Anfelmo 
ein jo bebauerlihes Ende genommen hatte. Der 
Anblick dieſes Gemaches, der Stätte feiner Schmadh, 
wie er es nannte, genügte, in feiner Bruft den 
Aerlodernden Branb wieder zur hellen Flamme an- 
zufadhen, und ihn mit dem glühenven Verlangen 
zu erfüllen, die einmal gefaßten Entwürfe um jeben 
Preis auszuführen. Und fo verließ er, ohne weiterer 
Ueberlegung Raum zu geben, das Haus an ber 
Beronabrüde, um fofort als reifender Wanberer in 
jeine Wohnung am Canal grande zurüdzufehren, 
wo ihn Ambrofia als einen längft fehnlichft Erwarteten 
‚mit aufrihtiger Freude empfing. Als nad ben 
erften -Begrüßungen Ruggiero über den Zwed und 
bie Erfolge feiner vorgeblichen Reife berichtet hatte, 
und nun an Ambrofia mit der Frage fich wendete, 
ob fie während der Zeit ihrer Trennung ſich ihren 
Beriprechen gemäß verhalten und die Freuden tes 








Lebens in fröhlicher Geſellſchaft genoffen Habe, ſtand 
diefe wie mit Purpurgluth übergoffen und berief 
fih, die Blide auf den Eſtrich des Gemaches ge- 
heftet, auf eine hartnäckige Unpäßlichleit, die fie 
längere. Zeit das Haus zu hüten und in ftiller 
Einfamtfeit ihrer Gejunbheit zu pflegen gezwungen 
habe, eine Angabe, die aud ihr Ausjehen als voll- 
fommen richtig zu beftätigen fchien; venn ihre 
Wangen waren von bucchfichtiger Bläſſe angehaucht, 
ihre fonft jo hell und friſch Teuchtenden Augen 
blidten matt und träumerifch, und felbit ihre Be— 
wegungen, früher raſch und lebhaft, fehien jet 
weiche, müde Gelaſſenheit wie in ein weites falten- 
reiches Gewand malerifch einzuhüllen. Gleichwohl 
trug ihr Anblick keines wegs das Gepräge ver Kränf- 
lichkeit, vielmehr hatte ihr Weſen, von fanfter 
Schwermuth wie mit Nebeldunft umfloſſen, an 
bezauberndem Reize gewonnen, was es an mädchen⸗ 
hafter Friſche eingebüßt haben mochte. Aber nicht 
blos ihr Aeußeres, auch ihr Gemüth trug das 
unverkennbare Gepräge ber Vergeiſtigung und Er- 
hebung, die ſich, namentlich gegenüber ihrem Gatten, 
durch ſolche Innigkeit und Hingebung der Gefin- 
nung, durch eine fo voxahnende Sorgfalt für feine 
Bedürfniſſe fund gab, wie fie ihr früher niemals 
zu Gebote ſtanden. Ruggiero indeß, obwohl feiner 
biefer Züge feiner Beobachtung entging, war. zu 
jehr von dem Einen Gedanken, der feine ganze 


Seele einnahm, beherrfcht, und in dem eigenfinnigen 
Streben nach deffen Verwirklichung bereits zu weit 
gegangen, um fie in irgend einem andern Sinne 
ald dem ver Brauchbarkfeit fiir feine Zwecke auf- 
zufaffen und zu erwägen. Auch faumte er nicht, 
ſchon in den nächſten Tagen nad feiner Heimkehr 
an's Werk zu gehen und mit unermübetem Cifer, 
wie ed nur irgend anging und wo nur eine Ge⸗ 
legenheit fi bot, ver Phantafie Ambrofia’8 Das 
Bild Heinrich Ilſung's aufzubringen. Wenn fie 
Abends auf den Balkon trat, fo war es ber junge 
Deutiche, der unten im Canale in einer Gondel ſehn⸗ 
ſüchtig nad) ihr hinaufblidend, vorüberglitt; wenn fie, 
von den ſchmelzenden Klängen einer Serenave gelodt, 
in das Gäßchen hinabblidte, das unter dem Fenfter 
ihres Schlafgemaches hinlief, fo war &8 feine wohl- 
Hingende Stimme, die von Mandoline und Flöte 
begleitet ihr entgegentönte; fein Antlig war es, 
das im zitternden Fackelſchimmer aus der Mitte 
der Mufiler zu ihr emporfhaute. Zudem fanben 
fih in dem innerften Heiligtum ihrer Gemächer 
bald feltene Blumen und Gewächfe aufgeftellt, bald 
ſchmückten zierlich geflochtene Kränze ven Hals ihrer 
Laute, bald lagen auf ihren Putztiſche anmuthige 
Sonette auf ambrapuftendem Papier mehr hinge- 
malt, als gefchrieben, ohne dag Ambrofia jemals 
ergründen fonnte, wie diefe Dinge dahingelommen, 





wenn fie auch nicht wohl im Zweifel ſein lonnte, 
von wem ſie kamen. 

Allein der Eindruck, ten alle dieſe Ueberra— 
ihungen auf Ambrofia machten, war keineswegs 
der. von Ruggiero gewünfchte; fie vermied es näm⸗ 
lich allmählig, fi; auf dem Balcon zu zeigen; fie 
zog fich vor den Klängen ver Gerenaben in das 
Innerſte des Haufes zurüd; Blumen und Kränze 
aber zerpflüdte. fie, und bie Gedichte ließ fie, in 
Heine Stüde zerrifien, in ven Canal hinabflattern, 
und zwar wie vorfäßlich oft gerade in bem Augen- 
blide, wenn ber junge Deutſche unten in der Gon— 
def vorüberfuhr. Biele Tage waren fo vergangen ; 
bie Leidenfchaft Heinrich Ilſung's war mittlerweile 
in dem Maße geftiegen, als die verberblichen Rath- 
ſchläge des geheimnißvollen Schwarzen Domino's mit 
der Mulattenlarve jeine Achtung für Ambrofia un- 
tergraben und fein reines, unmwillfürlih vor jedem 
Unrecht zurückbebendes Gemüth allmählig jo ver- 
wirrt und veriwanbelt hatten, daß ihm jet der Be- 
fig der Geliebten auch um ven Preis eines Ber- 
brechens nicht mehr zu theuer erfauft ſchien. Hiezu 
kam noch, daß er auf Ruggiero's Andeutungen 
bin fich längft in ber Ueberzeugung befeftigt hatte, 
daß Ambrofia nicht nur feine Empfindungen theile, 
fondern aud, daß fie ben fchwarzen, Domino 
zum Bermittler eines Verhältniſſes beftellt habe, 
dem fie rückhaltlos fich hinzugeben nur aus Laune 
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oder aus Scheu noch zaudere. Es konnte daher 
Ruggiero, der es enbli für angemeſſen hielt, 
einen. entſcheidenden Schritt zu thun, nicht ſchwer 
fallen, den jungen Dann zur Abfaflung. eines 
Schreibens zu bewegen, in dem er auf biefe Bor- 
ausfegung hin Ambrofia in den glühendften Aus⸗ 
brüden beſchwor, nunmehr aller Rüdfichten und Be- 
denken ſich zu entihlagen, ihren Gefühlen nicht 
länger Gewalt anzuthun und feinem wie ihrem 
eigenen Herzen durch eine Zuſammenkunft die Mög-- 
(ichfeit zu gewähren, fi) endlich fiir immer zu ver- 
ftändigen und zu verbinden. Ilſung hatte dies 
eigenhändige und mit. feinem Namen unterzeichnete 
Schreiben kaum vor dem Keiterftanpbilde Eolleont’s 
Ruggiero übergeben, als dieſer, ver deſſen Beftellung 
zu beforgen übernommen hatte, ımgejäumt damit 
nah Haufe eilte, dort haftig feine Verhällung ab- 
werfend, fid, in das Betſtübchen ſchlich, in dem 
. Ambrofia ihre Abendandacht zu verrichten pflegte, 
das Blatt auf ihren Betſchemel nieverlegte, und 
dann jo unbemerkt als er gekommen fich wieder ent- 
fernend in fein Gemach zurüdfehrte, um den Erfolg 
jeines Wagnifies in Ruhe abzuwarten. Er batte 
nicht lange barauf zur warten; noch lagen der ſchwarze 
Domino und die Dulattenlarve, wie.er fie eben ab- 
gelegt hatte, auf dem Zifchchen, an deſſen Seite er 
erihöpft in einen Lehnftuhl hingefunfen war, als 
plöglid die Thüre des Gemaches aufflog und Am—⸗ 
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brofia, den geöffneten Brief in der Hand, auf ihrer 
Schwelle erfhien. Ihr Auge leuchtete und Ent- 
rüftung fprad) aus jeder Miene; dabei war fie 
bleich bis in die Rippen und ihre Stimme zitterte, 
als fie auf Ruggiero zuſchritt und, in ber heftigften 
Bewegung halb nad Athen ringend, halb ihre Rede 
in furz abgebrocdhenen Sägen gewaltſam heraus- 
jtoßend, ihm fagte, wie fie ſchou ſeit Wochen. her von 
einem vermegenen Tremblinge zum Gegenftanbe 
tolfpreifter Huldigungen auserfehen worden, wie fie 
gleichwohl bis zum heutigen Tage vermieden habe, 
thren Gatten mit irgend einer Klage zu beunruhi⸗ 
gen; heute jedoch überfchreite die fredhe Anmaßung 
ihres Berfolgers die legte Grenze des Möglichen; 
heute geböten ihr ihr Gewiſſen und die Sorge für 
die Ehre des Namens, ven fie trage, aus ihrem 
Schweigen heroorzutreten und den Schub ihres 
Satten um fo mehr amzuflehen, als der Frevler 
offenbar mit eittem ber Diener des Haufes in Ver- 
bindung ftehe, und Niemand berechnen könne, weldye 
noch jchlimmeren Anfchläge er vielleiht im Schilde 
führe. „Bier nehmt“, feste fie hinzu, indem fie 
Ruggiero den in ihrer zitternden Hand bin und her 
flatternden Brief hinreihte, „hier nehmt und left! 
Seht, wie ver Wahnfinnige mid) verleumdet und 
verläftert, weſſen er mid fähig hält und was er 
mir zumuthet! In Eure Arme flüchte ich, mein 
Herr und Gemahl! Beſchützt und rettet mid! Auft 
Halms Werte, XI. Band. 15 
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den Beiftand des Geſetzes an, braucht Euren Ein- 
fluß bei dem Rath ver Zehn, daß er den ver- 
mefjenen Yrembling aus Venedig entferne, ehe ich 
in Zorn und Beihämung, Selbftveradhtung und 
Sram mid verzgehre!" — Mit diefen Worten ver- 
jagte ihr in krampfhaftem Schluchzen die Stimme ; 
athemlo8 und fait taumelnd griff fie nach einem 
nabe ftehenven Stuhle, auf deſſen Lehne geſtützt, 
ſie mühſam ſich erhielt und geſenkten Hauptes in 
Thränen gebadet, Ruggiero's Antwort erwartete. 
Dieſer aber, der keineswegs erwartet hatte, daß 
die Sache dieſe Wendung nehmen würde, griff, um 
Zeit und Faſſung zu gewinnen, nach dem Briefe, 
den Ambroſia auf das neben ihm ſtehende Tiſch— 
hen bingeworfen hatte, entfaltete ihn mit gerun- 
zelter Stirne und allem Anfcheine äußerſter Entrüftung, 
und begleitete, ihn halblaut vor fich hinleſend, feinen 
wohlbefannten Inhalt mit dazwiſchen geworfenen 
Tragen, Ausrufen und fpöttifchen Bemerkungen! — 
„Die entzückende Gewißheit der Erwiederung feiner 
Gefühle” — Bah, ver Burfche, fcheint es, hält fich für 
unmiderftehlih! — „Der Stimme Eures Herzens 
Gehör ſchenken!“ — Immer befjer! — „Zufammen- 
kunft!“ — Top und Teufel! Da hinaus will er, 
aber ich werde forgen —“ Hier an das Ende des 
Briefes gelangt, hielt er plöglih inne, ließ das 
Blatt finfen und wiederholte mit der Miene völli- 
ger Ueberrafhung mehrere Male, als ob er ihn 
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erft aus der Unterfehrift Tennen lerne, ven Namen 
des Berfaffers! — „Heinrih Ilſung“, fagte er, 
den Brief forgfam zufanmenfaltend und vor fi 
Hinlegend, „Heinrih Ilſung! Das ift freilich ein 
Anderes! In der That ein Teder, unternehmender 
Burſche, dieſer Ilſung! aber“, fegte er nad) einer 
Pauſe Hinzu, indem feine Stirne fih glättete und 
ein jeltfames Lächeln um feine Lippen fpielte, „jung, 
ſehr jung, und wenn wir fündigen Menſchen alle 
ver Nachſicht bebürfen, wie dürften wir fie unveifer, 
grüner Jugend verfagen ?" 

Ambrofia, die bis dahin gejenkten Hauptes, 
wie vom Zraum befangen, an ven Stuhl gelehnt 
und jeden Augenblid den Zorn ihres Gatten in 
Donnerworten losbrechen zu hören erwartet hatte, 
erhob bei dieſen Worten betroffen ihre noch thränen- 
feuchten Augen und blidte wie fragend nach Ruggiero 
bin; dieſer aber fuhr fort: „Ihr müßt wiflen, Am- 
brofia, daß diefer fung aus einem vornehmen 
patrizifhen Geſchlechte Augsburgs entiproffen, reich 
und mwohlerzogen, obgleih, wie ſich zeigt, etwas 
leichtfinniger umd verwegener Natur ift, und baß 
ich, theils aus Wohlgefallen an feinem heitern, an— 
muthigen Wefen, theils auf vielfache Empfehlungen 
hin befchloffen hatte, ven jungen Dann in unfer 
Haus zu ziehen, fo daß es fih nun fragt, ob es 
nah Euren Mittheilungen gerathener fei, dieſen 
Plan aufzugeben, ober ihn nichtsdeſtoweniger zur 
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Ausführung zu bringen?” „Wie, was jagt Ihr? 
— Ihr könntet — jet nod) wolltet Ihr?" unterbrad) 


ihn Ambrofia, faum Antwort findend, ıhr Erftaunen 


auszudrüden. Ruggiero aber, der feine Faſſung 
vollkommen wieder gewonnen und mit dem Mutheund 


der Ausdauer der Verzweiflung Alles aufzubieten 


befchloffen hatte, um Ambrofien troß ihres offenen 
Widerſtandes wenigftens einige Zugeftänpniffe abzu- 
liften, ermwiderte darauf: „Und warum follte ich 
niht? — Ich bin alt und gebrechlich, Donna 
Dlympia wird auf die Lange Eurer Schönheit nicht 
mehr zur Folie dienen wollen; Ihr bebürft eines 
Cavaliers, der Euch in die Gondel ſteigen hilft, 
Euch auf Spaziergangen den Arm bietet, in Ge— 
jellihaften führt und nach Haufe begleitet, mit einem 
Wort eines Cicisbeo, wie wir e8 bier zu Lande 
nennen, und wie alle rauen Eures Standes 
ich ihn gefallen laffen! Warum follte dieſer Deutſche 
Euch nit als folder willkommen fein? Er ift in 
Euch verliebt? Gut; um fo fügfamer und willfäh- 
viger werdet Ihr ihn finden! Er rechnet auf Cure 
Gegenliebe? Nun, diefen Wahn, zweifle ich nicht, 
werdet Ihr ihm eheſtens zu benehmen mwiffen! An 
die Stelle ver Verfolgungen, die Euch bisher be- 
löftigten, werden offenkundige Huldigungen treten, 
und man wird als landesählid) in der Ordnung 
finden, was ohne Zweifel neugierigen Nachbarn 
bereitö jeßt Anlaß zu boshaften Bemerkungen ge— 
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geben bat, und vielleicht in der Zukunft zu noch 
ſchlimmeren Borausfegungen Anlaß geben würde!“ 
— Hier abbredend wollte er ver Erwägung 
und Erwiverung Raum gewähren, erhob ſich von 
feinem Stuhle und fhritt das Gemach auf und 
nieder, als Ambrofia, die Betäubung, in ber fie: 
jeine ſeltſamen Betradhtungen mit immer wachen: 
dem Erſtaunen vernommen hatte, gewaltfam ab= 
fhüttelnd, ihm zurief: „Und der Brief, der Brief 
— Angefichts dieſer Frechen, verleumderifhen Schmäh⸗ 
Ichrift könnt Ihr, der fie gelefen, mir zumuthen, 
mir, bie fie empfangen —“ „Bah”, unterbrach 
fie Ruggiero, „wer weiß von dem Briefe, wenn wir 
davons nicht wiſſen wollen, wenn wir ung felbft und 
Andern ableugnen ihn empfangen zu haben! Kommt 
zur Befinnung, Ambrofia*, fuhr er fort, indem er 
auf fie zufchritt und, die lauernden Blide auf ihre 
Miene geheftet, hart vor ihr ftehen blieb, „Eommt 
zur Beſinnung und laßt Euch Hirngefpinnfte nicht 
über den Kopf wachſen! Oder wollt Ihr durchaus 
einen Schülerſtreich mit Ernſt und Nachdruck be- 
handelt wiffen, nun fo entichlagt Euch des Wahnes, 
ein alter Haudegen, wie id) es bin, könne in dieſem 
Valle feine Zuflucht zu den Gerichten nehmen, jon- 
dern macht Euch nur darauf gefaßt, mid biejer 
Tage noch einmal meine mürben Knochen zu Markte 
tragen, ja mich vieleicht mit einem Degenftiche 
im Leibe heimkommen zu fehen! Nun, weiß Gott, 
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wenn es Euch genehm ift, mir fol e8 nicht Darauf 
anfommen!" Der Schmerzensſchrei, in den Ambrofia, 
das Antlitz verzweiflungsvoll in den Händen ver- 
bergend, bei dieſen Worten ausbrach, gab Ruggiero 
bie befeligenvde Gewißheit, ihren Widerſtand gebro- 
hen und fie auf den Weg hingebrängt zu haben, 
ben er fie führen wollte. Demnach erachtete er es 
für räthlich, um nit die Nachwirfung des er- 
ſchütternden Eindrudes abzuſchwächen, den Ambrofia 
durch Die legte Wenpung ihres Geſpräches empfan— 
gen hatte, die fernere Verhandlung des Gegenftan- 
des einftweilen auf fich beruhen zu laſſen, und fo 
ſprach er, die beftürzte Gattin faft gerührt in bie 
Arme fchliegend, mild und begütigenn: „Beruhigt 
Euch, mein Herzblatt! Es wird dahin nicht fommen! 
Geht zu Bette, laßt Euer erhigtes Blut fih ab- 
fühlen, und über Nacht, zweifle ich nicht, werbet Ihr 
jelbft zu der Einficht gelangen, daß die meiften 
Dinge auf Erden nur das beveuten, als was wir 
fie gelten lafjen, daß alle Berlegenheiten und Schwie- 
rigleiten, in bie wir gerathen mögen, ‚in dem Maße 
ſich verfchlimmern, ald wir Lärm darüber ſchlagen 
und daß, Alles wohl erwogen, mein Vorſchlag, wie 
jehr er Euch befrembe, denn doch am Ende das 
geeignetfte Mittel varbietet, Euren jungen Anbeter 
zur Vernunft zu bringen, oder doch feinen Wahn- 
fin, uns wie ihm jelbft, möglicht unſchädlich zu 
machen. Gute Naht alfo und morgen das Weitere!* 
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— Damit brüdte er Ambroſia liebkoſend an fein 
Herz, als diefe, plöglich fich feinen Armen entwin« 
dend und feine Hände krampfhaft in die ihren 
jchliegend, mit hochwogendem Buſen aljo anhub: 
„Öott weiß es, mein theurer Gatte, daß ich viel- 
tauſendmal lieber mein Leben binopfere, als das 
Eure irgend einer Gefahr bloßſtellen wollte! 
Gleichwohl gebieten mir Pfliht und Gewiffen vie 
Mittel, deren Anwendung Ihr vorfjchlagt, zu ver⸗ 
werfen, und fein Ueberlegen kann dieſen Entſchluß 
erichättern, denn —“ hier innehaltend, ſenkte fie 
das Haupt auf die Bruft, und brad in lautes, 
ungeftämes Schluchzen aus, das fie aber mit aller 
Anftrengung niederzulämpfen ſuchte. Als fie fi 
wieder erholt hatte, fuhr fie fort und ſprach er- 
ſchöpft mit müder, faft tonlofer Stimme: „Ih muß 
Euch Alles jagen! Ich habe den jungen Dann 
mehrere Male geſprochen! Ich weiß nicht, welcher 
Dämon ihn jest erfaßt, ihn fich felbft entfrembet 
und zu fo verbrecheriſchen Schritten hingeriſſen ha⸗ 
ben mag. Damals, weiß ich, fand ich ihn fhlichten 
und einfachen Sinnes, vol friiher und lebhafter 
Empfindungen, bievern und treuherzigen Gemüthes 
und —” feste fie bis in die Lippen erbleichenv 
mit niedergefchlagenen Augen hinzu, „und er gefiel 
mir fehr wohl!” — Ruggiero kniff die Lippen zu- 
fammen, als er diefe leife hingehauchten Worte ver⸗ 
nahm, und ein Gefühl wie von Bitterfeit, ja von 
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Schmerz durchzuckte feine Seele. Die Leidenſchaft, die 
ihn beberrjchte, war aber zu mächtig, als daß nicht die 


Sorge für das Gelingen feines Rachewerkes über. 


biefe menfchlihe Regung bald wieder die Oberhand 
gewonnen hätte. „Nun, deſto beſſer;“ begann er, den 
Ton gutmüthigen Scherzes anſchlagend; „gefällt Euch. 
der Burſche, fo wird es Cuch umſo leichter werben, 
ihn: den Kopf zuredht zu fegen! Und in ber That, 
er it eim hübſcher Junge mit leuchtenden Augen 
und mit fpredyennen Zügen, fchlanf und drall wie 
eine Tanne, und überdies für einen Deutſchen ganz 
feinen und einnehinenden Weſens! Dabei fcheisıt er 
mir gutmüthig und lenkſam, und Ihr werdet, wenn 
Ihr auf meinen Vorſchlag eingeht, ganz leichtes 
Spiel mit ihm haben, ihn gauz nach Eurem Ge- 
ſchmack heranziehen und in jede Form umgießen 
fönnen, die Ohr ihm geben wollt! Nehmt nur 
bie Sache nicht fo fehwer! Werft ven verrüdten 
Brief in’8 Teuer, fühlt Euch nicht von den Tollheiten 
eines Berliebten beleidigt, fonbern ergögt Euch an 
feinen Huldigungen und laßt Euch anbeten! Was 
verichlägt es Eu? Behaltet Ihr doch freie Hanb, 
ihn, fortzufchiden, wenn ee Euch langmweilt, ober 
wenn er zudringlid wird, ihn mit einem: Wis 
hieher und nicht weiter! in feine Schranfen zurück⸗ 
zuweiſen!“ — Er hielt inne, denn ein Seufzer 
entrang fi aus Ambroſia's Bruft, die bisher 
ftill in Sich gekehrt, bleih wie ein Marmorbild 
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vor ihm geftanden, und jest wie mit Purpurgluth 
übergofjen, flüfternd hinhauchte: „Und menn es 
dahin käme, daß ich ihn liebte!“ — Bet diefen Wor- 
ten fuhr Ruggiero's Hand unwilfürlih nah dem 
Dolce, den er am Gürtel trug, aber eben’ fo bfig- 
ſchnell durdhzudte ihn der Gedanke, daß Ambrofia 
nur darum früher den Schein ber Catrüftung 
über Ilſung's Brief angenommen babe, um zu er= 
fahren, wie er, Ruggiero, fi verhalten würde, 
wenn fie in irgend einen Liebeshandel ſich einließe; 
daß er font Tein Spiel bereit? gewonnen gehabt, 
daß fie einen folhen mit Ilſung einzugehen gleich 
oom Anfang ber nicht abgemeigt geweſen wäre und 
zwar als er eben am meiften fürd)tete, e8 zu verlieren. 
Die wilde Freude, die er darüber empfand, erfticte 
“ für den Augenblid in feiner Bruft alle anderen 
Gefühle, die fih darin regen mochten, und ſich wies 
“ver in feinen Lehnftuhl zurecht ſetzend, fagte er 
laut auflahend und faft leichtfertigen Tones: „Nun, 
und was mehr? Meint Ihr etiva, ich wäre fo toll 
und eiferfüchtig wie jener Ludovico Woro, ber ba- 
mals auf Enpern feine Hausfrau eines Schnupf- 
tuches wegen erbrofjelte? Nein, ih bin nicht iwie 
ver’ Hund des Gärtners im Kohlgarten, der weder 
felbft nafcht, noch Andere nafhen läßt! Ihr ſollt 
nicht hungern an der veich befegten Tafel des Le— 
bens, weil ic, nur von Kraukenſüppchen Tebe! Erfreut 
Euch Eurer Schönheit und genießt Eure Jugend! Ich 
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bin fein Neivhart und Ihr fein eine kluge Tran; 
ih weiß ein Auge und im Notbfall beide Augen 
zuzubrüden, damit werdet Ihr den Schein zu retten 
wiffen! Mehr verlange ich nicht! Im Gegentheil“, 
fegte er hinzu, gleihfam um Ambrofien über den 
Umfang feiner Willfährigkeit keinen Zweifel gu 
laffen und die Sache ein⸗ für allemal abgemacht 
zu haben, „im ©egentheil, es würde mich frenen, 
wenn Ihr früher oder fpäter mir einen Stamm⸗ 
erben brächtet, der den Namen und bie Ehren der 
Malgrati aufrecht erhielte und ihren Befig ben 
Klauen meines nichtswürdigen Neffen Anfelmo ent- 
zöge. Segnen würbe ich ihn, taufenpmal ſegnen 
und Gott auf den Knieen für den Sohn meiner 
Rache danken!“ — 

Ruggiero hatte im euer der Rede nicht be- 
merkt, wie Ambrofia, während er ſprach, allmählig 
das tief herabgefentte Haupt erhob, fih aus ihrer 
demüthigen Stellung immer höher emporrichtete, 
wie ihre Augen funfelten und ihre erſt erfchroden 
ftaunende Miene nah und nah zur Nuhe des 
Steines erftarrte. Bei den legten Worten Rug⸗ 
giero's ſich raſch umkehrend, wandte fie ſich ruhig 
gemeſſenen Schrittes lautlos, ſchweigend der Thüre 
des Gemaches zu. — „Bleibt, Ambroſia, wohin 
geht Ihr? Was wollt Ihr?” rief Ruggiero be- 
frembend und betroffen ihr nad. — „Nah Eurem 
Arzte ſenden will ih“, erwiderte Ambrofie, auf der 
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Schwelle des Gemaches ſich umwendend und ernten 
Blickes nad) ihm zurückſchanend; „nad einem Arzte 
fenden, denn Ihr redet im Fieber, würbet Ihr doch 
fonft nie, auch nur im Scherz, Euch erlaubt haben, 
gegen eine ehrbare Frau Gefinnungen zu Außern, 
wie Ihr fie eben jest mir, Eurer rechtmäßigen, 
pflichtgetreuen Gattin in's Antlig zu fchleudern 
wagtet! Was Ihr aber auch damit gemeint haben 
mögt, vernehmt: nie werde ich zugeben, daß Hein- 
rich Ilſung die Schwelle des Haufes überjchreite, 
in welchem ich als Hausfrau walte; im Gegen- 
theil, wenn Ihr mir Eure Hülfe verfagt, jo werbe 
ich felbft mich an den Rath der Zehn wenden und 
feinen Schug gegen fernere VBerfolgungen des toll 
breiften Jünglings in Anſpruch nehmen!" — Rug—⸗ 
giero, fich in feinen Erwartungen getäufcht und die 
Bernihtung aller feiner Hoffnungen vor Augen 
ſehend, überdies ſchon lange von der Sorge gequält, 
das allwiffende Tribunal der Zehn könne feinen 
Umtrieben auf die Spur Tommen und ihn dafür 
zur Rechenſchaft ziehen, nahm in feiner Verzweiflung, 
zur Unverfhämtheit feine Zuflucht: „Thörin!“ rief 
er, aus feinem Lehnftuhle emporfahrend, Ambroſien 
zu, bie mit funfelnden Augen, drohend wie eine 
Rachegöttin, auf der Schwelle des Gemaches ftand. 
„Thörin! Wem als mir allein ſteht e8 zu, dem. 
Eintritt in dies mein Haus einem Gaſte zu geftatten 
oder zu verfagen? Bin ich nicht Ener Herr und 
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Gatte? Habt Ihr nit am Altare gefhworen, 
mir zu geboren? Seid Ihr nicht mein, und Darf 
ih nicht über Euch verfügen nad meinem Willen, 
habt Ihr nicht meinen Worten, meinen Winfen 
blinplings Folge zu leiften?" — Kaum hatte er 
dieje Worte gefprochen, als Ambrofia, ernft und 
würdevoll auf ihn zufchreitend, nach einem Augen⸗ 
‚blide der, Weberlegung bevauernd milden Tones, 
aber feſt und entſchieden ihn alfo anrebete: „Noch 
mehr als eines Arztes“, fügte fie, „bebürft Ihr, 
fheint es, eines Beichtvaters! Diefer würde Euch 
fagen, daß Ihr den Gehorfam, ven ih Euch vor 
dem Altare zugefchworen, nur in gerechten und 
billigen Dingen von mir zu fordern habt; er würde 
Euch fagen, daß mir trog meines Schwures bie 
Gebote Gottes mehr gelten müffen, als Euer ver— 
blendeter, übelgeleiteter Wille, und vaß kein Schwur 
und feine irdiſche Rückſicht mich, Eure chriftliche 
Lebensgefährtin, verpflichten könne, mid zur Bes 
frievigung Eures tollen Rachegelüſtes der Sünde, 
der Schande, zeitlihem und ewigen: Verberben in 
die Arme zu werfen. Beſteht Ihr auf Euren: Vor- 
haben, fo wißt, daß ich noch dieſe Stunde dies 
Haus verlaffen und in einem Klofter Zuflucht vor 
Verſuchung und frevler Willkür fuchen und finden 
werde!” — Mit viefen Worten fohritt fie Der 
Thüre zu und hatte ſchon deren Schwelle erreicht, 
als fih plöglih Hinter ihr Frampfhaftes Schluchzen 
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und Stöhnen erhob und fie zur Umkehr bewog. 
Ruggiero, der fih durchſchaut, jeine Bemühungen 
vereitelt und die Hoffnungen, an denen er mit 
aller Gluth der Leidenſchaft feftgehalten hatte, auf 
immer entfliehen fah, war unter der Wucht dieſes 
Sclages in den Lehnſtuhl, aus dem er fid) Taum 
in jo gebieterifcher Haltung erhoben hatte, erſch öpft 
zurädgejunfen. Zodtenbleich, die greifen Haare wirr 
zerftreut, das Gefiht in den Händen verborgen, 
unter denen heiße Thränen hervorquollen, die Bruft 
von ſchweren Seufzern gehoben, der gebredliche 
und hinfällige Leib in allen feinen Fibern erfchüttert, 
lag er da, und als Ambrofia hülfreich Hinzueilte, 
den Schweiß von feiner Stirne, die Thränen von 
feinen Wangen trodnete und ihm wie einem Kinde 
Troft zuſprach, da brach Alles, was er fo lange 
einſam und verſchwiegen auf der Seele getragen, 
wie ein Bergſtrom von ſeinen Lippen: wie Anſelmo 
ſein hülfloſes Alter mißhandelt und geſchändet, wie 
die erlittene Schmach den glühenden Wunſch in 
ihm erweckt, der Himmel möge ihm einen Sohn 
ſchenken, der den verhaßten Neffen des gehofften 
Erbes beraube, wie er endlich ſchon an der Er- 
füllung dieſes Wunſches verzweifelnd aus der Er- 
zählung des Fiſchers die Hoffnung gejchöpft habe, 
wenn nicht in einem eigenen, doch in einem Kinde 
Ambrofia’s einen Rächer feiner Schmad) fid) heran- 
wachen zu jehen. Dies Alles mit Flüchen und 
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Verwünſchungen, mit Klagen über die Schlechtigke it 
der Menjchen, mit Zornesausbrüchen gegen die Vor- 
fehung, die Böſe gedeihen lafjend, die Hoffnungen 
der Guten täufche, wirr burcheinandergemengt, ent⸗ 
ſprudelte wie gährendes Blut einer eiternden Wunde 
in rücdhaltlofer Leidenſchaft ver Seele des fiebern- 
den Greifes und erfüllte Ambrofia mit joldem 
Entjegen, daß fie erft wieder Befinnung und Herr- 
ſchaft über fich felbjt gewann, als er fie auch jest 
noch, an feinem wahnftimigen Plane fefthalten, 
mit glühenven Bitten beftürmte, daß fte mit Heinrich 
Hung, für den fie doc Neigung empfinde, be- 
wußt dem Werke feiner Rache fich beigejellen und 
ihm helfen möge, Anſelmo's Frevel zu beftrafen, 
wie er e8 verbienel — „Unglüdjeliger!“ ſprach 
fie, al8 dem Halbwahnfinnigen endlich Worte und 
Kräfte gebradhen, „mit welden Plänen tragt Ihr 
Euh? Nach melden Unmöglichkeiten ftrebt Ihr ? 
Bethört die verberbliche Leidenſchaft, die fih Eurer 
Seele bemeiftert hat, auch Eure Sinne fo fehr, 
daß Ihr nicht nur Über Pfliht und Recht, Ehre 
und Gewiſſen hinwegfpringt, fondern ſelbſt vie 
Schranken nicht mehr wahrnehmt, die Eurem An 
fchlage durch die Macht der Dinge, durd die Rüd- 
fihten gezogen find, die gemeine Klugheit.und vie 
Sorge für Euer eigenes Wohl zu beachten Euch 
gebieten? Ihr wißt, daß der Beſitz der Malgrati 
im Mannesftamme forterbt; begreift Ihr nicht, daß 
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jelbft, wenn ich ehr- und pflichtvergeffen mich 
vem Manne hingäbe, den Euer Rachedurſt mid) 
verfuppeln will, daß felbft, wenn dieſe verbrecherifche 
Verbindung eine Frucht trüge, daß ſelbſt dann noch 
die Geburt eines Mädchens al Eure Wünfche und 
Hoffnungen vereiteln würde? Ihr wollt eine ins— 
geheim erlittene, felbjt mir, Eurer Gattin, bis zum 
heutigen Tage forgfältig verfchwiegene Schmad) 
rächen, und um dies zu bewerfftelligen, gedenkt Ihr 
meinen guten Namen, wie Eure eigene Ehre ber 
Willkür eines Fremden preiszugeben, der morgen 
Euer Vertrauen mißbraudend, mich der Verachtung, 
Euch dem Gefpötte der Welt bloßftellen kann!? 
Ruggiero, kommt zur Befinnung! Ihr wart ein 
ehrenhafter, gerechter, bievderer Mann; nun aber 
bat der finftere Geift der Rache, der ſich Eurer 
Seele bemäditigte, ihre -angeborne Schönheit zu 
folder Häßlichkeit der Züge entftellt, wie die Mus: 
lattenlarve bier auf dem Tiſche fie an ſich trägt! 
— Euer Neffe hat Euch beſchimpft, Ihr wollt ihn 
dafür betrügen; noch mehr, Ihr wollt, um ihn zu 
betrügen, Euch felbft noch viel tödtlicher beſchimpfen, 
als er gethan und überdies auch noch mich Un— 
Thuldige mit in den Abgrund hinabreißen, auf ven 
Ihr zutaumelt! Verblendeter, ermannt Euch! Reißt 
Euch 108 aus den Schlingen, womit die Hölle Euch. 
umgarnt! Für meine Zukunft habt Ihr reichlich 
geforgt; laßt Euch nicht fümmern, ob nad Eurem 
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Tode diefer oder jener den Reit Eurer Habe beißt; 
überlaßt es Gott, Eud an dem Nichtöwürbigen zu 
rächen, ver Euch bejhimpfte und Euer Alter ver- 
giftete, und Euer Gebet, wie das meine, fei fortan 
zu allen Zeiten: Führe und nicht in Verſuchung, 
fondern erlöfe uns von allem Uebel! Amen.” — 
Diefe wohlgemeinten Worte gingen jedoch an Rug— 
giero fpurlo8 vorüber; faun daß er fich wieder etwas 
erholt hatte, begann er neuerdings in Läſterungen 
gegen Gott, in Flüchen über Welt und Menſchen, 
in bittere Klagen über Ambrofia’8 Lieblofe Härte 
und über ihre heudylerifche Frömmigkeit fich zu er- 
geben, bis endlich unter Hohngelädhter und Wuth- 
geheuf der ermattete Körper in wilden Zuckungen 
ohnmächtig zufammenbrad und Ambroſia fi ge 
nöthigt ſah, nach dem Urzte zu ſenden und bie 
Diener herbeizurufen, um den Bewußtloſen zu Bette 
zu bringen. 

Es waren traurige Tage, die Ruggiero nach 
dieſem verhängnißvollen Abend verlebte. Ueber— 
raſchend ſchnell vom Krankenbette erſtanden, auf 
das ihn die jenem Sturme leidenſchaftlicher Auf⸗ 
regung nachfolgende Erſchöpfung hingeſtreckt hatte, 
mochte allerdings ſein Körper ſich binnen kurzem 
wieder vollkommen kräftigen und erholen, allein 
über ſeinem Geiſte hing ſeit jener Stunde eine düſtere, 
nie mehr aufzuhellende Wolfe. Nicht als ob Am- 
brofia ihn etwa mit Vorwürfen gequält oder in 
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ihn gebrungen hätte, fih ausdrücklich und für 
alle Zeiten von feinen verberblihen Plänen [os- 
zufugen; fte hatte vielmehr, im Gegentheil, - nicht 
aus Schonung oder Sorge für den Kranken, deſſen 
liebevollfte Pflegerin fie war, fondern in der Ueber: 
zeugung, die Sache fei für jet und immer abge- 
than, jenes entjcheivenden Geſpräches nie mehr 
auch nur mit einer Silbe erwähnt ober in irgend 
einer Weife darauf angespielt; er felbft war es, 
der aus dem Gedanfennege, in das er fih Wochen 
und Monate her eingefponnen, ſich nicht mehr ent- 
wirren, nicht mehr aus dem, was hätte fein fünnen, 
zu bem was nun war, fi zurüdfinden konnte. 
Wie Hug war nicht Alles berechnet, wie fein an- 
gelegt geweſen? Heinrich Ilſung, jung, ſchön, liebens- 
würdig; Ambroſia, wie fie ja ſelbſt zugeftanden, 
ihm zugeneigt, für das tieffte Geheimniß geforgt ! 
E83 mußte gelingen, und num follte ver Starrfinn eines 
Weibes, das vor allen Andern auf feiner Seite ftehen, 
feine Schmady mitempfinden, das Werk feiner Rache 
mitfördern follte, Alles das zerjtören, niederreißen, 
in Schutt und Trümmer werfen? Er fonnte e8 
nicht glauben, und je mehr er darüber grübelte 
und grübelte, defto unglaublicher erſchien es ihm. 
Bas Ambrofia feinen Plänen an fittlihen Gründen 
entgegengeftellt - hatte, war ibm wie Worte in einer 
fremden Sprache geſprochen; denn er hatte ven 
Maßſtab für Recht und Unrecht, Schmach und Ehre, 
Halms Werte, XI. Band. 16 
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Schönheit und Häßlichkeit völlig verloren und fand 
in feiner Seele nur nod den für das feinem Zwecke 
Taugliche oder Untauglihe. Bon den übrigen Ein- 
würfen Ambrofia’s hatten ihn nur zwei in's Leben 
getroffen, nämlih die Hindeutung auf bie Uns 
gewißheit, welchem Geſchlechte das erjehnte Kind 
feiner Rache angehören möchte, und dann die Dar- 
legung ver Gefahren, denen im alle ver Aus- 
führung feines Planes fowohl fie al8 er felbft 
bloßgeftellt wären, wenn Heinrich Ilſung das Ueber- 
maß des in ihn geſetzten Vertrauens auf irgend 
eine Weife mißbrauchen follte. Seine hartnädige 
Borliebe für den einmal gefaßten Anſchlag wußte 
ſich jedoch mit beiden Bedenken ganz leicht abzu— 
‚finden, was das erjte betraf, fo vechnete er mit 
Zuverfiht darauf, daß Gottes Gerechtigkeit ihm, 
dem Schwergefränften, unmöglich einen Sohn ver- 
fagen könnte; in Anfehung Ilſung's beruhbigte ihn 
bie Erwägung, daß diefer, ein Fremder, in Venedig 
‚weber Einfluß noch Verbindungen beftge, und daher 
gegen einen Mann feiner Stellung nichts unter- 
nehmen und in jedem alle auf irgend eine Weile 
leicht ftumm gemacht werden fünne. So fhhien er 
fih noch immer nicht nur völlig im Recht zu fein, 
fondern er hielt au nod immer feinen Plan für 
durchaus lebensfähig und ausführbar, wenn es ihm 
nur gelänge, vorerft noch ein Rütbfel zu löfen und 
bie geheime Triebfeder zu entdeden, mit deren Auf⸗ 
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ſchnellen Ambroſia's Bedenklichkeit ſchwinden, ihr 
Starrſinn der Nothwendigkeit ſich beugen müßte. 
Dieſen und ähnlichen Gedanken gab er tagelang 
um ſo ungeſtörter ſich hin, als Ambroſia in dem 
Maße, als feine Geneſung fortſchritt, ſich all⸗ 
mählig wieder in ihre Gemächer zurückzog, häufig 


ſtundenlange Beiprehungen mit dem Pfarrer von 


Santa Maria Zobenigo, ihrem Beichtvater und 
Gewiſſensrathe abhielt, und überhaupt auch ihrer: 
feits fill in fih verfunfen, in ſchweren inneren 
Kämpfen befangen ſchien. Auf diefe Weife mehr und 
mehr ſich felbft überlaffen, verfiel Ruggiero unbe- 
wußt in feine alte Gewohnheit, laut zu benfen, in 
foldem Grade zurüd, daß ihm Selbſtgeſpräche zu 
halten zur zweiten Natur wurde, und wie bie 
Diener in feinem Vorzimmer lächelten, wenn fie 
die Stimme ihres Herrn mehr oder minder laut. 
in den verſchiedenſten Tonfällen aus deſſen einfamen 
Gemache herausſchallen hörten, jo ftarrten auf der 
Straße die Vorübergehenden, wenn fie das Mienen- 
fpiel und bie heftige Bewegung ver Hände gewahrten, 
mit denen Ruggiero feine leiſe vor fi hingemur- 
melten Worte begleitete, ihm erftaunt nad), und 
es fehlte nicht an folhen, die ihm auch jegt ben 
Beinamen: mezzo matto, nur in einem anderen 
Sinne, ald dies in feiner Jugend geſchah, wieder 
beilegten. Dabei war auch ſeine frühere Menſchen⸗ 
fheu in ihrem weiteften Umfange wieder zurüd- 
16* 
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gelehrt und feine einzige Erholung nad) langen, 
einfanı in feiner Stube hingebradhten Tagen beftand 
barin, daß er fih gegen Abend zur Kirche S. Gio- 
vanni e Paolo begab und dort in irgend einem 
Verſtecke, der ihm den Hinblid auf das Keiter- 
ſtandbild des Colleoni gewährte, die Ankunft Heinrich 
Ilſung's erwartete, welder noch immer zur verab⸗ 
rebeten Stunde daſelbſt erfchien, täglich der Erſcheinung 
bes ſchwarzen Domino mit der Mulattenlarve um fo 
ungebuldiger harrend, als er bereit wochenlang aller 
Nachrichten von der Geliebten entbehrte und ſich 
täglich, nachdem er ftundenlang verzweifelnd vor 
ben Standbilde auf und nieder gejchritten, eben fo 
troftlo8 wieder entfernte, al8 er hoffnungsvoll ge= 
fonımen war. Zumeilen verfchaffte ſich Ruggiero, 
per immer mit Heinrich Ilſung verlarot und ver- 
büllt verfehrt, und daher nicht zu beſorgen hatte, 
von ihm erfannt zu werben, das abſonderliche Ver- 
gnügen, ganz nahe an feinem Schützlinge hinzu- 
ftreifen, die Seufzer feiner Ungebuld zu vernehmen 
und zu jehen, wie er unmuthig ven Boden mit 
ven Füßen ftampfte, worauf Ruggiero dann wie 
erquickt duch das Bewußtjein nicht allein zu leiden, 
balbgetröftet nach Haufe fchlich. 

* Allein diefer Troft hielt nicht lange vor; denn 
wenn er gleich feit den Erklärungen Ambrofia’s, 
bie über ihre Neigung für Heinrich Ilſung kaum 
zweifeln ließen, unbewußt in ven tiefften Tiefen 
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feiner Seele einen Groll gegen dieſen Letzteren ge= 
faßt hatte und an deſſen Mißgeſchick mit boshafter 
Freude fi weiden fonnte, jo mußte doch anderer- 
feit8 der Anblick diefer Leiden unfehlbar das Ge- 
fühl der Zroftlofigfeit der eigenen Lage fteigern 
und feine Gedanken wieder mit doppelter Bitterfeit 
dem alten Zielpunfte zulenfen: mie Alles vortrefflich 
vorbereitet, wie das Gelingen ganz ficher geweſen 
ſei und noch jet ganz fidher wäre, wenn nur in 
dem großen Triebwerk ein Rab nicht ftodte, eine 
Fever nicht den Dienft verfagte, Diefes Rad ſich 
drehen zu maden, dieſe Feder in Bewegung zu 
fegen, war jest die Aufgabe feines Lebens, ver 
Inhalt aller feiner Gedanken, der Gegenftanv aller 
der halblauten Selbftgejpräche geworben, denen er fich, 
die Gäßchen Venedigs vurchftreifend, zum Staunen 
und zum Gefpötte Bornehmer wie Geringer bin- 
zugeben und fie mit ven feltfamften Mienen und 
Geberden zu begleiten pflegte. Mit einem folchen 
Selbſtgeſpräche verkürzte er ſich denn auch eines 
Abends den Weg nadı S. Giovanni e Paolo, mo 
er fi wieder an ver Stanphaftigfeit wie an der 
Ungebuld Heinrich Ilſung's zu ergögen gedachte, 
als er ſich plöglidy anrufen hörte, und aufblidend 
Meifter Andrea Palladio, den Baumeifter, vor ſich 
ftehen ſah. „Corpo di Dio, Meffer Ruggiero !“ 
rief er ihm zu, dem alten Freunde die vornehm 
feine Hand zum Gruße entgegenftredend; „Uhr 
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feid Hier zu Venedig? Mipfiel e8 Euch alfo zu 
Rom, daß Ihr die ewige Stadt fo fchnell verlaffen, 
oder trieb Euch Heimweh zurüd in unfere Lagunen ? 
Wie dem auch ſei, laßt Euch nur fagen, mir kommt 
Ihr jedenfalls zu früh; ich hatte noch nicht Muße 
und Laune, mid mit Eurem Baue zu befhäftigen !* 
— Als nun Ruggiero, wie vom Traume erwachend, 
ihn verjicherte, ex ſei feit Jahren nidt in Rom 
gewefen und wiſſe ebenfowenig, von weldhem Baue 
Palladio fpreche, verfegte diefer, erftaunt einen Schritt‘ 
zurüdtretend: „Wie, wollt Ihr Euren Scherz mit 
mir treiben? Habe ich’8 nicht verbrieft und befiegelt 
in der Taſche, daß Ihr in Kom wart? Brachte 
mir nicht der Eilbote, den Kardinal Caraffa vorigen 
Monat an den Patriarchen abjandte, von dort ein 
Schreiben, in dem Ihr mich erjucht, ehemöglicht 
Euren Landfig zu Lucera in Augenjhein zu nehmen 
und Pläne zu entwerfen, um das alte Caftell in 
eine ftattlihe Billa umzubauen? Die Pläne müßten 
fertig fein, fegtet Ihr Hinzu, wenn der Alte das 
Zeitliche jegnete, damit man dann fogleich zum Baue 
ſchreiten könne! Ich weiß nicht, welden Alten Ihr 
bamit gemeint haben könnt, aber daß Ihr es hin- 
gefchrieben habt, dies weiß ih, und wenn Ihr's 
ableugnen wollt, nun fo feht e8 bier Schwarz auf 
Weiß!" — Damit reichte er ein. Blatt, pas er 
mittlerweile aus feiner Gürteltafche bervorgezogen 
hatte, dem ihn ahnungsvoll anftarrenden Ruggiero 
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hin, der dann aud, auf den erften Blid die Hand- 
ichrift Anfelmo’S erkennend und alsbald vor ber 
Berührung des Blattes wie vor der eines Beit- 
kranken zurüdichredenn, mit zornbebender Stimme 
die Worte berftammeltee „Ihr feid im Irrthum, 
Meifter Andrea! Diefes Schreiben rührt nicht von 
mir her, fondern von meinem undankbaren, pflicht« 
vergefjenen Neffen, der die Tage feines greifen 
Oheims zählt, und die Stunde nicht erwarten kann, 
um als ein lachenver Erbe in ven Befig feines 
Nachlaſſes zu tretent Gott verdamme ihn dafür 
bier und dort, in Ewigfeit, Amen!" — Und dies 
gefagt, bog er fo ſchnell als die Hinfälligfeit feines 
gebrechlihen Körpers e8 erlaubte, an ein Seiten- 
gäßchen und rannte, pie unbetretenften Pfade wählend, 
ohne Aufenthalt fort, bis er an eine einſame Stelle 
gelangte, wo fi das Raſen des Zornes, der in 
ihm kochte, in gräßlichen Flüchen und Verwünſchungen 
gegen Gott und die Welt austobte. Endlich er- 
ſchöpft zuſammenbrechend kroch er vie Stufen hinan, 
die zum Cingange einer Kirche emporführten und 
überließ ſich dort bingefauert der Fülle der Ge⸗ 
danken, ver Bitterfeit ver Empfindungen, bie feine 
Seele beftürmten. „Mißhandelt, befhimpft und über- 
dies verhöhnt!“ ſeufte er vor fih Hin; „und bie 


Mißhandlung hinnehmen, den Schimpf verbergen, 


den Hohn in ohnmächtiger Wuth verbeißen zu müſſen! 
D wie anders ftünde es, wenn mein Anfchlag ge= 
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lungen, wenn das Werk meiner Nahe vollbradt 
wäre! Mit welcher fiegesgewillen Verachtung könnte 
ich über diefen neuen Frevel des anmaßenvden Buben 
binweg dem Tage entgegen fehen, der mir einen 
Erben gibt und ihn der Verarmung und dem Elende 
in den Rachen ftößt! D daß es vollbracht, voll- 
bracht wäre!” — Er hielt plöglih inne und fuhr 
wie von einem eleftrifhen Strahle berührt in vie 
Höhe! — „Vollbracht!“ ftammelte er und verbarg 
das Gefiht in den Händen! Die furchtbare Auf- 
regung der legten Stunde hatte die Thatkraft feiner 
Seele, ftatt fie vollends zu erfchöpfen, zu neuem Auf- 
ſchwung erwedt; denn plöglihd war es ihm wie 
Schuppen vos den Augen gefallen; ber Ausweg 
aus dem Labyrinthe, in dem er fo lange umher- 
geirrt, war entvedt, vie Löfung des Räthſels 
gefunden, nad deſſen Schlüffel er fo lange gefucht 
hatte. „Vollbracht!“ wiederholte er; „das ift es! 
Die Gewalt der Thatfachen beherrſcht ven ſchwanken 
Sinn der Menfhen! Das war mein Yehler, daß 
ih Umwege einfhlug, auf Zufälligkeiten rechnete, 
baß ich erliften wollte, was ich erzwingen mußte! 
Das Gewicht der vollendeten Thatſache hatte ich 
in die Wagfchale zu werfen, nicht ihre Bedenken 
anzuhören, nicht mit ihrem Starrfinn zu rechten ! 
— Nun wohlan, er fol, er wird brechen, biefer 
Starrfinn!“ — So rief er, dann freuzte er bie 
Arnıe über die Bruſt und |ftand eine Weile mit 
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gefchloffenen Augen, alle Kraft der Seele in Einen 
Brennpunkt fammelnd, in tiefen Gedanken verfunten ; 
dann war fein Plan gemacht, fein Entſchluß gefaßt, 
und er ging augenblidfih an vie Ausführung des- 
felben, indem er beflügelten Schrittes nad Haufe 
eilte, fih in feinen fchwarzen Domino hüllte und 
fein Antlitz, in der Mulattenlarve verborgen, ſich 
von einer Gondel nah S. Giovanni e Paolo 
bringen ließ, wo er Heinrih Ilſung nad) einer 
Stunde vergeblihen Harrens eben im Begriffe fand, 
dein Standbilde des Colleoni hoffnungslofer als je 
ven Rüden zu kehren. Mit einem Freudenſchrei 
enipfangen, dem jedoch fofort eine Fluth von Bor- 
würfen und bitteren Klagen nachfolgte, fette Ruggiero 
viefen letzteren alsbald dadurch ein Biel, daß er, Il⸗ 
ſung's beive Hände erfafjend, ihn mit feierlich erhobe- 
ner Stimme auf dieſe Weife anrebete: „Eure Stand- 
haftigkeit hat gefiegt, junger Mann! Ihr habt ſieg⸗ 
reich die harte Prüfung beftanden, welche Zweifelſucht 
und Unentfchloffenheit ver Geliebten Euch auferlegte. 
Ausdauer und beſcheidene Zurüdhaltung haben Eure 
Liebe als echtes Gold bewährt und fo darf ich Euch 
nun verbürgen, daß Ihr Euh in wenigen Tagen 
am Ziele Eurer Wünſche und in dem vollen DBe- 
fige der Geliebten fehen werdet, wenn Ihr nur 
die Geduld habt, Euch noch durch einige Tage 
den Borfihtsmaßregeln zu fügen, welche die Sorge 
für ihren Huf und das Geheimniß Eurer Verbindung 
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ihr zu beobachten gekieten.” — Als nun auf dieſe 
Worte der Süngling mit aller Gluth jugenplicher 
Leidenſchaft und verzehrender Begierde alle For⸗ 
derungen einzugehen ſich bereit erflärte, die die Ver- 
hältnifjfe jeiner Dame oder jelbft nur ihre Laune 
ihm vorfchreiben würden, hieß ihn Ruggiero ſich 
ungeſäumt nad Haufe begeben und bei feinen 
Handelsfreunden eine Reife in Yamilienangelegen- 
heiten vorfhüßen, die ihn einige Tage von ihrem 
Haufe fernhalten würte; die nächſtfolgende Mitter- 
nacht follte er fopann wieder hei dem Standbilde Col⸗ 
leoni's ſich einfinden, um, blindlings feiner Führung 
fich vertrauend, von ihm an den Ort gebracht zu wer- 
den, wo ihm früher ober fpäter in der Erfüllung 
feiner glühendſten Wünfche das reichfte Glüd erblühen 
werde! — Nachdem der Süngling, zwar ftaunend 
und befrembet, aber ohne Säumen und faft ohne 
alle Ueberlegung Ruggiero's Anordnungen pünktlich 
nachzukommen zugefagt hatte, trennten fich Beide, 
Hung, um die lange Nacht in halbwachen Träumen 
fünftiger Seligkeit hinzuſchwelgen, Ruggiero, um 
fie in der ſorgfältigſten Erwägung aller Hinder⸗ 
niffe, die der Ausführung feines Planes irgendwie 
in den Weg treten könnten, hinzubringen. 

Am nächſten Morgen begab fih Ruggiero 
in das Haus an der Veronabrüde, das er, wie 
es die Stätte feiner Schmach geweſen, nun aud 
zu dem Orte erforen hatte, an dem. über die Zus 
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kunft Anſelmo's der Stab gebrochen werben follte. 
Er durchſchritt prüfend die Gemächer des Haufes 
und entſchied fich endlich für eine’ im Erdgeſchoß 
bes Hofraumes gelegene Stube, deren eiferne Fen⸗ 
fterladen von außen zu fchließen und zu verfperren 
waren, fo daß der Bewohner des Gemaches völlig 
von der PVerbindung mit der Außenwelt abge- 
Ichnitten werben konnte, und an die noch überdies 
ein Heines dunkles Kämmerchen ftieß, das hinläng- 
lihen Raum für den Vorrath von Lebensmitteln 
und andere nothwenbige Erforderniſſe varbot, welche 
er herbeigefhafft hatte, und nun daſelbſt aufhäufte. 
Nachdem dies gejchehen, verjchloß er auf das jorg- 
fältigfte die Fenſterladen, vernagelte fogar die 
Fenfter, und verließ endlich, nachdem er noch an 
der Außenfeite der Stubenthüre, der Feſtigkeit 
ihres Schloſſes nicht vertrauend, zwei feite Riegel 
angebracht hatte, das einfam öde Haus, um, den 
Reſt des Tages hindurch über feinem Plane brü- 
tend, das Heranrüden ver-Mitternacht abzuwarten. 
Heinrich Ilſung, der ihr mit nicht geringerer Un- 
geduld entgegenharrte, ſchritt fchon lange vor dem 
Reiterſtandbilde des Colleoni auf und nieder, als 
bie erfehnten zwölf Schläge endlich von dem Thurme 
von 8. Giovanni e Paolo nievervröhnten. “Der 
letzte derfelben war noch nicht ganz verhallt, als 
Ihon der ſchwarze Domino mit der Mulattenlarve, 
wie aus ber Erde emporgeftiegen, vor ihm ftand, 
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ihm, der Abrede gemäß, bie Augen verband und 
ihn zu der Gondel geleitete, welche Beide nach viel- 
fältigen Kreuz- und Querſahrten endlih an ber 
Beronabrüde an's Land feste. Am Biele ihrer 
Fahrt und in der Stube angelangt, die Heinrich 
Ilſung zum Aufenthalte beftimmt war, nahm Rug⸗ 
giero, nachdem er eine Lampe angezündet hatte, 
feinem Begleiter die Binde von den Augen und 
ſprach: „Meffer Enrico! Dies ift der Drt, an dem 
Ihr wohl verborgen zu verweilen habt, bis bie 
Dame Eurer Gedanfen Muße und Gelegenheit 
findet, Euch die Langerfehnte Zuſammenkunft zu ge- 
währen. Wann viefer Augenblid eintreten wirb, 
hängt von der Gunft des Yufalles ab; forgt Ihr 
dafür, ihn weislich zu benützen, wenn er eintritt. 
Dort in der Kammer findet ihr Mundvorrath für 
acht Zage, ob Ihr gleih, wie ich werbürgen zu 
fönnen glaube, nicht die Hälfte dieſer Zeit hier 
zubringen werbet. Hier in der Ede ift Euer La— 
ger bereitet, möge e8 Euch felige Träume gewäh- 
ren, bis Ihr vereinft zu einer feligeren Wirklichkeit 
erwadhet. Uebrigens Bitte ich, daß Ihr Euch hier fo 
ſtill und geräufchlos als möglich verhalten, und daß 
Ihr weder zu ergründen verfuchen möget, wo und 
unter weſſen Dach Ihr Euch befindet, noch es übel 
nehmen wollt, wenn ih Euch unter Schloß und 
Riegel verwahre, denn nur wenn dies Gemad für 
völlig unbewohnt gilt, kann e8 zum Markſtein 
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Eurer Leiden, zur Geburtsftätte Eures Glückes 
werden!” — Nachdem er diefen Worten noch das 
Berjprechen hinzugefügt: er werde die Einſamkeit 
feines Gefangenen durch tägliche Befuche und feine 
Sehnſucht durch Nachrichten von der Geliebten zu 
ftillen fuchen, wandte er fi der Thüre zu, als 
Heinrich Ilſung ihn plöglih am Arme faßte und 
zurüdhielt: „Nur ein Wort noch, mein unbelann- 
ter Freund”, fagte er; „daß ich Euch feit unferer 
erften Begegnung bis zum heutigen Tage treue Er- 
gebenheit, ja blinde Hingebung bewiefen, daß id 
Euren Forderungen und Rathſchlägen zu allen 
Zeiten und in jever Beziehung willfährig Yolge 
leiftete, werdet Ihr um fo weniger leugnen können, 
als ich eben jest jelbft meine Freiheit und mein 
Leben Eurer Willtür anheimftelle. Ich vertraute 
Euch nicht blos wie ein Kranker dem Arzt, wie ein 
Freund dem Freunde, fondern wie ein unmündig er 
Knabe dem weltklugen Vater; ich ließ troß des bis⸗ 
berigen Mißerfolges Eurer Rathſchläge Teinen Ver⸗ 
dacht, feinen Argwohn gegen Eure Redlichkeit in meiner 
Seele auffommen. Sollte jedoch meine Zuverficht auch 
in biefer neuen und ſchwerſten Prüfung wie in allen 
früheren getäufcht werben, fo vernehmt, daß ich in 
biefem Falle Bertrauen für Vertrauen, daß ich die 
rüdhaltlofe Enthüllung ‚Eures Angefichtes, Eures 
Namens, Eurer Verhältniſſe fordern, ja dag ich 
dann, wenn mir noch Athen und Rraft dazu 
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bleibt, eher mit diefer meiner Hand die Larve von 
Eurem Antlig berabreißen, als dulden werde, baß 
bie Ehre, das Gewiſſen, vie Freiheit eines deutſchen 
Mannes einem unbefannten Fremdlinge zum Spiel- 
zeug, ja vielleiht zum Werkzeug verbrecherifcher 
Pläne diene!" — Auf diefe mit Ernft und Nach— 
druck gefprodenen Worte erwiderte Auggiero mit 
gleiher Schärfe der Betonung, daß er feiner Zeit 
bollfommen bereit fein würde, ihm wie jedem An- 
dern, infoferne nicht die Angelegenheiten dritter 
Perfonen dabei berührt würden, über feine Hand⸗ 
lungsweiſe Rede zu ftehen, und entfernte fich hierauf, 
indem er die Thür des Gemaches, wie jene des 
Haufes forgfältig hinter ſich verſchloß. Die Art 
und Weife feines Abſchiedes von Heinrich Ilſung 
war inbeffen nicht geeignet, den geheimen Groll, 
ber in feinem Herzen gegen dieſen leßteren Wurzel 
gefaßt hatte, zu mindern oder abzuſchwächen, und 
da die Unterredungen, die an den beiden nädjtfol- 
genden Tagen zwifihen ibm und feinem Gefangenen 
ftattfanden, ihm nur zu Deutlich zeigten, daß ber 
junge Mann ihm mißtraue, und daß er es feines» 
wegs mit einem fo ſchwachen und unfelbftändigen 
Charakter zu thun habe, als er erwartet hatte, 
fo gewann die Hindeutung Ambroſia's auf die Ge- 
fahren, denen ein zu blindes Vertrauen auf bie 
Nachgiebigkeit und Willfährigleit feines Schützlings 
ihn ausfegen könnte, in feinen Augen in dem⸗ 
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felben Maße Gewicht und Nachdruck, als fein eifer- 
füchtiger Grol gegen ihn zunahm, und bei dem 
MWirrfal der Leivenfhaft, die feine Seele verdun- 
feite, fam er allmälig zu dem Zejchluffe, fi) des 
Werkzeuges, fobald e8 feinen Zwecken gedient haben 
würde, kurzweg und fir immer zu entlebigen. 

Die näcftfolgenden Tage brachte er theils 
mit Bejuchen bei feinem freiwillig Gefangenen, 
deffen Leidenſchaft er troß der zwifchen ihnen Bei- 
den eingetretenen Kälte durch VBerheißungen aller Art 
bis zur Gluthhitze zu fteigern verftand, theils in 
Verſuchen hin, fi Ambroßen zu nähern, was ihm 
auch vollftändig glüdte, da dieſe letztere, arglos und 
gewiffenhaft wie fie war, ſich für verpflichtet hielt, 
den Wünfchen ihres Gemahls um fo willfähriger 
entgegenzufommen, als ihr Herz unwillfürlich mehr 
und mehr fid) ihm entfremdete. So gelang es 
Nuggiero, fie zu Spaziergängen auf ven Marcus⸗ 
plag, zu einer Yahrt nad) Murano zu bewegen, 
Erfolge, die, fo theilnahmlos fih auch Ambrofia 
neben ihm herbewegte, ihn doch vollfommen befrie- 
bigten, weil fie ihn der völligen Nichtahnung feiner 
Entwürfe von ihrer Seite verfiherten. Am Morgen 
bes britten Tages begab er fich vermummt, wie 
immer, in das Haus an der Veronabrücke und 
verfündete Heinrich Ilfung, daß diefer gegen Abend 
die fo lange und heißerfehnte Zuſammenkunft mit 
per Geliebten zuverfichtlich erwarten dürfe. Mit 
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ruhig unbewegter Miene, obwohl die Zähne über» 
einandergebiffen und im Marke der Seele erzitternd, 
ließ er die Ausbrüche des Entzüdens des jungen 
Deutſchen ungehindert ihren Lauf nehmen. Als aber 
ber erfte Sturm feiner Freude fich gelegt hatte, 
nahm er das Wort und ſprach, erſt zögernd und mit 
unfiherer Stimme, aber allmählig immer raſcher 
und nachdrucksvoller: „Wenn Ihr das Mißtrauen, 
das Ihr vor kurzem mir zeigtet, jest beihämt 
als ein unbegründetes erfennen müßt, fo laßt Euch 
dies zur Warnung dienen, ven legten wichtigſten 
Rath, den ih Eud jet gebe, nicht zu verachten, 
fondern ihn im entſcheidenden Augenblid mit aller 
Entſchloſſenheit und aller Thatkraft, deren Ihr fähig 
ſeid, zu befolgen und in's Werk zu fegen! Ihr 
fennt die Weiber nicht; Ihr wißt nicht, wie ihr 
ganzes Weſen aus Laune und. Unentichlofjenheit be- 
fteht, wie fie ewig zwiſchen: Ya! und Nein! zwi⸗ 
ihen Wollen und nicht Wollen, zwifhen Scham 
und Begierde hin und ber ſchwanken! Ermwartet 
alfo nicht die Geliebte, eines unglüdlichen Ehe⸗ 
bundes müde, vom Stachel der Leidenſchaft getrie- 
ben, freiwillig und gewährend Euch entgegenlommen 
zu ſehen; fte wird vielmehr unfreiwillig, durch Zu⸗ 
fall oder Zwang Euch zugeführt erſcheinen, fie wird 
Euch, Pflicht und Gewiſſen entgegenfegend, mit allem 
Ernft und aller Hoheit der Frauenwürde in bie 
Schranken ferner, ſtummer, abgöttifcher Verehrung 
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zuxückweiſen wollen! Laßt Euch dadurch. nicht tere 
machen! Seid überzeugt, fie möchte Euch. küffen, 
menn jie Euch ansihilt, Euch umfhlingen, wenn 

fie Euch zurückſtößt, Euch Tiebfofen, wenn fie 
Euch mißhandelt! Sie ift ein Weib, und Weiber 
wollen ſich weber bingeben, noh am Wege ge- 
funden. und aufgenommen, noch jelbjt verdient, 
fie wollen bezwungen, erobert, unterjodht mer- 
den! Bezwingt, erobert, unterjodht fie alfo! Be— 
nüßt den Augenblid, der zum zweiten Male nicht 
wieberfehrt, und ſeid gewiß, daß ver Lohn des 
ſcheuen, fchüchternen, zaghaften Anbeters nur Ge— 
ringſchätzung und Verachtung, nie aber das Glück und 
bie Geligfeit des Vollgenuſſes ver Liebe fein wird!“ 
— Hung, in jenem Augenblide zu erwartungs- 
voll, zu glüdlih, zu dankbar, um auch nur im 
mindeften irgend cine Anficht feines unbelannten 
Gönners in Zweifel zu ziehen, verfprady allen vielen 
Rathſchlägen auf das pünktlichſte Folge zu Leiten; 
allein weder feine Dankbarkeit noch feine Willfäh- 
rigfeit vermochten Ruggiero von dem Entjchluffe 
abzubringen, den er halb aus Haß und Eiferfucht, 
halb aus Sorge für die eigene Sicherheit gefaßt, 
und zu deſſen Ausführung er bereits eine Zu— 
jammenfunft mit Beppo und deſſen beiden Söhnen 
verabredet hatte. Zu diefen begab er fid num 
unmittelbar nach dem Geſpräche mit Heinrich Ilſung 
und hieß das würdige Kleeblatt von Mitternacht 
Halms Werte, II. Band. . 17 
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vesfelben Tages an im Rio menuo einige Klafter 
oberhalb ver Veronabrüde eine Gondel bereit hal⸗ 
ten, in welcher fie einen jungen Dann, ven er im 
Laufe der Nacht ihnen zuführen würde, nach Haufe 
befördern follten; dabei reichte er Beppo eine Ze— 
hine als Wartegeld, fette aber mit bebeutungs- 
vollem Lächeln hinzu, wenn der junge Mann etwa 
auf diefer Yahrt ertrinfen follte, jo wolle er dem, 
der feinen Leichnam wieder auffünde, gerne Deren 
hundert geben, eine Bemerkung, die won Beppo 
mit nicht minder beveutungsvollem Lächeln und der 
Bemerkung erwidert wurde: er könne für nichts 
ftehen; die jungen Leute feien fo unvorfichtig, und 
gar Mancher, der ſich unbevacht auf der Gonbel 
gefchaufelt, jet fhon frifh und roth in den Canal 
geftärzt, und bleich und tobt wieder zu Tage ge- 
fommen; übrigens würden Eccellenza prompt und 
nah Wunſch bedient werben. 

Nah der Beforgung dieſer Angelegenheit be= 
gab fi Ruggiero nah Haufe, un dort ungeduldig, 
wie ein gefangener Löwe die Futterſtunde, das 
Hereinbrehen des Abends abzuwarten. Als dieſer 
enblih zu dunkeln begann, begab er fi zu Am- 
brofia und Iud fie ein, an einer Spazierfahrt in 
den Lagunen Theil zu nehmen, wozu fich diefe auch, 
weder erfreut noch wideriwillig, ohne Bedenken ber- 
beiließ. Die Dämmerung war fon völlig herein» 
gebrochen, als fie gegen S. Lazzaro hinaus ruder- 
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ten, Ruggiero mit feinen Plänen beichäjtigt, ftumm 
vor ſich hinſtarrend, Ambroſia theilnahmlos und 
nicht minder in Gedanken verfunfen an feiner Seite, 
als er plöglich, va es jchon Nacht geworben, eine 
ſternlos gewitterſchwüle Nacht, die Gondel zu wen- 
den befahl und Ambroſien vorſchlug, ein Haus, das 
er unlängſt gekauft und neu eingerichtet habe, zu be= 
fehen, eine Einladung, die dieſe mit wenigen Wor- 
ten zuvorfommend annahm, worauf Beide wieder 
in ihr voriges dumpfes Schweigen zurüdjanfen. 
Im Rio menuo angelangt, ließ Ruggiero die 
Gondel anlegen und führte Ambroſia, die weder 
die Gegend in Acht nahm, noch auch nur von ferne 
des Hauſes an der VBeronabrüde gedachte, durch 
ein Seitengäßhen an das Thor dieſes Haufes, 
öffnete es und wandte fih die Vorhalle entlang 
der Thüre des Gemaches zu, in dem er Heinrich 
Ilſung verfchloffen hielt. Ambrofia ſah ihn arglos 
und gleichgültig die Riegel der Thüre zurückſchieben 
und das Schloß verfelben öffnen, als er fie plöß- 
ich beim Arme faßte und diefe Worte zu ihr ſprach: 
„Wißt, Ambrofie, daß ich Euch hierher gebracht 
habe, damit Ihr den Willen Eures Herrn und 
Gemahls, wie ich ihn letzthin Euch mitgetheilt, 
freiwillig oder gezwungen erfüllet. Nur dies ver- 
nehmt noch zu Eurer Beruhigung, daß dafür ge= 
forgt ift, daß das Werkgeug meiner Rache das Ge- 
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Mit viefen Worten that er raſch die Thüre auf, 
ichob Die betroffene, den Sinn der eben vernom- 
menen Worte kaum faffende Ambrofia in das Ge- 
mad, verſchloß und verriegelte hinter ihr die Thüre 
und verließ fodann, das Eingangsthor nicht minder 
forgfam verwahren, das Haus an der Beronabrüde, 

Ambrofia hatte kaum mit einem Schrei der 
Ueberrafhung die Schwelle des von dem Schimmer 
einer Lampe nur ſchwach erleuchteten Gemaches 
überfchritten, als Heinrich Ilſung, der nad) ſtunden— 
langem Bangen und Harren dem Klappen ber 
Riegel und dem Klange des fi üffnenden Thür- 
ſchloſſes mit ftürmifhem Herzklopfen gehorcht hatte, 
der bleihen und zitternden rau zu Füßen ftürzte 
und ihr in den glühendften Worten für bie Ge— 
währung feines heißeften Wunjches, für das Glüd 
einer zeugenlofen Zufammenfunft mit ihr, ver 
Sonne feiner Tage, dem Traumbilde feiner Nächte, 
feinen Danf darbrachte. „Ihr irrt Euch“, rief Am- 
brofia zurückweichend und die flehenn nach ihr empor- 
geftredten Hände des Jünglings abwehrend, „Ihr 
irrt Euch, Meffer Enrico; nicht meinem Wunſche. 
nicht meinem Willen, nur meiner unbegreiflichen Ver— 
blendung, nur fremver, unmwiderftehlicher Gewalt 
verbanft Ihr ein Zufammentreffen, das ih Eud) 
nad) dem Öeftänpniffe, durch das Ihr mich unfer legtes 
Geſpräch abzubrechen zwangt, nie freiwillig und 
am wenigften allein und hinter Schloß und Riegel 
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verftattet haben würde!" Diefe Worte ftimmten 
gu fehr mit der Art und Weife überein, in welcher 
Ruggiero's Schlauheit dem jungen Manne vie erfte 
Begrüßung Ambroſia's gefchilvert hatte, als daß er 
dadurch im mindeften erjchüttert oder abgefchredt 
worden wäre; er fprang vielmehr empor und 
faßte, ven Rathfchlägen feines unbelannten Führers 
getreulih uachlommend, die fträubende, jeßt vor 
Angſt erbleichende, jegt wieber vor Zorn erröthende 
Ambrofia in feine Arme und beſchwor fie,- ihren 
Gefühlen nicht länger Gewalt anzuthun, ihm nicht 
das Glück vorzuenthalten, deſſen nur ihre Liebe 
ihn theilhaftig machen fünne und in feinen Armen 
des Joches einer ihr aufgebrungenen und ver- 
bakten Verbindung mit einem ihrer Schönheit 
und Jugend unmürbigen Greiſe zu vergeffen. Am- 
broſia aber, jeiner Umarmung mit dem Aufgebot 
aller ihrer Kräfte fi entwindend: „Wer fagt Euch”, 
rief fie, „wer fagt Euch, daß mein Gemahl, ein 
wohlverdienter, fampfberühmter Kriegsheld, meiner 
unwürdig fei? Wenn nicht Liebe mich dem Greife 
verband, fo war es Hochachtung und warme Theil- 
nahme, die mich am Altar ihm Treue für's Leben 
jhwören ließ, und Euretwegen, glaubt Ihr, würde 
ih dieſe Schwüre bredien? Welchen Grund gab 
ih Euch, fo vermegene, jo finnlofe Hoffnungen zu 
hegen? War mein Betragen jo frech, gefallfüchtig, 
meine Rede jo fchamlos, mein Blick jo heraus⸗ 
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fordernd ? Habe ich nicht vielmehr bei dem erften Ge- 
ſtändniß Eurer verbrecherifhen Leivenfhaft Euch 
entrüftet ven Rüden gefehrt, Euch gemieben, oder 
mit der Kälte behandelt, die Eure Bermeffenheit 
verdiente? Wer fein Ihr, daß Ihr eine züchtige 
Frau, die, weiß Gott, nicht ihr freier Wille mit 
Euch zufammenführte, in Eure Arme zu faflen, 
ihr Ohr mit den fchamlofen Anträgen roher Sinn- 
lichkeit zu entweihen wagt? Habt Ihr feine Mutter 
daheim, bie Ihr als Muſter aller weiblihen Zugen- 
den verehrt, Feine Schweiter, deren jungfräuliche 
Reinheit Ihr unbefleckt, auch nur von dem Schatten 
eines Argwohns erhalten und bewahrt zu wiffen 
wünſcht, daß Ihr Euch erfrecht, nach mir, der ehr- 
baren Hausfrau eines ehrenhaften Mannes, wie nach 
Eurem Eigenthum die Hand auszuftreden, um mid 
in den Abgrund der Sünde, ver Schmach, des 
Verderbens hinabzureißen ?” — Diefe Worte fprechend 
war ed Ambrofia gelungen, fi in eine Ede des 
Gemaches zu fflihten, in der fie glühenn vor Auf: 
regung, mit fliegender Bruft und leuchtenden Augen, 
zürnend und erhaben wie Pallas Athene daſtand, 
nur daß fein den Gegner verfteinerndes Mebufen- 
fhild ihr zu Gebote ſtand; denn auf Heinrich fung, 
befien ganzes Weſen fih durch Die Bilder und 
Borftellungen, die ihn während feiner einfamen Ge- 
fangenſchaft ausfchliegend befchäftigt hatten, in höch— 
fir Spannung und Aufregung befand, und ber, 
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auf Ruggiero's Andeutungen bin, Ambrofin’s Wider⸗ 
ſtand für Heuchelei und Lüge, im beſten Falle für 
eine Art frömmelnder Selbſttäuſchung hielt, machte 
ihr Anblick nicht nur keinen abſchreckenden Ein⸗ 
druck, ſondern er ſchien die Gluth der Leidenſchaft, 
die aus ſeinen blauen Augen funkelte, nur zu noch 
höherer Flamme anzufachen. — „Grauſame“, rief 
er, „Du willſt nichts meiner Bitte, nichts dem 
Drange des eigenen Herzens gewähren; ſelbſt die 
Gunſt, die Du mir durch dieſe ſo heiß erſehnte 
Zuſammenkunft erwieſen, verweigerſt Du als ſolche 
anzuerkennen! Nach allen ven Mühen, die ich für 
Dich erduldet, nad allen den Nächten, vie ich 
Deinetwegen durchwacht, ftoßeft Du mich nun von 
Dir, wie einen Wahnfinnigen, ver Dinge träumt, 
die nie gewejen! Du meinft wohl, wir Deutfche 
ſeien treuherzige, leihtgläubige Träumer, eine Art 
bärtiger Kinder over blondhaariger Greife, mit 
einem Worte zu befrievigen oder einzufchücdhtern? 
Nun wohlan, fo erfahre, daß e8 deren auch gibt, 
die Männer find, die wollen, und die an ihr Wollen 
ihr Leben fegen! Erfahre, daß Du zu weit vor- 
wärts gegangen, um noch zurüd zu können, und da 
Du es nicht anders willit, jo gewähre ver Gewalt, 
was Du der Liebe verweigerſt!“ — Mit vielen 
Worten auf fie zuftürmend, faßte er neuerbings die 
Zitternde in feine Arme, die, bald ihm entichlüpfend, 
bald wieder ereilt, das Gemad mit vergeblichen 
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gefunfen und bob ihre dunklen, fanft leuchtenden 
Augen flehend zu ihm empor, indeſſen ihr ſchwarzes 
Haar, das fih während ihres Sträubens und 
Ringens gelöft hatte, wie ein Xrauermantel um 
ihre weißen Schultern flatterte. Heinrich Ilſung's 
Antlig aber, bei ihren erften Worten von immer 
fteigendem Entzüden wie mit Verklärung umftrahlt, 
hatte allmählig einen immer ernfteren Ausbrud an- 
genommen, biß er es enblich, von der Hoheit ihrer 
Erfcheinung wie von ber einfadhen Würbe ihrer 
Rede überwältigt, und von der ihm angelernten 
MWüftheit und Wildheit zu der angeborenen Milde 
und Reinheit feiner Gefinnung zurüdgeführt, erblaßt 
bis in die Lippen, in den Händen verbarg und von 
übermäcdhtiger Rührung hingeriffen in jo gewalt- 
fames, feine breite, männlihe Bruft wie Meeres- 
wogen auf und nieder ſchaukelndes Schludhgen aus⸗ 
brach, daß er faum fo viel Kraft und Befinnung 
behielt, Ambrofia vom Eftrih aufzuheben und ſie 
ehrerbietig zu einem Stuhle zu geleiten. Als er 
endlich jo viel Faſſung und Selbftbeherrfhung fich 
errungen hatte, um feinen überftrömenden Thränen 
Einhalt zu gebieten und Worte zu finden, wendete 
er fi) zu der halbohnmädtig auf den Stuhl hin⸗ 
gefunfenen Geliebten und ſprach: „Wäre die Thür 
dort nicht verfperrt, das Fenſter hier nicht ver- 
ſchloſſen, fo würde ich, deſſen feid überzeugt, mid 
meinem mohlverbienten Schidfal zu fügen und Euch 
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angenblidlih von meiner fluchwürbigen Nähe, von 
meinem haffenswerthen Anblicke zu befreien wiſſen; 
denn wenn ich auch durch die Worte, die mir eben 
wie himmliſche Mufit von Euren Lippen ertönten, 
die reichfte Gabe, bie je einem Unverbienten zu 
Theil ward, das ſchönſte Glüd, das je einem Sterb⸗ 
lihen ſich niederjenfte, empfangen und erfahren 
babe, jo bin ih doch von dem Irrwahn der Leiden⸗ 
fchaft nicht jo verblenvet, in ven Taumel raſender 
Begierden nicht fo verjunfen, um nicht einzufehen, 
daß nad ber Fülle beleidigenden Frevels, deſſen 
ih mic, heute gegen Euch vermeflen, jene reiche 
Gabe, jenes ſchöne Glück mir für immer verloren 
und verjcherzt find, und daß Eure Gefühle für mid 
fih in ihr Widerfpiel verwandelt, Eure Neigung 
in Ingrimm, Eure Achtung in Abfchen, Eure Liebe 
in Haß verkehrt haben müſſen. Ja, pas Geftänd- 
niß der Neigung, die Ihr für mid Unwürdigen 
empfandet, hat mich vielmehr, wie ein Sonnenftrabl 
den Abgrund meiner Seele erfchließend, meine Ber- 
irrung als fo thöriht, meine Anmaßung als fo 
ſträflich, meinen Frevel als fo unverzeihlich erkennen 
laffen, daß ich, meinen Unwerth und Eure Seelen- 
bobeit, meine Nichtigkeit und Eure Größe voll- 
fommen empfindend, begreife, wie ich die Augen- 
blide, die mir der Zwang der Umftände noch in 
Eurer Nähe zu verweilen geftattet, nur noch dazu 
zu benügen habe: vor Allem Euch den Frevel meiner 
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ruchlofen Zumuthungen abzubitten, dann aber zu 
meiner Entſchuldigung, wenn von einer joldhen über- 
haupt die Rede fein Tann, anzuführen, daß meine 
Seele für ſich allein nie jo verbrecherifche Anſchläge 
gereift haben würde, wenn nicht ein falſcher Freund 
mit vollen Händen ihre Keime in mir ausgeſtreut, 
mit verlodenden Rathſchlägen fie gepflegt und wich 
zulegt ala Euer Bote und Willensträger zu dem . 
verbrecheriſchen Unternehmen anfgeftachelt hätte, als 
deſſen einzige Frucht ich für ven Reſt meines Leben 
namenlofe Beihämung, unfterblihe Reue und un⸗ 
vergänglihe Trauer mit mir hinweg trage!" — 
Mit viefen Worten warf er fih ſchluchzend und 
ftößnend auf den Eftrih vor Ambrofia nieber, Die 
ihrerfeits, Kaum minder erfhüttert als er felbft, fi 
erihroden über ihn beugte und dem Zerknirſchten 
mit Troftesworten freundlich zufprechend, ihn all⸗ 
mählig wieder zu beruhigen und aufzurichten wußte. 
Und nun fand er endlich wieder Worte und vor 
thr auf den Knieen liegend, aber nur ab und zu 
bie thränenverbunfelten Augen zu ihr emporzuheben 
wagend, klagte er ihr, wie er gelitten, wie er ihre 
Zurechtweiſung von vorne herein als eine gerechte 
empfunden und wie nur die Rathichläge des ſchwarzen 
Domino’8 mit ver Mulattenlarve ihn verleitet hätten, 
fte mit feinen Huldigungen zu verfolgen und fi 
endlich fogar hier verichließen zu laffen, um mit 
ihr, wie ex feit geglaubt hätte, auf ihren Wunſch 
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und anf ihre Anordnung zufammenzutreffen. Am— 
brofia, hochbeglüdt, noch mehr aus der Art und 
Weiſe, als aus dem Inhalte feines Berichtes zu 
entnehmen, daß das Gemüth ihres Lieblings trog 
aller Berirrungen, zu denen er ſich hatte hinreißen 
Inffen, nichts von der Unverborbenheit und Kein- 
heit verloren habe, die fie von Anfang an für ihn 
einnahmen, erinnerte fi) bei der immer iwieber- 
fehrenden Erwähnung des ſchwarzen Domino’s mit 
ber Mulattenlarve, erſt kürzlich eine folche gejehen 
zu haben; und als fie nun plößlic wie ein Blitz— 
ſtrahl der Gedanke durchzuckte, daß dies ja eben 
an dem unvergeßlichen Abend der Fall gemejen wäre, 
an dem Nuggiero ihr feine wahnfinnigen Rache: 
pläne entdect hatte, jo konnte fie den Zujammen- 
bang der Umftände, ven Ort, an dem fie fich be- 
fand, und die Art, wie fie dahin gerathen, erwägend, 
nicht bezweifeln, daß ihr Gatte Ruggiero der ſchwarze 
Domino gewefen fei, der Enrico’8 Vertrauen ge- 
täufcht und feine Schritte mißleitet hatte. Dabei 
erinnerte fie fi aber auch, wie Ruggiero, als er 
in dem wahnfinnigen Taumel feines Rachedurſtes 
feine eigene Gattin den Armen des jungen Deutjchen 
zu überliefern im Begriffe war, ihr zugeflüftert 
hatte, e8 jei dafür geforgt, daß das Werkzeug feiner 
Rache das Geheimniß des Geſchehenen im Grabe 
bewahte und plöglic mit einem Schrei in die Höhe 
fahrend, riß fie den vor ihr Knieenden empor, um— 
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klammerte ihn ängftlich mit den Armen und rief 
unter bervorbrehenden heißen Thränen: „Unglüd- 
feliger! Ihr fein verloren! Er wird Euch er- 
morden, Enrico, er wird Euch ermorden! Aber der 
Weg zu Deinem Herzen geht nur durch das meine, 
und erft muß er mid, tödten, ehe er jeine verruchte 
Hand an Dein theures Leben legt!" Und vabei 
prüdte fie ihn feſt und fefter an ihre hochwogende 
Bruſt und blickte ängftlich [hen um fih ber, als 
drohte ſchon jeßt der Dold des Mörders über 
feinem Haupte. Der junge Deutfche, eben fo betroffen 
bei dem Entfegen, das in den Zügen ber Geliebten 
fi) malte, als entzüct über vie Theilnahme, die 
fie troß alle Borgegangenen ihm und feinem Ge— 
hide noch immer bezeigte, bejtürmte fie mit Tragen 
über die Gründe des Schredens und der Beſorgniß, 
die fie jo plöglich erfaßt hätten, und fie konnte, Die - 
Heftigkeit ihrer Gemüthsbewegung zu rechtfertigen, 
nicht umhin, ihn, unter tiefem Erröthen Manches 
nur andeutend, Vieles gänzlich verſchweigend, darüber 
aufzuflären, wer der ſchwarze Domino mit der 
Diulattenlarve fei, welche Abfichten feinem ſeltſamen 
Treiben zu Grunde lägen, und wie er ſich des Mit- 
wifjers feines Geheimniffes zu entlevigen gedenke. 

Während Slfung, durch diefe Mittheilungen auf 
das peinlichjte berührt, und in der Ueberzeugung, 
daß fein Leben in Gefahr ſchwebe, durch die furchtbare 
Aufregung beftärkt, in der Ambroſia vie Hände rin- 
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gend im Gemache auf und nieder fchritt, in fich ge- 
fehrt daftand und mit düſteren Blicken die reizende 
Geftalt ver Geliebten verjchlingend, die Mißgunft des 
Schickſals erwog, das ihnen beiden mit einander zu 
fterben, aber nicht für einander zu leben verhängt hatte, 
nahm Ambrofia in der verzweifelten Angſt ihrer 
Seele, wie fie e8 von Kindheit auf in allen fehwie- 
rigen Lebenstagen gehalten hatte, zum Gebete ihre 
Zuflucht, und warf ſich auf den Eftrih nieder, um 
von der Hulp des Himmels die Abwendung der Gräuel 
zu erflehben, vie über fie hereinzubrechen drohten. 
Wie fie nun ihre ſchönen in Thränen ſchwimmen⸗ 
den Augen in brünftiger Andacht zu der Dede des 
Gemaches emporhob, von der ihr unter anderem 
kunſtvollem Schnigwerf ein mit Roſen und Epheu 
zierlich umſchlungenes Kreuz entgegenleuchtete, war 
ihr, al8 ob fie ſchon einmal in einer ähnlichen 
Geelenftimmung zu eben biefem Kreuze emporge- 
blidt hätte. Dieſe Erinnerung wurde in ihr immer 
lebendiger, und Bild an Bild reihend entfann fie 
ſich zulegt, daß jenes Kreuz ihr Troſt niederge- 
ftrahlt habe, als fie vormal8 am Sterbebette der 
Mutter in Kummer und Sram flehend zum Himmel 
emporgefchaut hatte. Sie warf einen forſchenden 
Blick um fih ber, und nun erfannte fie die eigen- 
thümliche Form der Fenfterbogen, das bei der Um— 
geftaltung des Haufes verfchont gebliebene Getäfel 
der Wände; ja, bort in ber Ede, wo nun Enrico’s 
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Lager bereitet war, hatte das Sterbebett der Mutter 
geftanden; fie konnte nicht mehr zweifeln: fie war 
in dem Haufe an ver Beronabrüde, in dem Ge- 
mache, das ihre Mutter fo. lange bewohnt hatte 
Mit dieſer Erkenntniß aber erwachte in ihr die 
Erinnerung an ben geheimen Ausgang des an- 
ftoßenden Cloſets, und blitzſchnell aufſpringend 
nahnı. fie die Lampe vom Tiſch und eilte in das 
Cloſet, wo fie, an dem Schnitzwerk der ihr wohl- 
bekannten Wanpftelle herumtaftend, bald auf bie 
Rofe ftieß, deren Berührung das Getäfel öffnete 
und die Thüre zu dem geheimen Gange erfchloß. 
„Bott fer ewig gepriefen! Du bift gerettet!” rief fie 
nun dem erftaunt hinzutretenden Ilſung entgegen, 
worauf beide ungefüumt den geheimen Gang vurd- 
wanderten, an bie von außen durch eine Gtein- 
platte verborgene Ausgangsthüre gelangend, deren 
verroftete Riegel mit vereinten Kräften zurück— 
hoben, und enblih in der Stille ver Nacht in 
Das abgelegene an ven Rio degli assassini hin- 
führende Sadgäßchen hinaustraten. Hier gab Am 
brofia dem jungen Deutfchen den Weg an, den er 
einzufchlagen. babe, um jo bald als möglich zu einer 
Miethgondel zu gelangen, dann hieß fie ihn unner- 
züglih nicht nur Venedig, fondern das Gebiet ver - 
Kepublif überhaupt verlaffen und nah Mailand 
flüchten, wo Ruggiero feine Macht mehr habe, ihm 
zu ſchaden; dort angekommen, folle er den Pfarrer 


von S. Maria Zoberigo von feinem Aufenthalte 
in Kenntniß fegen, da fie durch deſſen Vermittlung 
ihm Nachricht geben molle, ob und wann er mit 
Sicherheit zurüdfehren könne. Ilſung, mie fonft 
dur ihre Schönheit und Anmuth nun durch bie 
Geiftesgegenwart und Thatfraft ver Geliebten be- 
zaubert und hingerifjen, gelobte pünftlid ihren 
Befehlen nachzukommen. Den ſchüchtern vorgetra- 
genen Vorſchlag: dem Zorn ihres Gemahles ſich ent- 
ziehend mit ihm zu entfliehen, beantwortete Am— 
brofia mit einem ftrafenden Blide der Entrüftung, 
was aber ven Yüngling nicht hinderte, feine Retterin 
zum Abſchied noch einmal in feine Arme zu fchliegen 
und einen heißen Kuß auf ihre meiße Stirne zu 
brüden, worauf er in die Nacht hinauseilte, während 
Ambrofia, die fhwere Thüre hinter fich zuziehend, 
- die Riegel, fo gut fie fonnte, wieder vorfchob 
und durch den geheimen Gang in das Haus zurüd- 
kehrte. Raum aber hatte fie die, Wandthüre des Ge- 
täfel8 hinter fich zugebrüdt, und war aus dent Clofet 
wieder in das Hauptgemach hinausgetreten, als die 
Lampe ihrer zitternden Hand entglitt, und Erfchöpfung 
fie in bfeierner, todesähnlicher Ohnmacht auf den 
Eftrich niederſtreckte. — — 

Indeſſen irrte Ruggiero, nachdem er das Haus 
an der Veronabrücke hinter ſich verſchloſſen hatte, 
in ſeine gewöhnlichen halblauten Selbſtgeſpräche 
vertieft, aber von den verſchiedenſten Empfindungen 
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beftürmt uno daher aufgeregter als je, durch die be- 
reits ziemlich menfchenleeren Gäßchen Venedigs plan« 
[08 umher. Daß pas Werk feiner Race nunmehr voll- 
bracht und gelungen fei, galt ihm für eine auöge- 
machte Sache. Denn daß Gottes Gerechtigkeit ihm 
nad allen in viefer Angelegenheit überftandenen An- 
firengungen, Mühen und Leinen durch Ambrofia 
nicht nur einen Sohn ſchenken, jondern daß biefer 
auh in Folge der körperlichen wie der geiftigen 
Eigenfchaften feiner Eltern ein kräftiger, wohl ges 
bilveter und hochbegabter Knabe, und demnach voll- 
fommen geeignet fein werbe und müſſe, ven alten 
Stamm der Malgrati mit dem Glanze neuer Ehren 
und Auszeihnungen zu umgeben, davon hatte er 
ih längſt duch Trugſchlüſſe und Spitzfindigkeiten 
aller Art fo vollfommen überrevet, daß er nicht 
mehr auch nur die Möglichkeit eines dieſer Vor- 
ausfegung widerfprehenden Erfolges feiner Bes 
mühungen zu faffen im Stande war. Die Freude, 
die ihm dieſe feine Siegesgewißheit auf der einen 
Seite einflößte, wurde jedoch auf der anderen gar 
fehr duch die Erwägung der Opfer getrübt, mit 
welchen Diefer Sieg erfauft werden mußte, und deren 
Umfang und Bedeutung ihm nun, da fie gebradt 
waren, zum erſten Male volllommen einleuchteten. 
Er hatte, um eine Kröte zu zertreten, bie köſtlichſte 
Perle feiner Habe freiwillig und bewußt in Schlamm 
verjenft und begraben; er hatte Die reine Seele 
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der edelften Frau gewaltſam, wenn gleidy nicht 
vor der Welt, doch vor ihrem eigenen Bemwußtfein 
mit untilgbarer Schande und ewigen Vorwurfe, 
und ihr Gewifjen mit einer Lüge beladen, deren 
Bürde fie ihr ganzes Leben mit fidy fortzufchleppen 
und felbft ihrem eigenen Kinde, ja gerade dieſem 
am jorgfältigften, zu verheimlichen vwerurtheilt war. 
Diefe Betrachtungen fteigerten ‚nur feinen alten 
ingrimmigen Haß gegen Anjelmo, ven Bergifter 
feiner Lebensfreude, gegen ven er, an feinem Stode 
forthumpelnd, unerhörte Verwünſchungen in feinen 
Bart murmelte, und dabei ab und zur ftille ftand, 
um bei dem irgendwo im Erdgeſchoße aus einem 
Tenfter hervorbrechenden Lichtſchimmer in feinem 
Zafchenbuche fhmunzelnd die Wechfel zu befehen, 
die er von feinem Neffen aufgelauft hatte, bamit 
derſelbe ſpäter deſto fiherer in rettungslojent Elende 
verkomme. Dieſe Wuthausbrüche gegen ſeinen 
Neffen thaten gleichwohl dem Grolle, den er gegen 
den jungen Deutſchen empfand, keinen Abbruch; er 
glaubte es vielmehr Ambroſien nicht genug danken 
zu können, daß fie ihn vor der Unzuverläſſigkeit 
Aſung's gewarnt, und ihn dadurch zu dem Ents 
ſchluſſe gebracht hatte, feinen Schügling die feli« 
gen Stunden, die er jett verlebte, eben mit dem 
Leben bezahlen zu laſſen. „Und nicht zu theuer“, 
brummte er vor fih bin, „nicht zu theuer bezahlt 


fie der Laffe, der nicht werth ift, den Staub von 
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ihrer Sohle wegzilfüffen! Blüht eine ſolche Blume 
für einen Hund von Deutfhen? Kohlftrünfe wären 
zu gut für feines Gleichen, und wenn nicht An- 
jelmo wäre, an die Wand gefpießt hätte ich ihn 
wie eine Fliege, wenn er mir aud nur den Saum 
ihres Gewandes zu berühren gewagt hätte!“ — 
Diefe Empfindungen wiederfäuend, und zwiſchen 
Grohloden und Erbitterung, Schavenfreude und 
Selbftverahtung in der Schwebe hin und her 
ſchwankend, war er gegen Mitternaht auf ben 
Marcuspiag gelangt, wo noch mehrere Spazier- 
gänger, die Nachtkühle zu genießen, fi auf und 
ab bewegten, und wo er feinerfeitd die Stunde ab» 
zuwarten bejihlofjen hatte, in welcher er Ilfung aus 
feinem Paradiefe binausftoßen und ihn Beppo und 
deſſen Söhnen überliefern wollte. Bon den förperli= 
hen und geiftigen Anftrengungen des Tages erfchöpft, 
lehnte er ſich an einen der Pfeiler ver alten Procurazien, 
und ftarrte in Gedanken verfunfen vor ſich hin, ohne 
wahrzunehmen, wie die Spaziergänger vor ihm 
plötzlich in größere Gruppen fi zufammenfchaarten, 
ale ob ein unerwartet eingetretenes, bedeutendes 
und den Antheil Aller mehr oder minder in Ans 
ſpruch nehmendes Ereigniß fie befchäftigee Eben 
fo wenig bemerfte er, daß ein Mann, von einer 
diefer Gruppen ſich ablöfend, fi) ihm genähert hatte 
und, vor ihm ftilfe ftehend, ihn längere Zeit mit 
theilnehmenven, fast bedauernden Bliden betrachtete, 
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bi8 derfelbe endlich die Hand auf feine Schulter legend 
ihn alſo anſprach: „Uhr wißt es alfo, Meſſer 
Ruggiero, und ich habe nicht, wie ich fürdhtete, Euch 
die erfte Nachricht von einem Ereigniffe zu bringen, 
das, dem befümmerten und verftörten Ausprud Eurer 
Mienen nah, Euch ſchwer genug auf der Seele 
Tiegt! Daß dies der Fall ift, daß Ihr an einem 
Menichen, ver Eure Huld und Euer Wohlmollen 
fo oft mit Füßen von fich geftoßen, noch immer jo 
viel Antheil nehmt, macht Eurem Herzen alle Ehre; 
allein wenn Gott will, jo muß man ftill halten 
und feinen Rathſchlüſſen fich fügen!“ 

Ruggiero, der, aus feinen Träumen aufgejchredt, 
nur flüchtig diefe Anfprache vernommen und kaum 
ihren Sinn erwogen hatte, und der aufblidend An⸗ 
tonio Balletti, ven Kaufmann, ver fih ſah, wel- 
chem ex des höhnenden Grußes wegen, ben er ihm 
einft von Anfelmo überbracht hatte, eben nicht hold 
war, murmelte unmuthig einige Flüche vor fich hin und 
ſchnaubte dann, fich dichter in feinen Mantel hil- 
end und von dem Sprechenven fid, abwendend: 
„Was fafelt Ihr da? Wovon foll ich wiſſen und 
an wen foll ih Theil nehmen von dem Dieböge- 
findel um mich her, das Gottes ſchöne Welt zur 
Ränberhöhle und zum Bordell macht? Laßt mich 
zufrieden! — Mit digjen Worten wendete er 
Balletti mürriſch den Rüden; dieſer aber, ihm in 
den Weg tretend, entgegnete: „Wie, jo wißt Uhr 
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nit von der Neuigkeit, die ich eben von Rom mit- 
gebracht habe, nämlich, daß der heilige Vater den 
allmächtigen Cardinal Caraffe, ven Gönner Eures 
Neffen, plöglid) Hochverrathes wegen auf der En— 
gelsburg gefangen jegen und ihn Nachts darauf 
in feinem Kerker erbroffeln lieg?“ — „Und wenn 
er ihn hätte viertheilen lafjen, ven würdigen Gönner 
meines nichtöwürdigen Neffen, was hätte mid das 
zu fümmern?“ verjegte Ruggiero, Balletti bei Seite 
fchiebend, der ihn aber feinerfeits am Mantel feft- 
hielt und fortfuhr: „So wißt Ihr denn auch nicht, 
daß mit dem Cardinal zugleich fein Geheimfchreiber 
und Bertrauter Anfelmo, Euer Neffe, zur Haft 
gebraht und Tags darauf auf den Wällen ver 
Engelsburg aufgelnüpft wurde?” — Ruggiero, diefes 
Wort vernehmend, drehte fih raſch um und ſtand 
einen Augenblid, die Augen weit bervorgequollen, 
ſtarr und wie an allen Glievern gelähmt, dann 
aber fuhr er mit der Behendigkeit einer Kate und 
ber Wildheit eines Tigerd auf ven Kaufmann zu, 
und brüädte ihn an den hinter ihm befinblichen 
Mauerpfeiler. „Du lügft!” rief er; „Hund, ges 
ftehe, dag Du lügſt!“ und dabei umllammerte er 
mit feinen Händen die Gurgel Balletti's fo feit, 
baß diefer des Wüthenden fi faum mehr erwehren 
und um Hilfe rufen konnte. Als der Arme von 
ben auf fein Gejchrei Herbeigeeilten aus Ruggiero’s 
Klauen befreit, dieſem leßteren zitternd, bleich und 
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nach Luft ſchnappend gegenüber ftand, fing er von 
neuent an mit bem heiligſten Eiven zu betheuern, 
daß Alles, was er ihm und vor ihm fehon vielen 
Andern berichtet habe, auf's Wort wahr wäre, und 
baß er mit eigenen Augen Anſelmo Malgrati an 
einem auf den Binnen der Engelsburg in Eile er⸗ 
richteten Schnellgalgen habe baumeln fehen, Ber- 
fiherungen, die Ruggiero mit hochgeröthetem Antlitz 
und vollenden Augen, aber lautlos, ftumm anhörte, 
bis er, plöglich einen gellenden Schrei ausftoßend, 
und fih bald mit den Händen das greife Haar rau- 
fend, bald ſich Fauftichläge auf die Bruftund in's Geficht 
verjegend, fih wie ein Kreifel wirbelnd umherprehte, 
während Schaum auf feine Lippen trat und alle 
Muskeln und Nerven feines Antliges fieberiſch 
zudten und flogen. Erſchöpft endlich an den Pfeiler 
zurüdtaumelnd, an dem er früher gelehnt hatte, 
flug er die Hände vor's Gefiht und ftöhnte mit 
jeltfam freifchender Stimme: „Todt! Todt!“ welche 
Worte er fo oft und in fo fchmerzlihen Tönen 
wiederholte, daß alle Umftehenden darüber von 
NRührung ergriffen wurden; doch plößlich wiever in 
ein ſchallendes Hohngelächter ausbrechend, warf er 
feinen Hut in die Tüfte, riß fi den Mantel vom 
Leibe, und die Fäuſte geballt gen Himmel ſtreckend, 
rief er mit heiferer Stimme: „Pfui, Pfui! Gott hat 
mid um meine Rache beftohlen! Gott bat mid 
um meine Ehre betrogen! Pfui, Bfui! Im Himmel 
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figen Schurfen und Diebe, ich will zu den ehrlichen 
Leuten in die Hölle fahren!“ Unter dieſen Worten 
wor er über die Stufen, die zu den Arcaden ber 
Procurazien hinanführen, auf den Marcusplag 
hinabgetaumelt, wo fi) alsbald ein dichter Kreis 
Neugieriger jedes Alters und Standes um ihn her 
bildete, indem er unter feltfamen Sprüngen und 
Körperverdrehungen ſich hin und her bewegte, mäh- 
rend er beide Hände an die Schläfe drückte und 
dazu mit ſchmerzverzerrten Zügen jeufzte und ftöhnte: 
„Wehe, wehe! Wie das wühlt, wie das tobt! Den 
Schädel will mir's zerjprengen! Ya, fie feimen und 
fproffen, und wollen heraus! Hörner laffen ſich 
nicht verbergen, und Hirſch und Hahnrei tragen 
Gemweihe! Wehe, wehe!“ — AS fih num unter 
der gaffenden Menge alsbald einige fanden, bie 
über feine Sprünge und Geberven, noch mehr aber 
über feine ſeltſamen Reden zu laden anfingen, fuhr 
er auf fie los: „Was lacht Ihr, Laffen?“ fehrie er, 
mit geballter Yauft ihnen prohend. „Was lacht Ihr? 
Weil ih ein Hahnrei bin? Als ob es hier unter 
Euch deren nicht dutzendweiſe gäbe, nur daß fie es 
nicht willen und e8 nicht fein wollen, während ich 
mich feldft dazu gemacht habe! Oder meint Ihr, 
Ihr hättet ſolche Liebesdienſte Euren Lanpsleuten 
zu banken, ich aber einem Deutfhen! Darin habt 
Ihr freilich Recht! Gott verdamme die Deutjchen ! 
Schlagt fie tobt, die Hunde! Schlagt fie todt!“ — 
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Als nun auf diefe Worte das rohe Gelächter um ihn her 
ſich nur fteigerte, ftand er plötzlich ftill, kreuzte bie 
Arme über die Bruft und fprad, die unheimlich 
funfelnden Blide düfter zur Erde fenfenn: „Lacht 
nur, lacht, während ich weinen möchte, wenn ich 
nur könnte! Aber ih will ven Spieß umlehren! 
Mein Neffe ift topt, meine Ehre ift tobt, meine 
Rache ift todt! So will id denn aud bie Werf- 
zenge meiner Rache zerbrehen, Schraube und 
Schraubenmutter, Hammer und Amboß, Alles foll 
in Stüde gehent Mit Blut will ich ihnen ben 
Tag ihrer wilden Hochzeit gefegnen, und wenn Ihr 
dann vielleicht weint, fo will ich lachen, daß mir 
bie Augen thränen und der Athem ausgeht!" — 
Und damit ein wildes, fchauerlidh über ven Platz 
bingellendes Gelächter ausſtoßend, riß er den Dolch 
vom Gürtel, warf die Scheide weg, und flürmte 
mit der blanfen Waffe in ver Yauft gerade vor 
fih Hin. Wo der Menſchenſchwall fein Tortfchreiten 
hinderte, rief er: „Platz da, Bruder Hahnrei!” und 
fih dur das Gedränge Bahn brechend, nahm er 
bald unter überlautem Gelächter, bald gräßliche 
Berwünfhungen und Läfterungen „ausjtoßend, jetzt 
unter dem Zuruf: „Schlagt tobt!“ und: „Nieder 
mit den Deutfchen!” jetzt zwei Finger über das 
eigene Binterhaupt her emporhaltenn und dazu aus 
vollem Halfe: „Hahnrei, Hahnrei!“ fchreiend, feinen 
Lauf gegen die Gäßchen Hin, die vom Marcus⸗ 
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play nah S. Pantino und von dort nach der 
Beronabrüde führen, während die neugierige Menge, 
. nur Wenige theilnehmend und bevauernd, die Meiften 
bes unverhofften, unentgeltlichen Schaufpieles frob, 
in unruhiger Haft ihm nachwogte. 

Bei dem Haufe an der VBeronabrüde angelangt, 
vermehrten. noch die Nahbarn, duch den wilden 
Lärm und das Gebraufe verworrener Stimmen aus 
ihren Betten aufgejchredt, den um Ruggiero ſich 
zufammendrängenden Dienfchenknäuel, während Rug⸗ 
giero ſchweißtriefend, mit blau geröthetem Antlig und 
biutunterlaufenen Augen, mit feinen zitternden Händen 
vergebens ſich mühte das Hausthor zu- öffnen, und 
endlich erſchöpft und kaum mehr fähig ſich aufrecht 
zu halten, die Schlüffel klirrend auf das Pflafter 
niederfallen ließ. Indeſſen fanden fich gefchäfrige 
Hände genug, diefen Dienft an feiner Statt nicht 
blos bei dem Hausthor, fondern auch in der Bor- 
halle bei der Thüre des Gemaches zu verrichten, 
welches Ruggiero wiederholt als die Werkftatt feiner 
Rache bezeichnete. Als nun auch diefe Thüre auf- 
flog und völlige Finfternig den Ankommenden ent» 
gegenftarrte, drängte Ruggiero mit den flüfternd 
bingefprochenen Worten: „Stille, file! Hähnchen 
und Hühnchen find zu Bette gegangen! Wedt fie 
nicht, bis ich ihnen ben Brautjegen gefprochen!“ 
feine Begleiter zuräd, ftürmte mit gezüdtem Dolce 
nach der Ede hin, in der er vordem Heinrich Ilſung 
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das Lager bereitet hatte und durchbohrte Deden 
und Kiffen vesjelben in rafendem Ungeftüm mit 
zahlloſen Dolchftihen. Indeß waren Xichter herbei- 
gebracht worden, deren Schein das Lager, an beffen 
Zerftörung Ruggiero noch immer unermübet arbeitete, 
als volllommen leer erwies, zugleich aber in ber 
entgegengejettten Ede des Gemaches Ambroſia ſicht⸗ 
bar machte, die bleich und ſtarr wie eine Leiche 
auf dem Eſtrich bingeftredt Ing. Einige ver An- 
wejenden bemühten fi alsbald, vie Ohnmächtige 
emporzurichten und wieder zum Leben zu bringen; 
Ruggiero aber, dem inveffen bei dem Anblid des 
leeren Lagers, wie vom Schlage berührt, ver 
Dolch entjunten war, trat hinzu und wies die Hülfe 
bringenden hinweg: „Laßt fie“, fagte er, „laßt 
meine weiße Blume nur welfen; befler fie ftirbt, 
als daß fie in Schande lebte und Schande zur 
Welt brächte! — Aber wo ift mein blauäugiger, 
blonvhaariger Zuchtftier bingelommen?“ fuhr er 
fort: „Wo bift Du, mein breitjchultriger alter ego ? 
In welches Neft baft Du Dich verfrochen, mein 
ftattliher deutſcher Kukuf, feitvem Du in das meine 
Deine Eier gelegt? Oder wie, bat Himmel und 
Hölle mich betrogen und hielt ic dummer Teufel 
den wirklichen für einen plumpen Deutfchen, weil 
er eine blonde Berrüde über feine Bodshörner ge- 
ſtülpt hatte und mir jo treuberzig zu Dienften war? 
Denn wenn er nicht ver Teufel ift, jo muß er hier 
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jein und ih muß ihn finden!” — Mit Diefen 
Worten begann er alsbald toll in ale Eden fahrend 
und ab und zu den Schladhtruf: „Cierra Espana!“ 
den er jonft im Felde gebraucht halte oder wilde 
Flüche ausftogend, alle Winkel des Gemaches wie 
des anſtoßenden Cloſets in unruhiger Haft zu durch⸗ 
ftöbern, wobei er die Fenfter in Scherben ſchlug, 
das Hausgeräthe zertrümmerte und zulett in wüthen- 
ver Verzweiflung über vie Erfolglofigfeit feiner An⸗ 
ſtrengung ſich das Geſicht mit den Nägeln zu zer⸗ 
fleiſchen anfing, bis die Umſtehenden, die ſich längſt 
überzeugt hatten, daß das Gemach außer Ambroſia 
keine lebende Seele enthalten habe und die nicht 
länger zweifeln konnten, in Ruggiero einen Tob⸗ 
ſüchtigen vor ſich zu haben, ſich ſeiner bemächtigten 
und ferneren Ausbrüchen ſeiner Wuth ein Ziel 
ſetzten. Als dies geſchehen war, bemühten ſich einige 
Freunde Ruggiero's, die der Zufall over das Ge- 
rüht von dem, was fih in dem Haufe an ber 
Beronabrücde begebe, vahin geführt hatte, die Menge 
der Neugierigen aus der Stube und allmählig 
auch aus dem Haufe zu entfernen, worauf fie Rug- 
giero begreiflich zu machen ſuchten, daß ed an ber 
Zeit fer, ihn wie Ambrofia, die noch immer ihrer 
Sinne nicht mächtig geworben war, in ihre Woh— 
nung beimzubringen und fie der Pflege der Aerzte 
und ihrer Diener zu übergeben. Ruggiero, ber, 
indeſſen ftiller geworben, in einer Ede des Gemaches 
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zufammengefauert auf dem Eſtrich faß und die Hände 
vor die Stirne gepreßt, nur von Zeit zu Zeit ftöhnte: 
„Wehe! Wehe! Wie das tobt! Wie das müthet !" 
Ruggiero hörte dieſe Vorfchläge und Ermahnungen 
ganz freundlich und mit allen Zeichen des Per- 
ftändniffes an. „Liebe Herren!” ſprach er hierauf 
fi) erhebend und ruhig und gelaffen wie ein Ges 
ſunder in ihre Mitte tretend; „allerdings ift es ſchon 
jpät geworben; die hier“, fagte er auf Ambrofia 
beutend, „ift ſchon eingefchlafen und auch ich fühle, 
daß es Schlafengzeit ift und daß ich wohl thun 
würde, eine Ruheftätte zu juchen! Nur bleibt noch 
früher eine Kleinigfeit abzuthun! Da Ihr felbft ein- 
fehen werbet, liebe Herren, daß ich unmöglich mit dem 
Geweihe eines Sechzehnenders, mie ich es auf der 
Stirne trage, duch den ſchmalen Thorweg bort 
in’8 Freie gelangen kann, jo erlaubt mir vorerft, 
wie e8 bie Hirfche ja auch mitunter zu thun pflegen, 
biefen etwas Täftigen Hauptfchmud kurzweg abzu— 
ftogen!” — Mit diefen Worten vannte er, den 
nad ihm langenden Händen wie ein Aal fich ent- 
windend, plötzlich fopfoor mit fo gemwaltigem An- 
lauf an den eichenen Thürpfoften, daß er mit zer- 
fchmetterter Hirnſchale zurücktaumelte, röchelnd nieber- 
fanf und nad wenigen Stunden, ohne wieder zum 
Bewußtſein zurüdzufonımen, feinen unruhigen, bis 
zum Wahnfinn hartnädigen Geift aushauchte. — 
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Nach dem Tode Meſſer's Ruggiero Malgrati, 
des leuten feines Namens und Geſchlechtes, fielen 
bie in feinem Beige gewejenen Stammgiüter an 
das verwandte Haus der Diedi, während das ges 
fammte Spargut des Berblichenen und mehrere 
bedeutende Befigungen, bie er in den legten Jahren 
angelauft hatte, feiner Witwe zufielen. Diefe leitere, 
nad einigen Tagen fehwerer Krankheit zur Befin- 
nung und zum Leben zurüdfehrend, erfannte zu ihrer 
großen Beruhigung, daß ihr Auf durch die ver 
hängnißvolle Nacht, die fie in dem Haufe an ber 
Beronabrüde zugebradht hatte, nicht im minbeften 
gefährdet worden; denn ba das Haus an ber 
Beronabrüde monatelang unbewohnt ftand, da Rug⸗ 
giero den jungen Deutjchen bei tiefer Nacht, alſo 
ganz unbemerft, dahingebradt hatte, und ba im 
Gegentheil die Nachbarn an dem verhängnißvollen 
Abend wohl bemerkt hatten, daß Ruggiero felbft 
feine Gemahlin, und zwar allein, in basjelbe ver- 
{hloß, jo lag nad dem allgemeinen Dafürhalten 
die Unmöglichkeit vor, daß Ambrofia daſelbſt mit 
irgend einem jungen Manne hätte eine Zuſammenkunft 
haben können, und alle darauf hindeutenden Reden 
Ruggiero's wurden nur als wefenlofe Borfpiegelungen 
des Wahnfinnes angefehen. Heinrich Ilſung kehrte, 
durch den Pfarrer von S. Maria Zobenigo von bem 
Borgefallenen unterrichtet, nach einigen Wochen nad) 
Venedig zurüd. Sein Zartgefühl vermied der Witwe 
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Ruggiero's ſich während des Zrauerjahres zu nähern; 
nur verfehlte er während dieſer Zeit nie, bei S. Fantino 
in der Frühmeſſe, die fie zu befuchen pflegte, fich 
einzufinden. Nah dem Ablaufe Des Zrauerjahres 
warb er um ihre Hand, die Ambrofia ihm ohne Be⸗ 
denken gewährte, indem fie Ilſung in feine Heimat nad) 
Augsburg folgte, wo kräftige Söhne und blühende 
Töchter ihrer Verbindung entjproßten, bie das 
BPatriziergefchlecht der Ilſung bis in die erfte Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts fortpflanzten. Das 
Haus an der Beronabrüde hatte Ambrofia vor 
ihrem Abzuge aus Dtalien, froh eines Befigthumes 
fih zu entlevigen, das ihr fo traurige Erinnerungen 
zurückrief, bei weitem unter feinem Werthe verkauft; 
allein die neuen Beſitzer follten des wohlfeil er- 
worbenen Gutes fi nicht lange freuen; denn nod) 
vor Ende des fechzehnten Jahrhunderts brannte es 
bei einer in jener Stabtgegend wüthenden Feuers⸗ 
brunft bis auf die Grundfeften nieder, und an feine 
Stelle trat im Laufe der Yahre die Reihe unan« 
jehnliher und ärmlicher Häufer, welche noch jeßt 
die rechte Seite des Gäßchens bilvet, das von ber 
Beronabrüde zu dem vorlängft verfchütteten Canal 
rio degli assassini binführt. 
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Vorwort der Berausgeber. 


' Die zwei Erzählungen, welche diefer Band 
bes Nachlaffes bringt, machen einige Vorbemer- 
fungen nöthig. 

Bon der erften, der „Marguije von Querch“, 
fanden wir nur das mitgetheilte Bruchſtück vor, 
aber dazu bisher Feine andere Notiz, als daß fie 
am 3. März 1867 begommen und nad längerer 
Unterbrechung im Jänner 1871 wieder aufge- 
nommen worden; zwijchen Anfang und Fort- 
ſetzung fchob fich die Zeit von bes Dichters Be- 
ſchäftigung als General- Intendant beider Hof- 
theater, an der Vollendung binderte ihn der Tod. 
Leider ift Halm in den einleitenden Theilen der 
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genannten Erzählung nicht bis zu dem Punkte 
gelangt, wo ein Ausblid in die Entwidelung der 
Zabel und der Hauptcharaftere möglich wäre. 
Nicht einmal zu Vermuthungen: wie e8 weiter 
gehen follte oder könnte, bietet das Bruchſtück 
eine Handhabe. Der Dichter foll zu einem Freunde 
das Vorhandene als etwa die Hälfte des Gan- 
zen bezeichnet und ein furchtbar blutiges Ende 
in Ausficht geftellt haben — aber um einen 
ſolchen Schluß vorzubereiten und glaublich zu 
machen, bätte er offenbar mit einer fo Kleinen 
Hälfte nicht ausgereicht. Wie dem auch fei, das 
Bruchftück wird gleichwohl auregend wirken, weil 
die Scenerie der Handlung, vollitändig entworfen, 
ven ‚Reiz eines gefchichtlichen Genrebildes ausübt. 

Woher das Anechotifche des Stoffes rühre, 
dürfte faft unmöglich fein zu beftimmen. Halm’s 
treffliches Gedächtniß bedurfte felten der fchrift- 
lichen Angabe einer Quelle und nur durch zu- 
fällige Umftände bat fich bie und da eine foldye 
erhalten. Wir trafen auf feine Hinweifung ; weder 
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auf ein Buch noch auf ein Werk ver bildenden 
Kunſt, noch wiffen wir von einer mündlichen 
Erzählung, woraus er die Motive, eine oder die 
“andere Situation, dieſen oder jenen Charakter 
für die „Marquiſe von Quercy“ entlehnt haben 
könnte. Bei der reichen Beleſenheit des Dichters 
in Memoiren und Briefwechjeln und feinem 
zähen Feithalten eines felbft vor langen Fahren 
entdeckten intereffanten Motivs läßt fich nicht 
leicht erforjchen und mit Sicherheit begründen, 
durch was oder durch wen feine Phantafie zur 
Wahl und Geftaltung dieſes Stoffes gereizt wurde, 
Bielleicht find die Schriften der Brüder Edmond 
und Jules de Goncourt nicht ohne Einfluß darauf 
geweſen. 

Das zweite Bruchſtück haben wir einem 
Yugendwerfe Halm’s entnommen, dase nicht uur 
die novelliſtiſch beſte, ſondern die charalteriſtiſcheſte 
und ſelbſtſtändigſte all feiner vor der „Gri⸗ 
ſeldis“ entitandenen Arbeiten ift. Einerſeits um 
diefen Band nicht übermäßig anzufchwellen, haupt- 
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ſächlich aber um den poetiſchen Eindruck der 
eigentlichen Erzählung nicht durch eine langſame, 
in ablenkenden Einzelheiten ſich gefallende Expo⸗ 
ſition zu ſchwächen, demnach zum Vortheile, wie 
wir glauben, des Leſers wie des Dichters, löſten 
wir die Schlußhälfte von der Anfangshälfte los; 
die zum Verſtändniß weſentlichen Züge jedoch 
ſchickken wir in kurzer Faſſung dem Texte voraus. 
Es ſcheint ſogar fehon die im Vorworte zum 
9. Bande der Werke von uns erwähnte äußere 
Trennung beider Hälften den Wink zu einem 
ſolchen Verfahren zu geben; die erſte nämlich 
befindet fich in fremder Reinfchrift dem 6. Bande 
der „poetifchen Verfuche“ einverleibt und ift aus⸗ 
drücklich als „Bruchſtück einer Erzählung“ be- 
zeichnet; Die zweite bildet ein befonderes Heft und 
ift von des Autors eigener Hand ind Reine ge 
ſchrieben. Es mag auch fein, daß biefe zweite 
Abtheilung um ein oder zwei Jahre fpäter als 
bie erſte, alfo nach 1828, gebichtet wurde. Manche 
Gründe ſprechen für die Annahme, daß der Dichter 
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fein Jugendwerk überarbeiten wollte, das jedoch 
gerade in biefer Geftalt wichtig für die Gejchichte 
ber inneren Entwicdlung feines Innern ift. 

Welche Sage oder Legende fih Halm zur 
Grundlage diefer Erzählung nahm, haben wir 
noch nicht entbedt. Die Orts» und Perjonen- . 
namen find offenbar meiftens erfonnen; jene finden 
fih nicht auf der Karte; dieſe find in der Hand⸗ 
ſchrift beitänbig fo gejchrieben, wie wir fie geben: 
Mehrenberg und nicht Mahren- oder Mähren- 
berg; Emmen- und nicht Emmerberg. 

Wenn irgend der Spruch: „Der Knabe ift 
Bater zu dem Manne“, wahr und auch auf den 
Schriftteller angewendet werben darf, fo ift es 
bier ver Fall. Schon im „Auge Gottes" zeigt 
fih die Luft und die Fähigkeit, ein einfaches aber 
ſtarkes Motiv zu den mannigfaltigften und er- 
Ichütterndften Wirkungen zu bringen; fchon hier 
zeigen fich die Anfänge der Kunft, durch ftramme 
Eoncentration den Stoff und das Publicum zu 
beherrſchen; jchon hier die Kraft, mit wenigen 
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Die Marquiſe von Auercy. 
Bruchſtück. 
1867 —1869. 


Halm’s Werke, XII. Band. 1 


Unter ven Damen, die am Hofe Ludwig XV. 
durch Schönheit und Geburt, wie nicht minder durch 
die rüdfichtslofe Ungebundenheit ihrer Lebensweiſe 
fih bemerkbar machten, vagte die Marguife von 
Querey als eine der glänzenpften Erfcheinungen 
hervor. Früh verwaift und Erbin ver ausgebreiteten 
Befigungen eines uralten Adelsgeſchlechtes, das mit 
ihrem Bater erlofhen war, hatte ſchon in ihrem fünf- 
zehnten Jahre die felbftfüchtige Habgier ihres Oheims 
und Vormundes fie feinem zweitgebornen Sohne, 
dem Marquis von Querch vermählt. Diefer letztere, 
durch ein wüſtes Leben im Mark der Seele ver- 
dorben und durch Ausfchweifungen aller Art gegen 
jede eblere Empfindung abgeftumpft, betrachtete bie 
Berbindung mit feiner liebenswürbigen Coufine nur 
als ein jehr zwedmäßiges und erwünfchtes Mittel, 
feinen zerrütteten VBermögensumftänden wieder auf- 
zubelfen. Ex fpöttelte über bie kindliche Unbefan- 
genheit und Schlichternheit feiner Gemahlin, die nach 
ver Sitte der Zeit in einem Kloſter ihre Erziehung 
empfangen hatte und beeilte fi, fie in die Welt, 
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das beißt, in den Kreis galanter Damen und ge— 
wiffenlofer Wüftlinge einzuführen, in dem er jelbft 
ſich bewegte. Damit glaubte er allen feinen Pflichten 
als Ehemann im Uebermaße genügt zu haben, und 
damit überließ er die junge Frau ihrem Schidfale, 
um fich für den Zwang, den er während der Dauer 
der Flitterwochen fi angethan, mit verboppeltem 
Eifer am Spieltifche und in den Couliſſen ver großen 
Oper ſchadlos zu halten. Die Marquiſe, der in ihrer 
Unerfahrenbeit die rückſichtsvoll verbindliche Haltung, 
bie ihr Gemahl anfangs gegen fie annahm, und bie 
Aufmerffamfeiten, die er ihr erwies, für Beweiſe 
jeiner Neigung gegolten hatten, und die auf dem 
beiten Wege gemejen war, ſich ihm mit ganzer Seele 
hinzugeben, fühlte ſich durch die unverbiente Ver— 
nahläffigung, die fie nur zu bald erfahren mußte, 
um fo ſchmerzlicher enttäufcht, al8 fie rath- und hilflos 
in Lebenskreiſen fich zu bewegen hatte, deren An- 
ſchauungen ihr, dem Klofterzöglinge, fremd, ja ges 
rabezu unverftändlich waren. Die Gefellichaft, die fe 
umgab, betrachtete zu ihrem unausſprechlichen Er- 
ftaunen ihr Schidfal als ein ganz gewöhnliches, ja 
faft als ein unvermeibliches; ihre gerechten Klagen 
eriviverte man mit dem chnifchen Rathe, Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten, ja man ging fo weit, 
ihre fruchtlofen Verſuche, das Herz ihres Gatten 
wieder zu gewinnen, als Zubringlichkeit zu verdam⸗ 
men, und e8 ganz begreiflich zu finden, daß ein Lebe- 
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mann, wie der Marquis von Duerch, von einer jo 
unweltläufigen und beſchränkten Frau fid) jobald ale 
möglich zurüdziebe. Diefe Behandlung verwandelte 
allmählig vie ftille Trauer der Marguife in ver- 
zweifelnde, weltverachtende Bitterfeit; je inniger fie 
fi) ihres guten Nechtes und ihrer völligen Schulb- 
lofigfeit an dem berzlofen Betragen ihres Gemahles 
bewußt war, um fo mehr empörte ſich ihr Stolz 
Dagegen, als ein ungeberbiges Kind verladht, als 
eine verlafjene Ariadne verjpottet zu werben, und fo 
beſchloß fie, fih aufzuraffen und der Welt zu zeigen, 
was ihr Gatte in ihr aufgegeben habe. Ihr leb- 
bafter Geift und ihr natürlicher Verſtand, unterftügt 
von feltener Willenskraft, lehrte fie bald, die ihr an⸗ 
geborne Schüchternheit wie den Widerwillen über- 
winden, welchen ihr vie inhaltlofe Seichtigkeit des 
Berfehres in dem Gejellichaftskreife einflößte, dem 
fie angehörte. Die Sicherheit und die Würde ihres 
Auftretens erwarb ihr die Achtung der Berftändigen; 
ihre täglich in üppigerer Blüthe fih entfaltenve 
Schönheit erregte allmählig die Mifgunft der Da⸗ 
menwelt und dieſe die Aufmerkfamfeit der Cavaliere, 
die, von dem Reize ihrer jugendlichen Erſcheinung an- 
gezogen, fich bald von der Beweglichkeit ihres Geiſtes, 
von der Eigenthümlichleit ihrer Auffaffung der Per— 
fonen und der Dinge, von der Fülle des Witzes, 
der ihr Geſpräch belebte, ummiderftehlich gefeſſelt 
fühlten. Die erft Berlachte, ſpäter Ueberſehene, all- 
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mählig Gebulbete, ſah ihr Anfehen, ihren Einfluß, 
die Schaar ihrer Anhänger, ihre Bewunderer mit 
jedem Tage zunehmen, und im Laufe weniger Jahre 
glänzte fie als Stern erfter Größe, herrichte fie als 
Königin des Tages, und die Jugend Frankreichs 
lag ihr huldigend zu Füßen. Die Bewunderung, ja 
die Anbetung, die fie umgaben, befriebigten aller- 
dings das Selbftgefühl ver Marquiſe, allein fie ver- 
mochten nicht die Exbitterung ihrer Seele in &r- 
gebung zu verwandeln, und noch weniger waren fie 
fähig, ihrem Gemüthe das Glüd zu gewähren, nad) 
dem es fo fehnlich verlangte, Ihr Herz war ein 
liebebebürftiges, und fie war zu jcharffichtig, um 
nicht zu erfennen, daß nicht Xiebe, fondern nur rohe 
Einnlichkeit oder eitle Prahlfucht ihre Anbeter um 
fie verfammle, daß jeder nur um das ſchöne Weib, 
feiner um ihr Selbft fich bewerbe. Allein ver Weih- 
rauchqualm, der fie immer dichter umwirbelte, ver⸗ 
dunkelte allmählig ihren Haren Blid; die Schriften 
Voltaire's und Rouſfeau's, die Beftrebungen ver 
Eneyklopädiſten blieben nicht ohne Einfluß auf ihren 
lebhaften, leichterregbaren Geift, und da die Philo- 
fophie jener Zeit fie fo vieles, was ihr bisher heilig 
gegolten, al8 Wahn und Borurtheil erkennen ließ, 
jo wußte fie zulegt, wie von einem Yauberkreife um⸗ 
fangen, zwifchen Wahn und Wahrheit nicht mehr zu 
unterjcdyeiden. Der frühzeitige Tod ihres Gemahls, 
ber in einem Duell um eine Tänzerin feinem Geg⸗ 
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ner erlag, das berauſchende Gefühl wieder gewon- 
nener reiheit, der unwiberftehlihe Drang ber ju- 
gendlihen Seele nad) Leben und Lebensgenuß, das 
Loden der Verſuchung, das Beifpiel ihrer Umgebung, 
"Alles vereinigte fi, fie vorwärts dem Sturze zuzu⸗ 
treiben, und fo bemädhtigte fih denn auch ihrer der 
Taumel ihrer Zeit. Sie lebte und genoß, aber fie 
fühlte ſich nicht glücklich; wie rafch die Strömung fie 
fortriß, e8 war etwas in ihr, das fie nicht ſinken Ließ ; 
fie befann fich wieder, fie erfannte ihre Tage, ihre 
Fehler, allein nur um wie bisher die Welt, nun auch 
fich ſelbſt zu verachten, und an fich felbit verzweifelnd 
fih von neuem fopfüber in den Strudel jchmwel- 
gerifchen Genufjes zu ftürzen. Gleichwohl bewährte 
fie die beften Gaben ihres Weſens, Geift und Ge⸗ 
ſchmack, auch in ihren Verirrungen, und fo fam es, 
daß fie, fo wenig fie ihres guten Rufes achtete, doch 
nnbeftritten bei Hofe wie in den Salons den Ruf 
behauptete: fo reizend eine Intrigue anzufnüpfen, 
und fo geſchmackvoll zu Löfen, aus der ſchwierigſten 
Lage fo geiftreich ſich zurüdzuziehen, fo bezaubernd 
flatterhaft, jo binreißend frivol, jo entzüdend ruchlos 
fih zu benehmen, jedes neue Abenteuer fo über- 
rafchenn neu durchzuführen, vermöge feine Frau auf 
Erden, als die Marquife von Quercy. 

So war der Spätherbft des Jahres 1769 her- 
angefommen, als fich plößlicy über Nacht das Ge— 
rücht in Verſailles verbreitete, Frau von Quercy 
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babe ven Hof verlaffen-und fih in vie Einſamkeit 
ihres Schloſſes Miremont zurüdgezogen. Das Auf- 
jeben, das dieſes Ereigniß hervorrief, war ein all- 
gemeined; erft bezweifelte man bie Richtigkeit ber 
Nachricht, und der erwiefenen Thatſache gegenüber 
fragte alle Welt nach den Gründen eines bei ber 
hereinbrechenden rauhen Jahreszeit doppelt uner- 
warteten Schritted, und da Niemand fie anzugeben 
mußte, erging man fich alsbald in den wiberfpre- 
chendſten Borausfegungen und Vermuthungen. Einige 
Damen, melde Quesnay, den Leibarzt des Königs, 
ab und zu in dem Hötel der Marquife aus- und ein- 
geben gejehen, benügten dieſen Umftand als willfom- 
nıenen Anlaß, das Gerücht zu verbreiten, die Mar- 
quife fei in Folge bes übermäßigen Gebrauches weißer 
Schminfe am Ausfage erkrankt, der ihr reizendes 
Geſichtchen in eine ſcheußliche Larve verwandelt und 
fie genöthigt babe, fih in die Einſamkeit zurückzu⸗ 
ziehen. Andere behaupteten, Frau von Quercy habe 
es nicht verjchmerzen können, daß der Herzog von: 
Richelieu fein Verhältniß mit ihr fo frühe gelöft habe, 
und da alle ihre Berfuche, ven Flatterhaften wieder in 
ihre Neße zu verftriden, fruchtlos geblieben, flüchte fie 
nan mit ihrem Liebeskummer in die Stille des Laud⸗ 
lebend; wieder Andere wollten wiffen, fie hätte es 
Darauf angelegt, die Stelle der Yrau von Bompa- 
bour einzunehmen, und darum fei fie, feit Die Gräfin 
du Barry bei Hofe eingeführt worden, in Ungnabe ge- 
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fallen, und habe nun insgeheim Befehl erhalten, fich 
auf ihre Güter zurüdzuziehen. Wenn bier die Offi- 
ciere der Gardes du corps Wetten darauf eingingen, 
die Marquiſe habe irgend einen zierlihen Abbe ent- 
führt, der ihr nun auf Schloß Miremont die Bibel 
auslege, fprachen dort einige ältere Damen die fromme 
Hoffnung aus, fie befehre fi), erwede Reue und 
Leid, und bereite fi} in der Einſamkeit zum Eintritte 
in ein Klofter vor. So freuzten fi die Meinungen, 
nur in dem Einen übereinftimmend, das Verſchwinden 
der Marquife fei räthjelhaft, geheimnißvoll, uner- 
Härlich. Allein allmählig legteh ſich die hochgehenden 
Wellen der Bewegung; bie vertrauteften Freunde 
ver Marquiſe berubigten ſich mit dem Vorfage, den 
Flüchtling beim Eintritte der befieren Jahreszeit auf 
Miremont zu beſuchen, die Uebrigen tröfteten ſich mit 
ber Hoffnung, die Zeit werde ihnen unfehlbar zu 
biefem, wie zu anderen Geheimniffen den Schlüffel 
außsliefern, und in acht Tagen war die Marquife 
von Querey bis auf ven Klang ihres Namens ver- 
geſſen. 

Frau von Quercy würde, auch wenn fie tage- 
lang darüber nachgedacht hätte, wohl ſchwerlich er— 
rathen haben, wer ſich ihrer, freilich mehr um ſeiner 
ſelbſt als ihretwillen, zuerſt wieder erinnern würde. 
Es war dies Charles Didier, ein Maler, der, aus 
der Schule Watteau's und Laneret's hervorgegangen, 
fi wie feine Meiſter von früher Jugend an bis in 


bereit8 ziemlich vorgerüdtem Alter nicht jowohl künſt⸗ 
leriſche Vervolllommnung, als fiheren Gelderwerb 
zum Ziele geftedt hatte, und deſſen Kunftleiftungen 
daher fi mehr dem Handwerke als der Kunſt zu⸗ 
neigten. Seinem Berufe nady Porträtmaler, hatte 
er fi gegen gute Bezahlung auch berbeigelafien, 
Thüren, Wand» und Fenftergetäfel, Wind⸗, Ofen- 
und Lichtfchirme, dem Modegeſchmacke feiner Zeit 
huldigend, mit Schäferftüden oder mythologiſchen 
Gruppen mehr oder minder erotifcher Natur zu ver- 
zieren. Er war auf beiden Wegen mit den Herren 
und Damen des Hofes vielfach in Berührung ge= 
gefommen, nah und nad) ihres Vertrauens, gewür- 
bigt und dadurch häufig in die Lage verſetzt worben, 
fich feinen Kunden aud noch auf andere Weife als 
mit feinem Pinfel gefällig zu erweilen, indem er 
ihre Billetsdoux beftellte, Rendezvous in feinem Ate- 
lier vermittelte, oder fih auf irgend eine andere 
Art als Gelegenheitsmacher benügen ließ. Auf dieſe 
Weiſe in den Befig vieler mitunter nicht unwich⸗ 
tiger Geheimniſſe gelangt, hatte er fi) den Anſpruch 
erworben, für feine Berfchwiegenheit auf die guten 
Dienfte derer zählen zu dürfen, die früher ber feinen 
bedurft Hatten, und er hatte auch diefen Anfprud 
häufig und immer mit dem beiten Erfolge geltend 
gemacht. Er gedachte nun auf ähnliche Gründe bin 
auch gegen Frau von Querch in ähnlicher Weiſe 
zu verfahren, und fühlte fi) durch Die Gerüchte, die 
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über dieſe ſeine hohe Gönnerin im Umlauf waren, 
in feinem Vorhaben durchaus nicht beirrt, da viel- 
fältige Erfahrung ihn hinlänglich belehrt hatte, wie 
viel auf dergleichen Gerede zu halten fei. Zudem waren 
die Bortheile, die ihm die Gewährung feines Anlie- 
gend verhieß, zu überwiegend, um die Koſten, welche 
ihm das Mißlingen feines Unternehmens’ verurfachen 
fonnte, dagegen auch nur in Anfchlag zu bringen, 
und fo vertraute er eines Tages in der letten Hälfte 
des März feinen Leichnam der wöchentlicy zwijchen 
Paris und Grenoble verkehrenden Poſtkutſche, bie 
ihn nach zwei Tagen müde gerüttelt und lendenlahm 
vor der ftattlihen Avenue abfegte, die nad) dem 
Schloſſe Miremont führte. 

Meiſter Didier wandelte, ſein Reiſepäckchen 
unter dem Arme, die herrliche vierreihige aber jetzt 
noch ganz entlaubte Kaſtanienallee entlang auf das 
Schloß zu, und überlegte, wie er fein Anliegen ver 
Frau Marquife wohl am beiten vortrage. E8 war 
ein regnerifcher, unfreundlicher Tag; der Wind blies 
Iharf und jchneidend von den Gebirgen der Dau— 
phinee herüber, und als er dem Schloſſe, das ftill 
und ernft ihm entgegenfah, immer näher fam, war 
ihm, als wäre fein Glüd bei dem Unternehmen, das 
er vorhabe, als follte er umkehren und e8 fahren 
laſſen. Gleichwohl faßte er fih ein Herz und trat 
in's Schloß, wo ihn auch der freundlide Empfang 
von Seite der. Diener, mit denen er wohlbefannt 
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und bidbefreunvdet war, wie des Haushofmeifters, 
vem er ungefäumt fich vorftellte, bald wieder beru- 
higte und ermuthigte. Als er jedoch fowohl auf 
feine ausholenden YAeußerungen, als fpäterbin auf 
ſeine beftimmten Fragen nach den Gründen ber Ent- 
fernung der Frau Marguife vom Hofe und ihres 
Aufenthalts auf Miremont nur ausweichende ober 
geradezu ablehnende Antivorten erhielt, und daraus 
entnehmen mußte, daß die Dienerfchaft darüber fo 
wenig wiffe, wie er felbjt, over daß ihr in biefer 
Beziehung ftrenges Stillichweigen eingefhärft worden - 
jet, fant ihm wieder das Herz und er wagte faum 
den Wunſch laut werben zu lafjen, ver Frau Mar- 
quife feine Aufwartung machen zu dürfen. Zu feiner 
Ueberrafhung erfuhr er jedoch, daß feine Ankunft der 
Frau Marquife bereitö gemeldet worden fei, und zu 
feinem noch größeren Erftaunen fah er fich wenige 
Minuten darauf vie Brachttreppe binan, durch meh⸗ 
rere glänzende Säle an die Schwelle des Cabinetes 
geleitet, in dem die Frau Marquife ihn erwartete. 

Er fand fie in einem weißen, bequemen, bie 
zarte Fülle der Glieder in anmuthigem Faltenwurf 
umwallenden Morgenkleide auf einem Sopha balb- 
liegend hingeſtreckt. Ihr reiches, goldblondes Haar 
umfloß, der entftellenden Hülle des Puberd und 
alles Fünftlihen Zwanges ledig, in natürlichen 
Locken die edlen Züge des Antliges, das unver- 
ändert, nur etwas bläffer als fonft, in leuchtenver 
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Schönheit und unwiderſtehlichem Liebreize ihm ent= 
gegenftrahlte. Der Eindruck mar felbft für Didier, 
der fie jo genau kannte, jest, da er ihres Anblides- 
durch Monate entwöhnt war, ein übermältigender. — 
„Schöner als je!” rief er unwillfürlih aus, und 
fnüpfte an diefe Worte alsbald in franzöfifcher Xeben- 
digkeit die zierlichiten Redensarten über die Graufam- 
feit, mit der Frau von Querch den Hof durch ihre Ent- 
fernung in eine Wüftenei verwandelt habe, wie über 
bie Qualen der Sehnfucht, mit welcher ihre Anbeter 
der Stunde entgegenharrten, die ihnen ven Sonnen- 
ichein ihres Anblides wieder vergönnen würde, Die 
Marquiſe ließ eine Weile ven Redeſtrom feiner Be- 
geifterung ruhig über fich ergehen, nur daß ihre 
fleinen Füße in den nieblihen Sammtpantoffeln 
ab und zu wie ungebuldig zuſammenzuckten. Plötzlich 
aber ſich emporrichtend, warf fie ihm einen fcharfen, 
halb fpöttiihen balb umwilligen Blick zu und, mit 
einer abmwehrenden Bewegung ihn unterbredend,, 
fagte fie: „Genug, alter Schmeichler! Allee, was 
Du da fpricft, habe ich bei weitem befjer von den 
jungen Herren gehört, bie ſich auf ihren rothen Ab— 
fägen in den Salons von Berjailles herumdrehen, 
und wenn ich e8 länger hätte hören wollen, fo wäre 
ich dort geblieben! Was fagft Du mir Dinge vor, 
die eben fo wahr find als die Feenmärchen, Die mir 
ehedem meine Bonne erzählte, nur etwas langwei- 
liger! In der That, ich hätte Luft, das vertrauliche 
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Du! zurüdzunehmen, mit dem ich Did, anrebe,. feıt 
ih Did als einen bienftwilligen, verläßlichen und 
verftändigen Mann erfannt habe. Willft Du es be- 
wahren, fo fete Dich hier auf das Tabouret und 
{aß uns fpredyen wie vernünftige Menjchen!“ 

Als nun Didier, überraſcht von dieſer harten 
Zurechtweifung, ohne weiter ein Wort zu wagen, 
auf den ihm angewiefenen Site ſich nievergelaffen 
hatte, lehnte die Marquiſe fich wieder in das Sopha 
zurüd, und fuhr dann, indem ein fchelmifches Lächeln 
ihre Lippen umfpielte, begütigt und mit fanfterer 
Stimme fort: „Gut! Da Du nun wieder bei Ver- 
ftande zu fein fcheinft, fo ſage jet, warum Du den 
weiten Weg bierhergelommen ? Denn Du wirft mid) 
doch nicht glauben machen wollen, Du hätteft bie 
beihmwerliche Reiſe blos meiner [hönen Augen wegen 
angetreten?“ 

„Die ſchönſten Augen der Welt!“ konnte Divier 
einzufchalten fich nicht verfagen. „Keinen Nüdfall, 
Divier!“"verfegte die Marquife; „ich weiß genau, 
wie ſchön meine Augen find, und auch wie furzfichtig 
fie waren! Laſſe meine Augen! und da Du nidt 
geftehen will, warum Du famit, jo will ih Dir's 
jagen! Du bift entweder hierher gefandt, um zu er- 
gründen, warum ich den Hof verlaffen, oder Du 
haft fonft in irgend einer Angelegenheit meine guten 
Dienſte in Anfpruh zu nehmen?“ 
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Als num Didier, von der erfteren Vorausfegung 
nicht wenig entrüftet, in höchſt pathetifchen Ausprüden 
betheuerte, er habe Ehre im Leibe, er habe ſich nie- 
mals ale Mouchard gebrauchen laffen, und werde 
ſich auch, fo lange er Athem habe, zu ſolchen Dienften 
nicht erniebrigen, erwiberte die Marquife mit felt- 
famem Lächeln, indem fie fpielend eine ihrer goldenen 
Loden um die rofigen Finger ver Heinen Hände 
widelte: „Gut für Di, denn Du würdeſt Deine 
Mühe verloren und doch nichts herausgebracht haben. 
Ich babe den Hof verlaflen, weil ich eben fo wollte, 
und nebenbei, weil mir bie Aerzte Landluft ver- 
orbnet haben. Das ift Alles! und num zu Deinem 
Anliegen, venn das ift e8 Doch, was Did) zu ‚mir 
führt! Du haft mir ehedem gute Dienfte geleiftet, 
und bätteft Dich längſt dafür bezahlt maden follen! 
Was wilft Du alfo, laß mich's wilfen ?“ 

Divier, feinem Ziele plöglid fo nahe gerüdt, 
bemerkte nicht ohne Verlegenheit, er fürdyte bie Frau 
Marquife zu ermüben, er müfje weit ausholen — 

„Erzähle nur“, fagte Die Marquife, indem fie 
fi bequem zurechtfegte, und Das blonde Todenhaupt 
in die Kiffen des Sopha's drückte; „Du wirfl mic, 
faum mehr langweilen ald Marmontel mit feinen 
moraliihen Erzählungen.“ 

„Ich weiß nicht, ob der Frau Marquiſe be= 
kaunt ift“, hub Didier nach einer Paufe der Ueber⸗ 
legung an, „daß ich vor einigen und zwanzig Jahren 
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von dem Herzog von Oſſana nad) Madrid berufen 
wurde, um bafelbft bie Räume feines Palaftes mit 
Gemälden im Style Watteau's, meines Meifters, 
auszufhmüden. Meine Arbeiten nahten ihrer VBoll- 
endung, als ich mich mit der Tochter meines Haus- 
wirthes, die eben in Folge eines Gelübdes ihrer 
Aeltern in ein Klofter treten follte, in einen Liebes- 
handel einließ, und meiner Thorheit damit bie 
Krone auffeßte, daß ic das Mädchen, welches mir in 
blinder Leidenſchaft anhing, wicht nur entführte, 
ſondern fie auch fpäterhin in meiner Heimath zu 
Zouloufe vor dem Altare mir antrauen ließ!" 
„Daß Du das Lestere früher oder fpäter 
bereut haben wirft, nimmt mid nit Wunder“, 
unterbrach ihn die Marquife; „Treue fhwören und 
fie halten find eben verfchiedene Dinge!” — Didier 
aber fuhr fort: „Ich habe mir im diefer Beziehung 
Nichts vorzumwerfen, Frau Marquife; ich habe meine 
Ehe mit den beften Vorfägen begonnen, und würde 
auch dabei geblieben fein, wenn ed nur irgend 
möglich geweſen märe. Dolores aber die, in flarrer 
Frömmigkeit erzogen, fi den Bruch des Gelübdes 
ihrer Ueltern und die gegen deren Willen mit mir 
eingegangene Verbindung nicht vergeben fonnte, 
quälte nicht nur fich felbft, fondern auch mich fo 
unabläffig mit ihren Gewiffensbiffen, Klagen und 
Borwürfen, daß ich weder in meinen vier Pfählen 
auszuhalten, nod mir die nöthige Freiheit des 
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Geiftes für meine künſtleriſchen Beftrebungen zu 
bewahren vermochte, von beren Erfolg doch einzig 
und allein mein Broderwerb und mit ihm die Mög- 
lichfeit der Erhaltung meiner Familie abhing. Zu- 
dem fand ich in Zonloufe nur fehr unzureichende 
Beſchäftigung, wogegen ich zu Baris nach dem Tode 
Watteau's und Lancret’s, als einer ihrer vorzüg- 
lichften Schüler, nit nur binreihenden Erwerb, 
fondern auch reichlihen Gewinn zu finden hoffen 
durite. Und fo blieb mir am Ende nichts übrig, 
als mic nach Paris zu begeben, und meine Frau, 
bie fich lieber in’8 Grab gelegt, als mit mir in 
tiefem Höllenpfuhl des Verderbens, wie fie es 
nannte, ihren Aufenthalt genommen hätte, mit dem 
Knaben, den fie mir mittlerweile geboren, in 
Toulouſe zurüdzulaffen.“ 

„Warum fo viele Umfchweife?" unterbrach ihn 
die Marquiſe, indem ein bitteres, verachtendes Lächeln 
um ihre Lippen ſpielte. „Sage es nur gerade 
beraus, Du ließeft Deine Fran kurzweg figen, führteft 
in Paris ein wildes, wüſtes Leben und kümmerſt 
Dich nicht weiter um Dein Kind und feine Mutter!* 

„Wofür halten mich die Frau Marquiſe?“ ver- 
jegte Didier mit fo viel Enträftung, als ſich nur 
irgend mit feinem höflich vienftergebenen Weſen 
vertrug. „Welches Kainszeichen trage ich auf der 
Stirne, daß Sie mir fo unnatärliche, gewiſſenloſe 
. Härte gegen mein Fleifh und Blut zutranen? Ich 
Halm’s Werke. XI. Band. 2 
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fann zwar nicht läugnen“, fette er mit felbftgefäl« 
ligem Lächeln Hinzu, „ich kann zwar nicht läugnen, 
daß ich in meinen jüngeren Jahren reizenden Ber- 
ſuchungen nicht immer fo eilfertig und gewiffenhaft 
aus dem Wege ging, wie ber egyptiſche Joſeph. 
daß ih mich in Übentener und PVerhältniffe ver- 
ſtricken ließ, denen ein Familienvater eigentlich ferne 
bleiben follte. Allein für die Meinen babe ich 
immer reblih, ja reichlich geforgt, und wenn id 
fie im Laufe von zwanzig Jahren nur beiläufig 
breimal in Toulouſe befucht habe, fo geſchah dies 
theil8 aus gerechtem Unmuth gegen meine rau, 
die unerbittlich bei ihrer Weigerung mir nad) Paris 
zu folgen beharrte, theils weil ich mich mit Recht 
durch das Vertrauen, das mir fo viele hohe Damen 
und Herren bewiefen, zu fehr gefchmeichelt fühlte, 
um nicht ſelbſt auf Koften meiner Privatintereflen 
jeden Augenblid meiner Zeit ihren Aufträgen und 
anderen guten Dienften, die fie von mir forbern 
mochten, zu widmen.“ 

„Sprich nicht von Deinen guten Dienften !" 
fagte die Marquife, indem ihr Blid vornehm und 
ernft über das zu einem Faunslächeln ſich vers 
zerrende Antlig Didier's Hinglitt. „Wer weiß, ob 
fie Dir nicht gerade als das Gegentheil anzurechnen 
wären? Und überdies Mingt die Mahnung an 
geleiftete Dienfte in dem Munde eines Bittenden 
beinahe wie eine Drohung, die mich, wie Du weißt, 
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nicht einzufchlichtern, fondern nur zum Widerſtande 
zu reizen pflegt! — Genug davon !“ fette fie hinzu, 
als fie Didier Miene machen fah, fih in Verwah⸗ 
rungen gegen dieſe Auffaffung feiner Aeußerung 
zu ergehen. „Laß mic, lieber hören, was mit Deiner 
Familie geworben ift, und was ih für fie thun 
fann, denn auf etwa® vergleichen fcheinft Du es 
ja doch abgejehen zu haben!“ 

„Die Frau Mearquife fragen, was mit meiner 
Familie geworden ?* verfegte Didier, durch die Zu- 
vechtweifung der Marquife offenbar etwas in PVer- 
legenheit gefegt. „Ie nun, mas eben aus Menfchen 
im Laufe der Yahre wird: aus meiner Frau ein 
kränkliches, hinfälliges Mütterhen, und aus meinen 
Knaben ein Schlanker, wohlausfehender junger Mann, 
der ſich in jeder Hinfiht al8 das echte Kind feiner 
eltern bewährt; denn wie er von ter Mutter 
beinahe geläufiger fpanifch als franzöſiſch fprechen 
lernte, jo bat er auch von ihr den Hang zu jener 
finfteren, ftarfgläubigen Frömmigkeit überfommen, 
mit der ſie mir und fich felbft unfere beten Lebens⸗ 
jahre verbarb; von mir aber erbte ter Junge 
fünftlerifche Anlagen und zwar in höherem Grabe, 
als ich felbft je ſie beſeſſen. Als ich vor brei Jahren 
nad Zouloufe Fam, erftaunte ich zu ſehen, was ber 
Burfhe faft ohne alle Anleitung in Zeichnung, 
Eompofition, ja felbft in Führung des Pinfels zu 
leiften vermochte, und erkannte e8 als meine heiligfte 
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Pfliht, weder Mühe noch Koften zur Ausbildung 
eines jo bedeutenden Talentes zu fparen. Ich be- 
ſchloß, den Jungen mit mir nad) Paris zu nehmen, 
und fo ſchwer es mir ward, ihn ven Armen feiner 
Mutter zu entreißen, fo gelang e8 mix endlich doch; 
fie felbft freilich mußte in Toulouſe zurüchleiben. 
Ihrem Manne dahin zu folgen, hatte fie ihre 
Frömmigfeit verhindert, und num erlaubte ihr Kränl- 
ficheit nit mehr, das milde Klima des Südens 
mit dem rauberen des Nordens zu vertaufchen, und 
ihren Sohn, wie fie gewünſcht hätte, zu begleiten.” 

„Sollen und nicht Wollen, Wollen und nicht 
Können!" fagte die Marquife halblaut vor fid 
bin; „wirft uns das Xeben nit immer an eine 
biefer beiden Klippen?“ 

Dibier hielt einen Augenblid inne, fuhr aber, 
begreifend, daß die Marquiſe nur eben laut gedacht 
babe, in feiner Erzählung bald wieder fort: „Im 
Paris angelommen, bat ic, meinen Freund Bien, 
meinem Sohne in ber Hiftorienmalerei und im Fresco⸗ 
malen Anleitung zu geben; denn wußte ich glei 
recht wohl, in unferer Zeit fei mit großen Gallerie 
ftiäden und Wandgemälden eben nicht viel aufzu⸗ 
fteden, fo mußte ich doc meinem Jungen, ber nur 
für Madonnen, Chriftusföpfe und Heiligenbilder 
ſchwärmte, einjtweilen feinen Willen thun, wenn ich 
ihn nicht ganz verfchlichtern wollte. Nach zwei Yahren 
aber, während welcher Zeit der Burſche mit fo 





unermübetem Eifer und ausgezeichneten Geſchicke 
arbeitete, daß Bien mid verficherte, er und ein 
geiwifjer David feien feine beften Schüler, und 
Dominik müſſe früher oder fpäter fich in der Welt 
einen großen Namen machen, nad) zwei Jahren, 
fage ich, gelang e8 mir doch, den Jungen zu be= 
reden, fih aud im sache der Genremalerei zu ver- 
ſuchen, und fo brachte ich ihn zu Boucher, wo er 
nun mit Fragonard arbeitet, und im Geſchmacke 
ver Zeit Bilder und Bildchen malen lernt, die für 
geringe Mühe ſchweres Geld einbringen, und ge- 
fällig mobern ganz anders bezahlt werben, als lang- 
weilige hiſtoriſche Gemälde.“ 

„Geld, Geld und wieder Geld!“ fagte bie 
Marquife, indem ein verachtendes Lächeln ihre 
Lippen umzudte. „Du fprihft immer von Gelb 
und vergißt barüber, die Anlagen, die Neigung 
Deines Sohnes in Anfchlag zu bringen! Bift Du. 
fo alt geworben, und weißt noch nicht, daß Glüd 
eine Waare ifl, die nicht immer mit Geld erfauft 
wird?“ 

„Aber ohne Geld ift es eben auch nicht zu 
haben!“ erwiderte Didier mit farkaftifchem Lächeln, 
fette aber fogleich, fich verbeflernd, hinzu: „obgleich 
die Frau Margquife in fo ferne ganz Hecht haben, 
daß Geld und Gut mitunter geradezu zum Unglüd. 
werben können, was ich leider aus eigener Erfahrung 
zu bezeugen im Stanve bin!“ 


„Wie, Didier! Dir wäre Geld und Gut zum 
- Unglüd geworden?“ fagte vie Maraquife, ungläubig 
aufhorchend. 

„Allerdings“, verſicherte Didier, eine poſſierlich 
kummervolle Miene annehmend. „Einer meiner 
Vettern, ein wohlhabender Gewürzkrämer zu Genf, 
den ich mein Leben lang nicht zu Geſichte bekom⸗ 
men, hat das Zeitliche geſegnet und mich zu ſeinem 
Erben eingeſetzt. Nun aber hat ſein Teſtament, 
in mehreren Punkten ſtreitig, einen wahren Ratten- 
könig von Proceſſen in’s Leben gerufen, deren Ent- 
ſcheidung zu befchleunigen ich mich genöthigt fehe, 
mid) nach) Genf zu begeben, und vorausfichtlich den 
ganzen Sommer hindurch bis tief in ben Herbft 
hinein daſelbſt zu verweilen. Abgefehen von biefer 
nothgedrungenen Reiſe fehe ih mich noch dadurch 
in bie tödtlichſte Verlegenheit verſetzt, daß ich nicht 
weiß, was inbeffen mit meinem Sohne werben foll. 
Ihn mit mir nehmen, hieße feine Studien unter- 
brechen! Ihn zu feiner Mutter nach Zouloufe zu. 
enden und ihn wieder in bie Atmofphäre Topfe 
hängeriſcher Frömmigfeit zurücuverfegen, ber ich 
ihn faum mit Mühe und Roth entrifien, daran ift 
nicht zu denten. Noch weniger aber geht es an, ihn 
in Paris ohne Auffiht in ver Gefellihaft Boucher's 
und Fragonard's zurüdzulaffen, die weder Maß 
nod Ziel kennen und ihr Leben wie eine Kerze 
an beiden Enden zugleih anzünden; fie würben 
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meinen armen Jungen unfehlbar durch Spott, übles: 
Beifpiel und andere Teufeleien zu Ausfchweifungen 
aller Art binreißen, benen weder feine Mittel, nodh. 
weniger aber feine ſchwachliche Geſundheit gewach⸗ 
ſen iſt.“ 

„Ei, was Du ſagſt!“ unterbrach ihn die 
Marquiſe mit einem ſpöttiſchen Blicke; „ſolche 
Gefahren fürchteſt Du für Deinen Sohn bei feiner 
Frömmigkeit, feiner Geifteövermanbiihaft nit ‚feiner 
Mutter ?“ 

„Bugend bat nicht Tugend!" verfeßte Didier: 
„der Geift ift ſtark, pas Fleifh aber ſchwach; Ge- 
legenheit macht Diebe und gerade Frömmler, wenn 
fie einmal von der Süßigfeit des Laſiers gefoftet 
haben, pflegen fich leichter und tiefer in feine. 
Schlingen zu verſtricken, ald wir andern Weltmen- 
ihen. Was mein Sohn bevarf, iſt Arbeit, bie 
feinen Neigungen zufagt, ein ruhiges, mäßiges Leben 
und bilvdender Umgang, ber ihn allmählig: für ven 
Verkehr mit der höheren Gejellichaft einfchult und 
erzieht. Und das ift, gerade heransgefagt, Das 
Anliegen, das mich nad Miremont geführt, das 
ift e8, was ich von der huldvollen Großmuth der 
Frau Marquife für ihn zu erflehen hoffe.“ | 

„Wie?* rief Die Marquife, überrafcht.ans dem 
Kiffen des Sophas fich emporrichtend. „Wie, mir 
willft Du Deinen Sohn anvertrauen? Ich, meinft: 
Du, follte feine Erziehung vollenden? Ich, Didier?" 
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und in lautes fich immer wieder erneuerndes Ge- 
lächter ausbrechend, fette fie hinzu: „In der That, 
der Einfall ift in feiner Albernheit einzig, unver- 
gleihlih, oder —“ fuhr, fie nad einer PBaufe, 
plötzlich ernſt werdend, und Didier fcharf in's Auge 
fafjend, fort — „oder, wenn Du etmas Anderes 
damit meinen follteft, namenlos unverſchämt!“ — 

„Was ich damit meine“, eriwiverte ‘Didier, 
indem er fi von feinem Sige erhob, und ſich vor 
feiner ihn mit firengen Bliden meffenden Gönnerin 
tief verneigte, „was ich damit meine, ift nicht mehr 
und nicht weniger, als daß die Huld ver Frau 
Marquiſe während meiner Abmejenheit, auch für 
ven Fall, daß fie früher oder fpäter Verfailles wieder 
mit ihrer Gegenwart beglücden follte, meinen Sohne 
gnädigſt ven Aufenthalt zu Miremont oder auf 
irgend einem anderen ihrer Schlöffer geftatten möchte, 
infofern eines der leßteren ihm noch mehr oder doch 
eben fo viel Gelegenheit zur Uebung feiner Kunft 
böte, als Miremont.“ 

„Selegenbeit zur Hebung feiner Kunft — Mire- 
mont — Wie verftehft Du das?“ fagte Die Marquiſe, 
den Arm wieder ſinken Iaffend, ven fie früher, als. 
wollte fie nach der Klingelfchnur greifen, halb er- 
hoben hatte. 

„Ich wage die Frau Marquife vemütbigft zır. 
erinnern”, verjeßte Didier, fid) wieder verneigend, 
„daß der Flügel, ven hochdero Herr Bater zur Er⸗ 








weiterung der Räume für gefelligen Verkehr dem 
Schloſſe Miremont angebaut, zwar in allen Ein- 
zeinheiten vollendet vafteht, aber feit dem Hintritt 
des bochfeligen Herrn noch immer vergebens der 
Thätigfeit des Tapezierers und bes Bergolvers, 
wie der Kunft des Malers harrt, deren er bebarf, 
um feiner Beitimmung . und ven Abfichten feines. 
Erbauers zu entfprechen. Ich wage ferner ehrfurchts⸗ 
voll zu verfihern, vaß mein Sohn Dominik nicht 
nur in paflender und gefhmadvoller Verzierung. 
von Fenfter und Wandgetäfel, ſondern aud in ber. 
Anfertigung von Dedengemälden Proben ausge⸗ 
‚zeichneten Talentes abgelegt hat, daß fein Binfel in 
erfterer Beziehung mit dem Boucher's, in legterer 
mit jenem Vanloo's wetteifert, und daß er ber Frau. 
Margquife zu allen beliebigen Zweden Entwürfe. 
und Zeichnungen vorzulegen im Stande ift, die 
nicht nur Den Anforderungen ihres feinen Geſchmackes 
eutiprechen, fondern ihre Erwartungen weit über- 
treffen wären.“ 

„Das läßt fih hören!” fagte die Marguife, 
ſich vom Sopha erhebend und an's Yenfter tretend. 
„Dein Einfall ift nicht fo übel, In der That, ich 
hätte laͤngſt daran denken follen, pas Werk meines 
Baters zu vollenden. Der neuerbaute Ylügel ba: 
drüben erfreut ſich einer viel gefehüßteren Lage, und 
bietet eine bei weitem fchönere Ausficht, als Die 
büfteren, unfreundlichen Gemächer, die ich bewohne, 


und in denen ich mich allgemad zu langweilen 
beginne!" — Sie hielt eine Weile wie überlegen 
inne, und fuhr dann fort: „Auch wird es mir in 
ber Einfamteit des Landlebens — denn ich gevenfe 
Berjailles nicht fobald mit meiner Gegenwart zu. 
beglüden, und ich kenne Alle, die fih meine Freunde: 
nennen, zu genau, um viel auf ihre Beſuche zu 
rechnen — e8 wird mir, benfe ich, eine angenehme 
Zerſtreunng fein, auf die Ausihmüdung jener Räume 
perſönlich Einfluß zu nehmen, und fieZag für Tag 
mit eigenen Augen fortichreiten zu ſehen! Zudem“, 
fuhr fie fort, auf Didier zufchreitend, ber in vor⸗ 
gebeugter Haltung erwartungsvoll an ber Thüre 
ftand, „zuben erfreut e8 mich, Dich einer Verlegen- 
heit entreißen und Dir etwas Angenehmes erweifen 
zu können! Kein Wort mehr, unfer Handel ift 
abgemacht. Schide Deinen Sohn nad) Miremont, 
warn e8 Dir gelegen; er fanı mit feiner Arbeit 
ungefäumt. beginnen! — Du fagit, er fei gefchidt 
und fleißig, und Du weißt, ich bin freigebig, wir. 
werden aljo ohne Zweifel gegenfeitig mit einander 
zufrieden fein!‘ 

Didier, überrafcht und kaum ber Rebe mächtig, 
begann einige Danfesworte herzuftammelu. Die 
Marquiſe aber, die, gegen Ende ver Unterrebung 
plötzlich blaß und bläffer werdend, fich wieder dem 
Sopha genähert hatte, und fichtlih erſchöpft in 
befien Kiffen zurüdgefunfen war, unterbrach ihn und 
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jagte mit halberlöfchenvder Stimme: „Genug für 


heute, mein Freund! Laſſe Dir in meinem Haufe: 
Nichts abgehen, was zu Deiner Bequemlichkeit. 
dienen kann, und vergiß, nicht morgen früh, wenn 
Du abreifeft, nach den Briefen zu fragen, die Du 


mir an Mabame Geoffrin und ven Chevalier 
Torigny beſtellen ſollſt.“ 


Damit nickte fie ihm freundlich zu, und Didier, 
in ben Sitten ber Beit.zu wohlgeſchult, um dieſem 


Zeichen ver Entlaffung nicht augenblidlich zu ge= 


horchen, verließ fchweigend, aber feelenfrob feine: 
Wünfche fo vollftändig erfüllt zu jehen, unter Hefen | 


Buclingen d das Gemach. 





Der Frühling hatte früher als "gewöhnlich 
jein Regiment angetreten, und Saatfelver und Wiefen, 
Bäume und Heden grünten und blühten, fo weit 


das Auge reichte, als an einem fonnigen Nachmit- 


tage gegen Ende April ein junger, wohlgebauter Mann: 


von dunklen Augen und noch dunklerem Haar, das 
die edle Bläffe feines ausdrucksvollen Antliges noch 


mehr hervortreten ließ, auf einem Fußfteige, abjeite 
der ftaubigen Heerftraße, die von Baris nad 


Grenoble führt, rüftig dahinwanderte Es war: 
Dominik Didier, der, e8 der jchmwerfälligen Poſtkutſche 


überlaſſend fein Gepäd an den Ort feiner Beſtim⸗ 
mung abzuliefern, fi aus ihrer dumpfen Schwlüe 
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in's Freie gerettet hatte, und nun zu Fuß, manderlei 

erwägend, auf Schloß Miremont zufchritt, das er 
noch vor Abend zu erreichen hoffen durfte. Er ers. 
freute: fi ber freien Bewegung in der frifchen, er- 
guidenben Frühlingsluft, aber. des Zieles feiner 
Reife gedachte .er nur mit Widerwillen. Sein Ver⸗ 
ftand hatte fi) dem Befehle feines Vaters gefügt,. 
allein fein Herz zog ihn nad Toulouſe, zu feiner 
Mutter. Auch hatten die in tonnenförmigen Reif. 
röden auf hoben Bantoffelabfägen umberflappern- 
‚ven, hochroth geſchmiukten und mit Schönpfläfterchen. 
beflebten Damen, wie er fie im Atelier Boucher's 
häufig genug aus und ein gehen ſah, mit ihrem 
thurmähnlichen Kopfpug und ihrem wohlriechenden 
Puder, mit ihrem Fächerraufchen und ihrem Schnupf- 
tabaf8döschen, mit ihrer Hoffart und ihrem coquetten 
Weſen einen zu ungäünftigen Eindruck auf ihn ge- 
macht, als daß er ohne Schauder daran hätte 
denken können, fih den ganzen Sommer hindurch 
den launenhaften Einfälen einer Zierpuppe vieler. 
Art. fügen zu müffen; denn daß er in der Marquiſe 
von Duerch ein Prachtſtück diefer Gattung kennen 
zu lernen babe, davon war er fejt überzeugt, und 
die begeifterten Lobpſalmen, in denen fein Vater 
fih über die herablafiende Liebenswürdigkeit und 
ven hohen Kunſtſinn diefer Dame erging, beftärften 
ihn nur noch mehr in dieſer Borausfegung, da er 
zu oft erfahren Hatte, fein Bater pflege Perfonen 
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und Dinge anzufeben, wie er fie eben ſehen wollte, 
nicht wie fie waren. Gleihwohl hatte er dem 
Willen feines Vaters feinen Widerſtand entgegen- 
geſetzt und, eingebenf ver Lehre feiner Mutter, be- 
ſchloſſen, ſich auch dieſer Wendung feines Schidjals 
als einer vom Himmel ihm verhängten Prüfung ohne 
Murren zu unterwerfen, und ſo ſchritt er bald in 
ernſten Gedanken verſunken, bald wieder unwillkürlich 
fein junges Herz den Reizen der lachenden, in vollem 
Frühlingsfchmude prangenden Natur bingebend, 
feinen Weg am Rande eines mit Weiden befegten 
Bades hin, bis er an eine einfame Mühle gelangte. 

Er war ſcharf gegangen und die Frühlings— 
fonne hatte ihn auf feinem fehattenlofen Wege 
bart mitgenommen, Er fühlte ſich ermübet und 
fehnte fi) nad einem Trunke Milch, der ihm denn 
auch von der Müllerin auf feine Bitte in einem 
irbenen Topfe bereitwillig bargereicht wurde. Dem 
Auheplage gegenüber, ven er fi zum Genuſſe 
dieſer Erguidung im Schatten eines Fliederbuſches 
gewählt hatte, ſah er an dem Geländer einer offenen 
Treppe, die zur Mahlftube zu führen ſchien, einen 
ftattlihen Eſel mit Tragkörben auf dem Rücken ange- 
bunten, der mit wählerifher Behaglichkeit in dem 
Bündel Heu berumfchnupperte, das man ihm vor- 
geworfen hatte. Bald darauf jah er zwei Männer 
die Treppe herablommen, deren einer, feiner mehlbes 
ſtäubten blauen’ Jacke nach, offenbar der Müller, 
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ein Mehlſäckchen auf ver Schulter, der andere aber, 
ein feifter Franziskanermönch, einige riefige Brod⸗ 
laibe unter dem Arme trug. Sie waren in eifrigem 
Gefpräche begriffen, das fie fortfeßten, währenn der 
Mönch Mehlfäcdlen und Brodlaibe in die Trag- 
förbe des Eſels verjenkte, aus denen noch überties 
‚die Hälfe einiger Weinflafchen und bie gelben Füße 
einer hingemorbeten Gans emporragten. Dann 
löfte der Mönch die Halfter des Thieres vom 
Treppengeländer, und zerrte ven geduldigen Korb- 
träger, nachdem er ihn früher mit einem gewaltigen 
Riß aus feinen Heuftudien aufgefchredt hatte, vom 
Müller begleitet hinter fich her, dem Gitterthore 
des Hofraumes zu. Je näher fie diefem letzteren 
famen, deſto beutliher wurben dem wegemüben 
Wanderer unter tem Fliederbuſche die Worte ver- 
nehmbar, die der Mönch mit dem Müller wechfelte. 

„aber, Bater Polycarp”, fagte ber letztere, 
„die Salbe, die fie unferm Mathieu für feine 
Quetſchung ſchickte, hat dem Jungen doch geholfen!” — 
„Herenfalbe!" eiferte der Mönch; „laßt Euch nur 
füdern von den Kindern des Satans mit ihren 
Gaben, und Ihr fein ihm verfallen mit Haut und 
Haar, mit Haus und Hof, mit Kind und Kindes⸗ 
kindern!“ — „Sie ift eben umfere Gutsherrin, wie 
ihr.Bater der Graf es war”, erwiberte ber Müller, 
fih bedächtig den kurzgeſchorenen Kopf krauend, 
„unjere von Gott uns gejegte Obrigkeit, unfere Wohl⸗ 














thäterin.“ — „Eure Ververberin ift te”, ſchrie der 
Mönd, „ein Belialskind, abgeſandt, Euch in bie 
Schlingen der Hölle zu verftriden, ein Vampyr, 
begierig das Blut aus den Adern Eurer Söhne zu 
fangen!” — „Hm, babe noch nichts vom Blut- 
faugen bemerkt”, entgegnete der Müller; „im Gegen⸗ 
tbeil, Frau von Quercy hilft, wo fie Tann, gibt 
reichlich den Armen.” — „Den Armen gibt fie?“ 
polterte der Mönch, die Arme in die Seite ftein- 
mend, „und find wir nicht auch arm, wir Kinder des 
heiligen Franciscus, und hat fie uns den Louisd'or 
gegeben, ven ver felige Graf, wie feine Väter vor 
ihm, uns jeden Monat vwerabreichen lieg? Hat 
fie und nicht wie räudige Hunde von der Schwelle 
ihres Schloffe8 wegjagen und uns fagen laſſen, wir 
follten arbeiten? Arbeiten, als ob wir nicht arbeis 
teten, Tag und Naht arbeiteten im Weinberge des 
Herrn!” — Er hielt eine Weile inne, da aber der 
Müller von dem Gewichte einer ſolchen Thatjache 
wie erdrückt ftillihwieg, fuhr er nur um fo eifriger 
fort: „Was fagt die Schrift? Wer nicht für mid) 
ift, ber ift wider mi! Und bat Frau von Duerch 
in den vier Monaten, die fie nun auf Schloß 
Miremont haufet, auch nur einmal bie heiligen 
Sacramente genommen? Brady fie nicht vielmehr 
das einzige Mal, daß fie unfer armes Kirchlein 
beſuchte, über die Predigt unfered frommen Vaters 
Anfelm in ſolches Gelächter aus, daß fie beinahe 





daran erftidt wäre? Eine Gottesläfterin ift fie, 
eine hochmüthige Jeſabel, ein verbuhltes, üppiges 
Weib, wie die Frau des Potiphar, eine eigenfinnige, 
launenhafte Creatur, wie jene Bafthi, vie König 
Ahasverus aus feiner Nähe verwies!" — Hier ver- 
ballten feine Worte, denn ver Weg, den der Mönch 
und feine Begleiter verfolgten, drebte ſich ſcharf um 
bie Ede des Haufes hin, der Heerftraße zu, aber 
fie waren dem jungen Manne, der fie unfreiwillig 
vernommen, ſchwer auf’3 Herz gefallen. Wenn er 
auch Alles abrechnete, was in ihnen offenbar ale 
gehäflige Webertreibung fih fund gab, jo blieb Doch 
genug übrig, was feine religiöjen Anſchauungen, 
was fein fittliches Gefühl verlegte, feine Abneigung 
mit einer von der öffentlichen Meinung in biejem 
Grade gebranpmarkten Frau zu verkehren fteigerte, 
und ihn mit verboppeltem Widerwillen feine Wanr 
derung nad Schloß Miremont fortfegen ließ, das 
er, gedankenvoll dahinſchlendernd, erſt mit Einbruch 
ber Nacht erreichte. 

Das von der Poſtkutſche abgelieferte Gepäd 
hatte dafelbft die Ankunft des vorlängft erwarteten 
Gaſtes bereits angekündigt. Eines ber nieblichiten 
Manfardengemäher des Schloffes fand zu feiner 
Aufnahme bereit, und Dominik, ermüdet und ver- 
ſtimmt wie er war, wußte nichts Beſſeres zu thun, 
als fich frühmöglichſt auf fein Lager zur Ruhe hin⸗ 
zuftreden. Ex fand auch bald, was er fuchte, denn, 
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binnen weniger Minuten fchloß bleierner Schlaf feine 
Augenliver, aus dem ihn jedoch gegen Mitternacht 
bie ſchrillen, in kurzen Zwiſchenräumen ſich wieber- 
holenden Töne einer, wie es ſchien, in der Haupt⸗ 
etage des Schloſſes ſcharf angezogenen Klingel plötz⸗ 
lich erweckten. Bald darauf wurde Gerenne und Ge- 
laufe in den Gängen und auf ven Treppen hörbar, 
Thüren wurden rafch geöffnet und wieder zugemworfen, 
ja es war ihm, als ob aus den Gemächern ber 
Hauptetage gerade unter feiner Stube dumpfes 
Schmerzgeftöhne zu ihm emporſchallte. Dominik, auf 
dieſe Weife aus dem Schlafe emporgefchredt, mußte 
ſich erſt gar nicht zurecht zu legen, mo er fei, was 
vorgehe, wie er dahergekommen; als er aber endlich 
fi befann, wo er wäre, überfam ihn bet: vem ©e- 
danken, daß er ſich ohne irgend eine befannte freund- 
lihe Seele allein in dem fremden, weitläufigen 
Schloſſe Miremont befände, ein ſolches Gefühl ver 
Berlafjenheit, eine fo unheimliche Angft, daß er am 
liebften fich in Die Kleider geworfen und wieder auf 
den Weg nach Paris gemacht hätte. Allmählig aber 
legten fih die Wallungen feines Blutes, der Verſtand 
gewann wieder Herrichaft über bie inftinctartige 
Regung der Empfindung, und de mittlerweile im 
Schloffe wiever Alles ftill geworben, fo übermwältigte 
nach einer Stunde der Unrube feinen müben Körper 
wieder der gefunde Schlaf der Jugend, aus dem ihn 
erſt der helle Sonnenschein des Morgens erweckte. 
Halm’s Werke, XII. Band. 3 
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Sich vom Lager erhebend und an's Fenfter tretend, 
fah er ein von gejchorenen Bauınwänden begränztes 
Gartenparterre vor fi) Tiegen, zu welchem von ver 
Hauptetage des Schloffes breite Treppen hinab führ- 
ten. Die Luft war mild, der Himmel blau, und das 
junge Grün des Raſens, die Blüthenpracht Der 
Bäume und Gefträuche, der goldene Sonnenfchein, 
der über Garten und Schloß ausgebreitet Ing, Alles 
gewährte einen fo heiteren Anblid, daß Dominik 
nicht ohne Beſchämung der ängftlihen Stimmung 
gedenken konnte, welche bei Nacht fich feiner bemächtigt 
hatte, Rafch feinen Anzug vollendend, eilte er in den 
Garten hinab, den er nad) allen Seiten durchſtreifte, 
und deſſen auf englifhe Art angelegten Waldpartien 
feinen fünftlerifhen Sinn um fo mehr anregten, als 
er bisher nur in fteifer Negelmäßigfeit nad dem 
Mufter Le Nötre’s zugefchnittene Gärten Tennen ge- 
lernt hatte. Nach dem erfrifhenden Spaziergange in 
fein Stäbchen zurüdgefehrt, begann er feine Habfelig- 
feiten zu ordnen und aus feinem Portefenille die Ent- 
würfe und Zeichnungen zufammenzufuchen, die er ber 
Marquiſe zur Auswahl vorzulegen gedachte. Nach 
Bollendung biefer Arbeit war er eben befchäftigt, 
während er frühſtückte, in einigen kecken Zügen eine 
Skizze Pater Polycarp’3 und feines Efels, wie beide 
ibm von geftern her im Gedächtniß geblieben, auf's 
Papier zu werfen, als an feine Thür gepocht wurbe, 
und ein niebliches, mit den fprechenpften ſchwarzen 
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Augen verjehenes Frauenzimmer in zierlihem Mor⸗ 
genanzuge hereinhüpfte und ſich ihm als die Kam- 
merfran der Marquife, Mademoiſelle Nicole, vor- 
jtellte. Sie fäme, fagte fie, im Auftrage ihrer Ge- 
bieterin, die vielleicht mehrere Tage ihn zu fprechen 
verhindert fein könnte, Herrn Dibier einzuladen, 
einftweilen bie Räume des neuerbauten Schloßflügels 
in Augenfhein zu nehmen und feine Pläne zur paf- 
fenden Ausihmüdung verfelben zu entwerfen. Sie 
benüge viefe Gelegenheit, fügte fie Hinzu, indem fie 
wie eine alte Bekannte Dominik gegenüber auf einen 
Stuhl ſich niederließ, ihm ihre Freude über feine 
Ankunft auf Schloß Miremont auszubrüden und 
die Hoffnung auszujprechen, daß die Gefellihaft eines 
jo angenehmen jungen Mannes nicht wenig dazu bei- 
tragen werde, ihr und ihren Keivensgefährtinnen die 
Langeweile ländlicher Einſamkeit erträglicher zu 
machen. Dabei mußte fie, obwohl über vie erfte 
Jugend hinaus und mehr ver vollen Rofe als der 
aufblühenden Knoſpe zu vergleihen, fo anmuthig 
zu lächeln, ihre Worte mit fo reizenden Bewegungen 
ihrer weißen Arme zu begleiten und dieſe Bewe— 
gungen ab und zu durch fo verfengende Blitze ihrer 
ſchwarzen Augen zu unterjlägen, daß Dominik, 
Ihüchtern und ſolcher Begegnungen ungewohnt, im 
mer verlegener warb und ihre höflihen Redensarten 
nur mit dürftigen Worten zu erwidern im Stande 


war. Diademoifelle Nicole aber, die feine Berwirrung 
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dem fiegenden Eindrude ihre Reize zufchrieb, bemühte 
fih nur um fa eifriger, diefen Eindruck auf alle 
Weife zu verftärfen. Sie tänzelte im Zimmer umher, 
lehnte fich zum Fenſter hinaus, um ihre nieblichen 
Füßchen bemerkbar zu machen, und ermahnte dabei 
Dominik zehnmal in einem Athen, fie nur fortzu- 
ſchicken, wenn fie ihm läftig falle. Als fie aber zu- 
legt die halb fertige Skizze gewahrte und auf den 
erften Blid Pater Polycarp und feinen Eſel erkannte, 
gerieth fie in wahre Efftafe, und betheuerte unter 
einer Fluth von Lobſprüchen, er müffe ſich früher 
oder fpäter entjchließen, auch ihre Züge durch feinen 
Pinfel zu verewigen. Die Wortfargheit und Kälte 
jedoch, mit der Dominik diefe Aeußerungen des Ent- 
zücdens aufnahm, war fo auffallend, daß Mademoi⸗ 
felle Nicole allmählig die Ausbrüche ihrer Teiden- 
ſchaftlichen Bewunderung zu mäßigen für gut fand, 
und zulegt nicht ohme einige Gereiztheit an ben 
jungen Mann die Frage richtete, wie er bie Nacht 
zugebradht habe, denn er fcheine fich nicht ganz wohl 
zu befinden. Dominik, hocherfreut, das Gefpräd von 
feiner Perſon ablenken zu können, geftand ehrlich, 
daß er allerdings burd die Unruhe des Haufes im 
Schlafe geftört worden; als er aber nad) der Urſache 
biefer Unruhe fragte, nahm Mademoiſelle eine ernfte 
Miene an und erwiberte, mit ihrem Schürgenbande 
fpielenn: die Frau Marquiſe pflege ſpät zu Bette zu 
geben, und liebe bei ihrer Ungeduld, ihre Befehle 
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raſch vollzogen zu fehen, was aber nicht immer ohne 
Geräuſch und Unruhe abgehe; er müſſe auf bie 
Wiederkehr folder Störungen fih gefaßt machen, 
und werde fich ſpäter weniger dadurch beunruhigt 
fühlen, wenn er nur vorerft die Perfonen und bie 
Berhältniffe des Haufes näher kennen gelernt haben 
würde. Zu dieſer Kenntniß würde er jedoch am 
fhnelfften gelangen, wenn er nicht, wie die Frau 
Marquiſe ihm frei ftelle, allein auf feinem Zimmer 
ipeifen, fondern im Gegentheil, wie fie mit einem 
anmuthigen Knidje hinzufeßte, an dem Mittagstifche 
der Hausofficiere theilzunehmen fi entſchließen 
würbe. As nun aber Dominif dagegen hervorhob, 
daß er, ganz abhängig von feinen Arbeiten, . feine 
Thätigfeit zu Feiner beftimmten Stunde unterbrechen 
fönne, und daher nothwendig vorziehen müfje, von der 
Erlaubniß der Frau Marquife auf feinem Zimmer 
zu fpeifen Gebrauch zu machen, erachtete Mademoi⸗ 
jele Nicole es für angemeflen, weitere Yeinbfelig- 
feiten einftweilen auf ſich beruhen zu laffen, und 
büpfte, nicht ohne einige fpige Anfpielungen auf 
Künftlerlaunen, vie fi aller Berechnung entzügen, 
etwas minder fiegesgewiß, aber eben fo anmuthig 
leichtfertig aus dem Zimmer, als fie e8 betreten 
hatte, 

Dominik verfäumte Teinen Augenblid, dem Ges 
heiße der Frau Marquife Folge zu leiften, und bie 
Räume des neuerbauten Schloßflügels, tie von ihm 











ihren künſtleriſchen Schmud erwarteten, in Augen- 
Ichein zu nehmen. Bet dem erften Anblick der ſtatt⸗ 
lichen Reihe von Sälen und Gemächern, bie hoch, 
weit und heil vor ihm fich eröffneten, hatte. feine 
Künſtlernatur den Widerwillen, mit dem er Schloß 
Miremont betreten hatte, vollftändig überwunden. 
Er fühlte, welches Feld feiner Thätigfeit hier ge- 
boten fei, welche Fülle von Ausbildung bier zu 
gewinnen, welche Ernte von Ehre hier einzuheimſen 
wäre. Drang und Luft zu ſchaffen durchzitterten alle 
Fibern feiner Seele, feine Bhantafie arbeitete, ferne 
Pulſe flogen, und kaum gewann er fo viel Fafjung, 
um das große Werk, das vor ihm lag, am rediten 
Ende anzufaffen und den VBorbebingungen zu deſſen 
Ausführung zu genügen. Er begann endlich, den 
Zollftab in der Hand, das Ausmaß der Wand- und 
Deckenflächen, die er mit Gemälden zu ſchmücken 
hatte, feftzuftellen, und nachdem dies gefchehen war, 
eilte er auf fein Stübchen zurüd, um aus feinen 
Skizzen und Zeichnungen für jedes Gemach, im 
Hinblid auf deſſen eigenthümliche Beftimmung, 
paflende Stüde auszuwählen und dieſelben in ge 
ſchmackvoller Reihenfolge zu einem ſchönen Ganzen 
zu verbinden. Er folgte hiebei für’ Erfte aus- 
ichließenp feinen Kunftgefühle und feinem nur für 
wahrhaft Hohes und Schönes glühenden Gemüthe; 
er wählte daher nur ernfte, würdige Gegenftänve, 
in großen, hiftoriihem Style aufgefaßte Stüde, und 











freute fich wie ein. Kind, als er nach tagelangem 
Erwägen feine Entwürfe wenigftens für ven Speife- 
faal und die Empfangszinmer feftgeftellt hatte. Als er 
aber, Fühler geworben, bevachte, daß die Ausführung 
des Borbereiteten der Zuftimmung der Frau Mar: 
quife bedürfe, und fid) erinnerte, wie oft ihm fein 
Bater zu Gemüthe geführt, dergleichen ernfte und 
fhwerfällige Compofitionen taugten nur für Kirchen 
und Galerien, die moderne Welt verlange heiteres, 
modern Gefälliges, jo ſank ihm wieder das Herz, 
und nicht ohne harten Kampf entjchloß er ſich das 
Ausgewählte bei Seite zu legen und feine Arbeit 
in anderem Sinne von Neuem zu beginnen, indem 
er Scäferfcenen, Hirtengruppen, Yagbftüde und 
andere Genrebilver zufammenftellte, die zur Noth- 
durft an die Stelle der früheren großartigen und 
fühneren Entwürfe treten fonnten. So hatte er 
mehrere Tage angeftrengt gearbeitet, ohne ſich eine 
andere Erholung zu geftatten, als Morgens früh 
in der Dorffirche zu Miremont, wie er von Kindes- 
beinen an gewohut war, die Meſſe zu hören, und 
Abends ab und zu im Echloßgarten mit dem alten 
grämlichen Hausarzte der Marquiſe fpazieren zu 
gehen, der ihn von den Krankheiten unterhielt, bie 
er ebert zu behandeln hatte. Eine minder erwünſchte 
Zerftreuung bereiteten ihm nebftbei die Bejuche der 
Mademoiſelle Nicole, die ihn von einem Tage auf 
den andern mit ber Hoffnung binhielt, die Mar- 
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quife werde ihu morgen fpredhen, ohne daß viefe 
Hoffnung fi jemals erfüllte. Domini ertrug dieſe 
Verzögerung geduldig, fo lange er mit dem Ordnen 
feiner Entwürfe beichäftigt war; als aber dieſe Arbeit 
vollendet hinter ihm Tag, und die Marquife noch 
immer fäumte die Auswahl zu treffen, von ber 
die Ausführung feiner Pläne abhing, verjegte ihn 
allmählig feine unfreiwillige Unthätigfeit in eine 
fo abgefpannte, unruhige, verbrieglihe Stimmung, 
dag Mavdemoifelle Nicole in ihrer Bewunderung 
des hoffnungsvollen jungen Künftlers ſich binnen 
wenigen Tagen fehr bevenflich herabgeftimmt fühlte. 

An einem beiteren im vollften Schmude des 
Hrühlings prangenden Sonntagsmorgen war Do⸗ 
minif in den Schloßgarten .hinabgeftiegen. Raſch 
das Parterre durchſchreitend, fuchte er die fchattigen 
Gänge des Parfes auf und gelangte bald an feinen 
Lieblingsplag, eine Lichtung des Gehölzes, die den 
Ausblid auf eine mit Blumengärtchen umgebene 
ländliche, mit Baumrinde gedeckte Hütte gewährte, 
welche am Rande eines munter bahinraufhenden 
Baches malerifh dalag. Dort warf er fih auf 
eine Ruhebank, um fih in eines ver Dramen 
Calderon's zu vertiefen; allein weder die Glaubens- 
innigfeit, noch die Tieſe ver Lebensanfchauung, vie 
er jonft an dieſem Dichter fo hochſchätzte, vermochten 
diesmal den Unmuth zu übermwältigen, ver wie Blei 
auf feiner Seele laſtete. Die fortgefette Weigerung 
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der Marquiſe ihn zu ſprechen, die ſie niemals durch 
Angabe irgend eines Grundes zu rechtfertigen ſich 
herabgelaſſen hatte, die alſo vielleicht, ja ſogar höchſt 
wahrſcheinlich, nur auf einer Laune, auf kindiſchem 
Eigenſinne bernhte, empörte ihn im Innerſten feines 
Gemüthes. Er fühlte, daß er die Frau, deren 
Willkür er ſich ſelbſt, feine befte Kraft und feine 
foftbare Zeit zum Spielzeug hingegeben ſah, haffen 
könne, ‘und er bemühte fich, diefe Empfindung vor 
fih ſelbſt durch die Erinnerung an die Berichte zu 
rechtfertigen, die er bisher von ihrem Lebenswandel 
vernommen hatte. Er verachtete fich felbft, daß er 
früher fo blinplings dem Drängen feines Baters 
fih bingeben fonnte, daß er jeßt jo willenlos ven 
Saunen einer Zierpuppe fröhnte, und raſch und 
heftig das Bud, fchließend, in das er bisher ge- 
dankenlos geftarrt hatte, genachte er nach dem Schloffe 
zurüdzufehren, noch einen Verſuch zu machen bie 
Marguife zu fprechen, und wenn auch dieſer fehl- 
ſchlüge, ungeſäumt Miremont zu verlaffen. In diefer 
Stimmung baftig von feinem Sige ſich erhebend, 
gewahrte er in dem jene Baumrindenhütte umge- 
benden Blumengärtchen eine weibliche Geftalt, vie, 
zu einem Blumenbeete binabgebüdt, Gießkanne und 
Rechen zur Seite, mit Öartenarbeit befchäftigt ſchien. 
Der Größe wie dem Schnitte der Kleidung nad 
war das Frauenzimmer fein anveres als Made⸗ 
motfelle Nicole, die ihn erſt unlängft nur zu aus⸗ 
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führlih von ihrer ſchwärmeriſchen Borliebe für 
Blumen und Blumerpflege unterhalten hatte, und 
ihre Erſcheinung an diefem Orte und zu dieſer Stunde 
als einen Fingerzeig des Himmels betrachtenb, den 
faum gefaßten Entfchluß auch unverzüglich auszu⸗ 
führen, eilte er raſchen Sc;rittes über die Wiefen- 
fläd;e auf das Blumengärtchen zu. An dem zierlichen 
Gitter desſelben angelangt, rief er, in feiner Haft 
vergebens nach dem Eingange fuchend, ohne vieles 
Bedenken hinüber: „Auf ein Wort, Mademoiſelle 
Nicole, wenu ich bitten darf! — Das Frauen- 
zimmer richtete fih auf dieſen Anruf von bem 
Blumenbeete empor, au dem fie befchäftigt war, 
wandte fi, um und that einige Schritte gegen das 
Gitter hin; Dominik aber ſtand ſprachlos vor Er- 
ftaunen, als ihm ftatt der muthwilligen, ſchelmiſchen 
Augen Mademoifelle Ricole’s, denen er zu begegner 
erwartet hatte, aus einem blaffen, von einer Glorie 
von blonden Loden umfloffenen Antlige zwei fanfte 
blaue Augen entgegenleuchteten. ‘Der überrafchende 
Eindrud der edlen Züge, der fchlanfen, reizenden 
Seftalt war für feine Künftlerfeele ein fo über 
wältigender, daß er aud nit ein Wort der ge 
wöhnlichften Entſchuldigung über die Lippen zu 
bringen vermochte. Die Fremde, feine Verwirrung 
wohl bemerfend, war indeß bis an den Raub bes 
Gitters vorgejchritten, und fagte num Lächeln: 
„Mademoifelle Nicole ıft im Schloß, Herr Dominif; 
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ih heiße Andale!” — „Ste kennen mich?“ ſtieß 
Dominik, noch immer in ihren Aublick verloren, ge⸗ 
dankenlos heraus, und fie erwiderte: „Wie follte 
ich nicht ? Beherbergt doch Miremont vermalen keinen 
andern Gaft in feinem Schloffe, ald Herrn Dominit 
Divier, ven Maler!" — Sie begleitete dieſe Worte 
mit einem fchelmifchen Knickſe. Dominik hatte ſich 
mittlerweile jo weit gefammelt, taß er, den Hut 
ziehend, jagen konnte: „Vergeben Sie! Ich hielt 
Sie für Mademoifelle Nicole, und wollte" — 

„Wenn e8 nicht anders ein Geheimniß ift, das 
Sie Mademoiſelle Nicole anvertrauen wollten”, fagte 
Die Angerevete, da Dominik wieder erröthend inne- 
hielt, „fo ſprechen Sie nur immerhin; ich kann viel- 
leiht Ihre Wünſche fo gut erfüllen, wie fie!" 

Mit der Erinnerung an fein Vorhaben war 
dem jungen Marne auch feine Faſſung zum Theile 
zurüdgefehrt, und er erwiderte rafch und entſchieden: 
„Ich wollte von Mademoiſelle Nicole nur erfahren, 
ob und wann bie Frau Marquife ſich endlich herbei- 
laſſen wird, mich zu fpredhen ?* 

„Wenn nicht alle Anzeichen trügen“, entgegnete 
jene nach kurzem Ueberlegen, „fo dürfte dies bald, 
wielleicht noch heute gejchehen! — Sie wünfden es 
wohl fehr lebhaft“, fette fie nad) einer Baufe lächelnd 
hinzu, „und wundern ſich“ — 

„Mih wundern? — Nein, Mapemoifelle 
Adele”, erwiderte Dominik, noch immer von ihren 
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Anblide ‚zu fehr eingenommen, um das Gewicht 
feiner Worte vorfichtig abzuwägen; „ich wüßte nicht, 
was mi) von Seite ver Frau Marquiſe, wie ich 
fie Tenne, noh Wunder nähme!“ 

„Sie kennen die Frau Marquife?" verfebte 
Adele, indem ein feltfames Lächeln ihre Lippen um- 
fpielte.. „Und wo haben Sie fie kennen gelernt? 
Zu Paris oder am Hofe?“ 

„Wo ich die Fran Marquiſe kennen gelernt ?* 
fagte Dominik, nicht ohne einen Anflug von Be— 
ſchämung; „id hatte nie die Ehre fie auch nur zu 
ſehen, noch weniger zu fprechen. Ich Tenne nur das 
Urtheil, das die öffentlihe Meinung über fie aus— 
ſpricht!“ 

„Das Urtheil der öffentlichen Meinung? Und 
dem glauben Sie ?" fragte Adèle mit träumeriſchem 
Blicke der fanften blauen Augen. „Nun freilid, Sie 
find noch fo jung!“ feßte fie nach einer Paufe Hinzu, 
und fuhr dann mit einer Art Gereiztheit fort: „Und 
wie lautet e8 denn, dies Urtheil der öffentlihen Mei- 
nung? Laſſen Sie doch hören!“ 

„Sie fegen mid, in Berlegenheit, Mademoiſelle 
Adele!" antwortete Dominik, endlich gewahr werbend, 
auf welchen gefährlihen Boden er gerathen war; 
„ich fühle, daß ich in meiner natürlichen Offenheit 
zu weit gegangen bin, gerade Ihnen gegenüber zu 
weit gegangen bin, und ich beſorge“ — 
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„Belorgen Sie, nichts!“ unterbrady ihn Adele! 
„Sch bin ſehr vertraut mit der Frau Marguife, das 
heißt“, verbefjerte fie ſich lächelnd, „fie beehrt mid 
mit ihrem Vertrauen, aber ich bin feine Zwiſchen⸗ 
trägerin! Wenn ich das Urtheil der Welt über vie 
Frau Marquife Tennen zu lernen wünſche, fo ge- 
ſchieht es blos, weil ich ed wo möglich zu ent- 
fräften, weil ich Ihre Anfichten über fie zu berid- 
tigen hoffe! Dürfen Sie mir die Mittheilung ver- 
weigern, die id) in dieſer Abficht von Ihnen forbere ? 
Dürfen Sie bewußt im Irrthum verharren, ver- 
dammen wollen, ehe Sie die Vertheidigung gehört 
haben ?* 

„Sie haben Recht!“ jagte Dominik nad Fur- 
zem Bedenken, Apelen, deren blaffes Antlitz jegt von 
innerer Bewegung wie eine Roſe glühte, mit aller 
Unbefangenheit feines ehrlichen, geraden Wefens in’s 
Auge blidend! „Wenn e8 die Wahrheit gilt, muß 
jede andere Rüdficht fchweigen, und wenn Sie bie 
Marquife vertheidigen zu können glauben, fo darf 
ich Ihnen vie Gelegenheit dazu nicht verſagen.“ Er 
bielt inne und begann dann zögernd: „Die Welt 
nennt die Marquiſe hochmüthig“ — 

„Das iſt fie nur gegen ihres Gleichen und 
gegen jene, vie ihren Rechten zu nahe treten!“ vief 
Adoͤle; „dem Verdienſte gegenüber war fie immer 
demüthig und beſcheiden.“ 

„Man nennt fie gefallſüchtig, eitel“ — 
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„Wenn fie e8 geivefen, jo mögen Jene dafür vie 
Berantwortumg tragen, die fie durch Lob und Schmei- 
chelei verwöhnten. Jetzt weiß und fühlt fie zu jehr, 
daß alles Irdiſche eitel ift, um noch der Eitelfeit 
zu fröhnen —“ 

„Daß fie ihren Stimmungen rüdfihtslos ſich 
bingibt, und ihre Laune mit tyranniiher Willkür 
über ihre Umgebung walten läßt“, fuhr Dominik 
fort, „das glaube ich beinahe felbft erfahren zu 
haben!” 

„Sind Sie deſſen fo gewiß?“ erwiderte Adele 
mit einem ernften, vorwinfspollen Blicke. „Gibt 
es nicht Stimmungen, die uns unerbittlich aufge- 
brungen werben, und bürfen Sie der Frau Mar- 
quise, auf Vermuthungen bin, bittere Nothwendigkeit 
für Laune, Unglüd für Unrecht anrechnen ?“ 

„Ich mag hier im Irrthume fein”, entgegnete 
Dominif, etwas betroffen, „aber irrt die öffentliche 
Meinung au darin”, feste er um fo entjchiedener 
hinzu, „daß fie fie allgemein als abtrünnig vom 
Glauben ihrer Bäter, ja als eine Gottesfäugnerin 
bezeichnet?“ 

Adèle ſchwieg eine Weile, dann fagte fie: „Und 
wenn fie wäre, mas man fie nennt, verbiente fie 
nicht viehnehr Lob und Anerkennung, daß fie lieber 
der Mißbilligung und dem Tadel ſich bloßftellt, als 
daß fie, wie fo viele Andere, heuchelt, was fie nicht 
empfindet, und zum Scheine äußerlich fefthält, wo- 
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gegen ihr Herz fih auflehnt? Steht es in unferem 
Belieben zu zweifeln, oder für wahr zu halten, und 
willen Sie, ob fie im Innerſten ihrer Seele nicht 
ſchmerzlich beflagt, nicht mehr glauben zu fönnen, 
mo fie nicht mehr begreift ?“ 

„Hat fie demn auch gekämpft und gerungen, 
ihren Glauben feftzuhalten, wie fie geſollt?“ rief 
Dominik, hier an der empfinplichften Stelle feines 
Weſens berührt. — „Iſt fie die Wege gegangen, 
Die zu Gott führen? Hat fie nicht vielmehr" — 
Er hielt inne und fegte dann tief erröthend hinzu: 
„Laflen Sie uns hier abbredhen! Ich darf nicht vor- 
ausjegen, Mademoifelle Adele, daß Sie den Lebens⸗ 
wandel ber Frau Marquije fennen, und noch weniger 
vermuthen, daß Sie ihn vertheidigen wollen!“ 

Adele hatte, während er dieſe Worte fprach, 
fih zu einem ©artenbeete binabgebüdt, um eine 
Blume abzupflüden. Als fie fi) wieder emporrich⸗ 
tete, war bie legte Spur von Lebensröthe aus ihren 
Wangen gewichen, und fie würde einem Steinbilve 
geglichen haben, wenn nicht ein Frampfhaftes Zittern 
Die weißen Hände durchzuckt hätte, bie, gebanfenlos 
fpielend, die kaum gebrochene Blume zerpflücten. 
Nah einer Weile fagte fie mit leifer, faft tonlofer 
Stimme: „Die Welt mißt nur die Tiefe des Sturzes, 
aber von der verzweiflungsvollen Lage des GStür- 
zenven, ehe er ftürzte, von der Macht ver Ber- 
fuchung, den Lockungen ver Gelegenheit, ven Tau- 
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mel des Augenblides will fie nichts wifjen. Sie 
haft den Sünder mehr als die Sünde; fie verur- 
theilt zur Verachtung, wo fie nur zu oft auf Mit- 
leid und Bedauern erkennen follte; fie ftredt feine 
rettende Hand in die Tiefe hinab, ſondern wälzt 
Velsblöde dem Emporklimmenven entgegen, und übt 
fie je Nachficht, fo erfährt nur heuchlerifhe Demuth 
diefe Nachficht, nicht thatkräftige Neue. Die Welt ift 
grauſam, aber die Graufamften in diefer graufanıen 
Welt find — die Jugend und die Frommen; die Eine, 
weil fie Leidenschaft nur vom Hörenfagen kennt, 
und bie Andern, weil fie wohl wiffen, daß fie durch 
Schreden leichter regieren als durch Liebe!“ 

Die Worte verfagten ibr; in dieſem Augen- 
blide tönte die Tifchglode vom Schloffe herüber;; 
fie horchte auf, als befänne fie fih, wo fie wäre, 
und was das bebeute, bis allmählig ihre Züge 
ihren früheren ſtill heiteren Ausbrud wieder an- 
nahmen. — „Man läutet zum Frühſtück der Frau 
Marquiſe!“ fagte fie lächelnd; „ich muß in’s Schloß 
zurüd* — damit raffte fie ven Strohhut, der ihren 
Händen entglitten war, vom Boden auf und wollte, 
noch Dominik freundlich zurückgrüßend, fich entfernen, 
als dieſer die Arme mit einer flehenden Bewegung 
über das Gitter nach ihr ausſtreckte. 

„Vergeben Sie, Mademoiſelle Adeèle“, ſagte er, 
„wenn meine Aeußerungen Sie in Ihrer Empfin⸗ 
dung für die Frau Marquiſe verletzt und Sie tiefer 
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bewegt haben, als ich es vermuthen konnte. Ver» 
geffen Sie nicht, daß Sie felbft fie mir abgebrungen 
haben, und laffen Sie mid nicht entgelten —“ 

„Sorgen Sie nicht!“ rief fie nochmals freund- 
lich grüßend ihm zu. „Ich werde Ihre Offenherzigfeit 
nicht mißbrauchen und wenn Sie die Frau Mar: 
quife fprechen, werden Sie ſich überzeugen, daß fie 
nichts von dem weiß, was Sie Mademoiſelle Aodlen 
anvertraut haben!“ — Tamit bog fie leichten 
Schrittes um die Hütte und dem zierlichen Stege 
ſich zuwendend, der nächſt diefer letzteren über den 
Bach führte, verſchwand fie in einem der jenfeits 
desjelben nach dem Schloffe führenden Parkwege. 

Dominik blidte ihr regungslos nad), fo lange 
ihr weißes Gewand noch flatternd durch das junge 
Grün der Zweige fohimmerte. Dann fchritt auch er, 
Calderon unter dem Arme, in buntwecjelnde Ge- 
banken verloren dem Schloffe zu. Erft ſchalt er ſich 
aus, daß er überhaupt von ver Marquife zu fprechen 
fih berabgelafien, und daß er es mit berberer 
Schärfe getban, als er im Grunde vor feinem Ge- 
wiffen verantworten fonnte. Dann gedachte er der 
Aeußerung Adelens, daß die Frau Marquife ihn 
bald fprechen würde, und ſchmeichelte fih, in ihr 
eine Vertreterin feiner Wünfche gefunden zu haben. 
Dagegen fühlte er die leivenfchaftliche Begierde, mit 
ber er früher jene Unterredung berbeigewitnfcht hatte, 
gänzlich in ſich erlofchen, und belächelte ven Ungeftüm, 

Halm’s Werke, XII. Banb. 4 
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mit dem er auf dieſelbe zu dringen ſich vorgenommen. 
Allmählig aber verlor er ſich in die reifliche Er— 
wägung der Frage, ob er nicht die Einladung Ma- 
demoifelle Nicoles, an der Hausoffizierstafel und 
alſo höchſt wahrſcheinlich in Gefellihaft Mademoi⸗ 
ſelle Adelens zu ſpeiſen, nachträglich annehmen ſollte 
und, einmal auf dieſen Weg gerathen, vertiefte er 
ſich unbewußt fo ganz in die Wiedervergegenwär⸗ 
tigung des übermwältigenden Eindrudes, den Adelen's 
feltene Schönheit, ihre vornehme Haltung, ihr Geift 
und die unwiderftehliche Anmuth ihres ganzen Weſens 
auf ihn gemacht Hatten, daß er fich plöglich auf feinem 
Stübchen angelangt fah, ohne recht zu wiffen, wie 
er dahin geflommen war. Er fegte ſich, griff me- 
chaniſch nad) feinem Portefeuille und öffnete e8; aber 
er ftarıte, ohne Kreide und Bleifeder zu berühren, 
gedankenlos auf Die halbvollendete Skizze hin, an 
der er no Morgens mit folhem Eifer gearbeitet 
hatte, als plötzlich auf ein rafches Pochen an feiner 
Thüre ein Lakai ver Marguife in die Stube trat, 
um ihn zu feiner Gebieterin zu berufen. Dominik 
fuhr wie aus tiefem Traume empor, ließ ſich zwei- 
mal die Botfchaft wiederholen, ehe er fle begriff, 
raffte dann eiligft die längft vorbereiteten Mappen 
und Skizzenbücher zufammen und folgte dem Lakai, 
ber ihn eine feiner Stube ganz’ nahe liegende Wendel⸗ 
teeppe hinab durch eine Tapetenthüre in einen Saal 
brachte, in dem Mademoifelle Nicole ihn erwartete, 
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um ihn zum Boudoir dir Frau Marquiſe zu ge- 
Jeiten. | 
Eintretend gewahrte Dominik eine ftattliche 
Dame, bie in eine Robe von ſchwerem Seivenftoff ge⸗ 
Heibdet, ihm den Rüden zumendend, an einem Tiſche 
jaß, und fih in aufmerfjamer Betrachtung über vie 
vor ihr ausgebreiteten Pläne des neuen Schloßflügels 
binbädte. Als er aber begrüßend näher trat, und bie 
Marquife, ven Lehnſtuhl zur Seite rückend, zu ihm 
emporblidte, blieb er, kaum feinen Sinnen trauend, 
vor Erftaunen fpradhlos und Feiner Bewegung fähig, 
wie zur Bildfäule erftarrt, vorihr ftehen. Das waren 
Mavemoifelle Apslen’s golpblonde Locken, die diefe 
blafien Züge umrahmten, es waren Mapemoifelle 
Adèlen's blaue Augen, die ihn anblidten, e8 war 
Mavemeifelle Adèle jelbft, die ihn als Marguife 
von Quercy begrüßte. Seine Verwirrung konnte 
ihr nicht entgehen, aber fie verfchmähte es, fie durch 
irgend eine Bemerkung zu vermehren. „Bor Allem, 
mein Herr“, begann fie, „muß ich Ihnen mein Be- 
dauern barüber ausſprechen, daß Ereigniffe, vie 
ftärfer waren als ich, mich bi8 heute verhinderten 
Sie zu fehen. Gegen Unvermeidliches läßt fich nicht 
anfümpfen, und Unmöglichkeit hebt jede Zurechnung 
auf!" — Sie hielt eine Weile inne, da aber De- 
minit, noch immer von Schamröthe übergoffen, ge- 
ſenkten Blickes vor ihr daftand, fuhr fie augenblicklich 
fort: „Laffen Sie uns daher um fo eifriger die 
4* 
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günftige Stunde für unfer Geſchäft benügen. Ich 
billige vollfommen, daß Sie mit der Ausſchmückung 
des Speifefanles und der Empfangzimmer beginnen 
wollen. Laſſen Sie ſehen, welche Stüde Sie dafür 
beftimmt haben; denn ohne Zweifel enthalten die 
Mappen, die Sie mitbringen, Ihre Entwürfe." — 
As nun Dominit mehanifh und nod immer ber 
Rede unfähig eine feiner Mappen ver ihr geöffnet 
batte, begann fie aufmerkſam Blatt für Blatt zu 
betrachten und wieder bei Seite zu legen, ohne 
dabei, fei e8 aus Intereffe an der Sache, over um 
Dominik Zeit zu gönnen feiner Verwirrung Herr 
zu werben, ein Wort oder auch nur einen Blid an 
ihn zu wenden. Als fie das legte Blatt bei Seite 
gelegt hatte, blidte fie lächeln zu Dominik auf, 
deſſen peinlihe Befangenheit mittlerweile jo ziemlich 
der Spannung gewihen war, mit der er dem für 
den Künftler fo wichtigen Ausſpruch der Marquiſe 
entgegenfah, und fagte nad einer Weile kopfichüt- 
telnd: „Ich begreife e8 nicht! Halten Ste wirklich 
biefe Hirten in Atlasmodeften und rothen Schuh- 
abfägen, dieſe gepuderten Schäferinnen in Halbreif- 
röden, diefe weißgewaſchenen parfümirten Lämmer 
und dieſe pausbadigen, auf kurzen Zaubenflügeln 
in den Lüften ſchwebenden Amoretten für fchön? 
Auf mich machen alle dieſe unbegreiflichen, finnlofen 
Gruppen nur den Eindruck höchſter Unnatur und 
unbefchreiblicher Albernheit!" — Dominik, im Herzen 
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über diefe Auſchauung bocherfreut, wagte gleihwohl 
nicht ohne Vorbereitung mit feinen urfprünglichen 
Entwürfen bervorzutreten, und begnügte ſich anzu⸗ 
deuten, daß die Skizzen, die der Frau Marquife 
vorlägen, ganz im Style Boucher's und Fragonard's 
ausgearbeitet feien, und durchaus dem Geſchmacke 
ver Zeit und ihren Anforderungen entfprähen! — 
„Ganz recht!“ fagte die Marquiſe, vie Mappe lang: - 
ſam fließend und bei Seite ſchiebend, „ganz recht; 
fie mögen, mobern fein und ber Gegenwart als 
ſchön erfcheinen! Aber haben Sie mir nichts vor- 
zulegen, was über alle Thorheiten ver Mode hin- 
aus für alle Zeiten ſchön wäre und ſchön bliebe? 
Ich ſehe, Sie haben da noch mehrere Portefeuilles, 
was enthalten fie?" — Dominik, immer freubiger 
bewegt und mit einem Dale aller Berlegenbeit ledig, 
verfiherte, Daß er der Frau Marguife noch. Ent- 
würfe anderen Styles vorzulegen vermöge, und be: . 
eilte fih eine neue Mappe vor ihr zu öffnen. 
Kaum aber hatte die Marguife einen Blid auf die 
darin enthaltenen Skizzen geworfen, als fle ausrief: 
„Das ift Leben, das ift Kraft und Farbe! Welchen 
pafjenderen Stoff fünnen wir für die Ausihmüdung 
des Speifefanles finden, als dieſen Bachuszug; 
hier der jugenpliche Gott auf feinem von Panthern 
gezogenen Triumphwagen, dort Silen auf feinem 
Eſel, Mänaden, die dem Zuge voranfchreiten, trun⸗ 
kene Thyrſusſchwinger, vie ihn befchließen und Sa⸗ 
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tyre und Faunen, die im Gebüſche lauſchen! Vor⸗ 
trefflich! Ueberall Aufſchwung und Taumel, vom 
erſten Flügelſchlag der Begeiſterung bis herab zur 
thieriſchen Betäubung und cannibaliſchen Wuth! Aber 
das Deckengemälde, welchen Gegenſtand würden Sie 
dazu für tauglich erachten ?“ — „Hier dieſe Gruppe", 
fagte Dominik, ein Blatt hervorziehend: „Semele, 
die vernichtet dahin finkt, da ihr Jupiter auf ihren. 
Wunſch in feiner Herrlichkeit als Donnergott er- 
ſcheint!“ — „Ganz recht“, fagte die Marquife nach 
einer Pauſe ſtummer Betrachtung; „das ift es; 
das Leben als einen Bacchuszug betrachten, zu ver- 
wegen die legten Yibern unjeres Nervenlebens an- 
jpannen und aufregen, zu tief in das Geheimniß 
der Natur eindringen, die Wahrheit ohne Hülle 
fhauen wollen, das bat uns Sterbliche immer ver⸗ 
nidhtet, muß uns vernichten!* — Sie drüdte bie 
Hand auf's Herz, feufzte tief auf und faß eine Weile 
ſtarr vor ſich hinblickend; dann aber fi ſammelnd 
ſagte fie: „Und die Empfangszimmer? — Was 
haben Sie für die Empfangszimmer vorbereitet ?* — 
„Wenn die Fran Marquiſe vielleiht Die Gefchichte 
Amor's und Pſuche's hiezu geeignet fänden“, fagte 
Dominik, eiligft eines feiner Portefenilles hervor⸗ 
fuchenn, fo wären bier einige Zeichnungen“ — 
„Amor und Pfyche!” erwiderte die Marquiſe, bie 
ihr bargebotene Mappe mit eimer leichten Handbe⸗ 
wegung zurückweiſend; „ein Kindermärdhen, eine 








ſchlecht erfonnene Yabel! Leute von Erfahrung wollen 
wiflen, daß. Amor mit der Pſyche gar nichts, oder 
blutwenig zu fchaffen Habe! — Was haben Sie in 
biefer Mappe hier?“ und damit ſtreckte fie die Hand 
nad) einem Heinen unſcheinbaren Hefte aus, das Do- 
minik eben bei Seite legte. — „In diefer Mappe“, 
fagte er, „werben die Frau. Marguife nichts finden, 
was für die Empfangszimmer paßte; fie enthält 
Gruppen aus dem Tartarus!" — Die Marquiſe 
hatte aber pas Heft bereitß geöffnet und fih in 
bie Betrachtung der darin enthaltenen Zeichnungen 
vertieft; nach einer Weile jevoch, mit wehmüthigem 
Lächeln zu Dominit emporblickend, ſagte fie: „Sie 
meinen, dieſe Gruppen aus dem Tartarus paßten 
nicht zum Schmude der Empfangszimmer? — Wie, 
gibt es denn ein getreneres Bild der Geſpräche in 
unfern Salons, als dies Schäpfen ver Danaiden 
in ein burchlöchertes, ewig rinnenvdes Faß? Drehen 
wir und nicht ewig wie rion auf dem feurigen 
Rade der Begierde, und ſchmachten wir nicht wie 
Tantalus in der Fülle fehmelgerifhen Genuſſes 
vergebens nad Befriedigung? Wie Siſhphus den 
tückiſchen Marmor, jo wälzen wir täglich ächzend 
die erbrüdende Laſt unferer Langweile bergen, um 
fie in der nächſten Stunde wieder wuchtend über 
uns herabrollen zu fühlen, und wie Vielen zehrt 
nicht der Geier des Prometheus nie gefättigt an 
dem müben Herzen? Welche traurige Satyre ließe 
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ſich nicht mit Ihren Gruppen aus dem Tartarus 
an die Wände unferer Salons hinmalen? — Doch 
wielleicht finden wir noch etwas Beſſeres!“ fegte 
fie, von ihrem Lehnftuhle fich erhebenn, hinzu; „be- 
ginnen Sie indeſſen im Speifefaale mit Ihrem Bac⸗ 
chuszuge!“ — Währenn Dominik feine Mappen 
zufammenraffte, ging fie einige Schritte in dem 
Gemache auf und nieder; dann aber, vor ihm ftehen 
bleibend, betrachtete fie ihn eine Weile mit ihren 
hellen, Teuchtenden Augen, und fagte: „Ohr 
Bater hat mich nicht getäufht! Ich halte Sie für 
ein bebeutendes Talent, dem eine große Zukunft 
bevorfteht. Es freut mid, daß Miremont Ihnen 
Gelegenheit bietet e8 auszubilden. Gönnen Sie. fi 
alſo Zeit und arbeiten Sie auch für. fih, indem 
Sie für mich arbeiten. Auf Wiederſehen!“ — Damit 
wenbete fie fih einer Tapetenthüre im Hintergrunde 
bes Gemaches zu, hielt aber, die Hand auf der 
Klinke, wieder inne und wendete fih nadı Dominik 
zurück: „Noch Einst“ fagte fie mit einem fonnigen 
Lächeln, das dem jungen Manne das Gemach wie 
mit Strahlen zu verklären fhien. „Noch Eins! 
Fühlen Sie fih in Ihrer Arbeit geftört, wenn fidy 
neugierige Zufchauer dabei einftellen?“ — Als nun 
Dominik diefe Frage mit dem Bemerken verneinte, 
er pflege fih in feine Arbeit fo ganz zu verfenfen, 
daß er faum irgend eines äußern Ereignifjes gewahr 
werde, fagte fie mit einem ſchelmiſchen Kopfniden: 
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„Run, dann rechnen Sie auf häufige Beſuche von Ma- 
demoifelle Nicole und vielleiht auch von Mademoi⸗ 
ſelle Adelen!“ und verſchwand in ber Tapetenthüre. 


Dominik ſchwankte mit ſeinen Mappen unterm 
Arme betäubt und verwirrt. durch bie lange Reihe 
von Gemächern bin, durch die er zu dem Bouboir 
der Marguife gelangt war; er bemerkte nicht das 
gutmüthig ſchadenfrohe Laͤcheln Mille. Nicole's, die 
im Borzimmer an ihm vorüber tripvelte, er taumelte 
in dem Wirbel der Gedanken, die in- ihm wie Sturz- 
mwellen über einanver hinrollten, wie ein Trunkener 
vor fi bin, und würde in den weitläufigen Sälen 
und Gängen des Schloffes ohne Zweifel ſich verirrt 
haben, wenn nicht bie mildthätige Hand eines Lakais, 
eine Tapetenthüre öffnend, ihm die Wenbeltreppe 
gezeigt hätte, die er vor Kurzem herabgeftiegen. In 
feinem Gemache angelangt, ſank er auf einen Stuhl 
und, feine Mappen achtlos auf den Boden nieber= 
gleiten laffend, barg er das Geficht in den Händen 
und faß ſtumm und ftarr, ebenjo unfähig, eine 
der Empfindungen feftzugalten, die ihn wechjelweife 
beftürmten, als ihres gemeinfamen, übermwältigenden 
Andranges Herr zu werben. Der gewinnende Lieb⸗ 
reiz der Marguife, ihre Anmuth, ihre blendende 
Schönheit, feine Thorheit, gegen Delle. Apelen feine 
Meinung über ihre Herrin fundzugeben, vie Groß⸗ 
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muth, mit ver die Schwerbeleidigte verjhmäht hatte 
ihn auch nur mit einem Worte fühlen zu laffen, 
wie ſchwer er ſich gegen fie vergangen habe, dann 
wieber der feine, fo ganz mit feiner eigenen Neigung. 
übereinftimmenve Geſchmack, mit dem fie feine Ent- 
würfe geprüft und unter ihuen gewählt, die Lobes⸗ 
erhebungen, bie fie feinem Talente gezollt hatte, der 
Strahl ihres Blides, der füße Klang ihrer Stimme,. 
alle dieſe Borftellungen durchkreuzten wechſelnd feine 
Seele, verbrängten fich gegenfeitig, um bald in 
nenen Gedankenverbindungen nır um fo quälenber 
. wieberzufehren, und vernichteten feine Faffung fo 
ganzlid, daß er ven Reſt des Tages nur in ſtum— 
mem Hinbrüten verbrachte. Erft nady langen, pein, 
Iihen Stunden fehrte Befonnenheit in fo weit ihm 
zurüd, daß er, was nun zu thun wäre, mit einiger 
Ruhe überlegen konnte. Seiner Neigung nad hätte 
er Schloß Miremont augenblidlih verlaflen mögen, 
um nie wieder bahin zuriüdzufehren; allein damit 
würde er bie Marquiſe nothwendig in der Meinung, 
noch beftärkt haben, daß fie e8 nur mit einem vor⸗ 
lauten, täppifchen Knaben zu thnn gehabt; er wollte 
fih ihr als Mann zeigen; er erkannte es als einen 
Ehrenpunkt, vie ihm übertragenen Arbeiten zu voll 
enden und ber hochgebornen Dame, der er erft jo 
anmaßend und dann wieber jo ſchüchtern und ſchüler⸗ 
haft gegenübergeſtanden, Achtung und Bewunderuug 
abzunöthigen. Zudem hoffte er, wie bisher in allen 
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feinen Lebenanöthen, auch jetzt in dieſer peinlichen 
Lage durch gänzliche Hingebung an ſeine Arbeiten, 
durch völliges Verſenken in ſeine Kunſt Ermuthigung, 
Troſt, Vergefſenheit zu finden. Zu dieſem Entſchluſſe 
gekommen und von dieſem Gedanken bewegt, verließ 
er gegen Abend ſein Gemach und ſtieg, friſche Luft 

zu ſchöpfen, in den Schloßgarten hinab. Zu ſehr 
mit ſich felbft befhäftigt, um die Dinge der Außen⸗ 

welt wahrzunehmen, wandte er fi unbewußt den 
gewohnten täglich betretenen Wegen zu und fab 
fi) plöglich in jener Waldlichtung ver mit Baum⸗ 

rinde gebedten Hlitte gegenüber, an deren Schwelle 
er Morgens mit Müle. Apslen geiprohen hatte, und 
auch jetzt leuchtete aus dem Garten, der fie umgab, 
wie damals ein weißes Gewand berüber. Er ſtand 
einen Augenblid wie verfteinert full; dann aber vor 
dem Anblide, der ihm fo peinlihe Erinnerungen 
erwedte, zurüdprallend, Brady er wie von Hunden 
gehetzt in das Didicht des Waldes, um fich erft im 
weiter Ferne von der verhaßten Gegend wieder ges 

babnten Wegen zuzuwenden. Es waren bittere Ge— 
danken, die ihn auf dem Heimwege nach dent Schloffe 
begleiteten. Das kaum mühjam beſchwichtigte Gefühl 
der Beihämung ließ ihn wieder alle feine Stacheln 
fühlen; allein wenn früher das Bewußtſein ſich 
lächerlich gemacht zu haben wie ein Alp auf feiner 
Seele gelaftet hatte, jo ſchnellte jeßt feine Selbſi⸗ 
liebe wieder empor und fuchte fein Benehmen vor 


ſich felbft zu rechtfertigen. „War e8 denn mein Wille“, 
ſprach er zu fich felbft, „war es nicht ver Wunſch 
meines Vaters, der mich herführte, mid in mir fo 
fremde und ungewohnte Berhältniffe gerathen Lie? 
Arglos und gerade, wie ih bin, war es nicht na= 
türlich, daß ich auf Die an mich gerichtete Frage offen 
berausfagte, wie der Hof, Paris, die Welt über 
die Lebensweife ver Frau Marquife urtheilen? War 
es nicht vielmehr die Heimtüde, die argliftige Ver⸗ 
ftellung der Frau Marquiſe felbft, die mid zu 
Mittheilungen verleitete, welche, wie verlegend fie 
auch von ihnen berührt werden mochte, ihr doch das 
Bergnügen in Ausficht ftellten, mich fpäter beichä= 
men, durch ihre heuchlerifche Großmuth mich nieder⸗ 
fhmettern zu können? — Ya, das war es!" 
„Die hbochgeborne Dame, die mich wochenlang 
des Augenblides harren ließ, in vem es ihr genehm 
war, meine Entwürfe einzufehen, hatte viesmal bie 
Laune, mit mir Incognito zu fpielen, um fi dann 
an meiner Berlegenheit zu meiden, und mir durch 
vornehmen Gleihmuth zeigen zu können, wie wenig 
ihr am der Meinung von Leuten meines Gleichen 
gelegen feil Wie ich fie haffe, dieſe hochmüthige, 
herzloſe Puppe! Aber fie fol mich achten Iernen! 
Ih ſchwöre es!“ 
So heftig die Aufregung war, in ver Dominik 
von feinem Abendfpaziergange heimkehrte, fo übte 
doch der Schlaf, in ven Jugend und Ermibung, 








allen Gemüthsbewegungen zum Trotz, über Nacht 
ihn einwiegte, einen fo beruhigenden Einfluß auf feine 
Stimmung, daß er am nächſten Morgen mit Faſſung 
an bie Ausführung feiner guten Vorſätze gehen und 
die bereit3 vorläufig getroffenen Vorbereitungen 
zum Beginne feiner Arbeiten vollenden konnte. Nach 
wenigen Tagen war er mit den Cartons feines 
Bachuszuges jo weit vorgerüdt, daß er daran denken 
fonnte fie auf die Wände zu übertragen, und ſchon 
nad einer Woche konnte er zum Pinſel greifen, um 
die mit Kohle hingeworfenen Umriffe in Farbe aus⸗ 
zuführen. Er war in der Durdführung dieſer Ar- 
beiten auf feine Weife geftört worben, denn mit 
dem Eintritte des Frühlings war in den Freunden 
der Marquife zu Berfailles die Sehnfucht nad dem 
reizenden Flüchtling erwacht, und Damen und Herren 
des Hofes wie der Nahbarfchaft beeilten ſich fie 
in ihrer Einfievelei aufzufuchen. Schloß Miremont 
wimmelte von Gäften und die DMarquife wie ihr 
Haushalt fahen fi jo fehr von der Gaſtfreundſchaft 
in Anſpruch genommen, daß. felbft Mille. Nico le 
feine Muße fand, das Thun und Laſſen ihres hoff- 
nungsvollen jungen Künſtlers zu überwachen, ber 
in dem abgelegenen Zubau des Schloffes fo einfam 
und fern ab vom ©eräufche ver Welt und dem 
Lärmen des Tages hantierte, als lebte er jchiff- 
brüchig auf einer Inſel der Süpfee verfchlagen. 
Gleichwohl wirkte dieſe tiefe Stille nicht fo vor- 
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theilhaft auf den jungen Maler und das Fortfchreiten 
feiner Arbeiten, als er mohl felbft erwartet haben 
mochte, Der leinenfchaftlihe Wunſch, ſich jo ganz 
in feine Fünftlerifhen Beftrebungen zu verfenten, 
Daß er darüber bie Außenwelt und feine Beräb- 
zungen mit berfelben völlig vergäße, und bie nicht 
minder lebhafte Sorge für pas vollftänpige und 
glänzende Gelingen feines Unternehmens verſetzten 
fein Gemüth in eine fieberhafte Erregung, die ihn 
mehr erſchöpfte, als feine Arbeiten förderte. Statt 
wie fonft mit ernfter Ruhe und befonnener Aus: 
dauer feine ganze Kraft gefammelt auf einen Punkt 
hinzulenken und nicht weiter zu gehen, bis an dem 
einmal begonnenen Gemälde der letzte Pinſelſtrich 
gethan war, trieb es ihn jetzt ſprungweiſe die Schirme, 
deren er theils des Lichtes, theils des Luftzuges 
wegen bedurfte, bald da, bald dort aufzuſtellen; an 
dieſer Wandfläche hatte er eine Mänade zu malen be- 
gonnen, die den Thyrfus ſchwingend ihre Gefährtinnen 
aufforderte, ven rajenden Reigen zu befchleunigen, 
in dem ihre Schaar, von lüfternen Faunen verfolgt, 
dahintobte; dort wo der Wagen des Gottes heran- 
sollte, war ſchon das reizende Antlig Ariadne's 
. und bie goldene Xodenfülle, die auf ihren fehneeigen 
Bufen herniederquoll, nahezu vollendet zu fehen, waͤh⸗ 
rend abfeits in der Ede, wenn auf) minder aus⸗ 
geführt, Silen mit fettglänzendem Angefichte und pur⸗ 
purner Rafe auf feinem Eſel herantrabte. Alles dies 











waren nur Anfänge, Yarbeninjeln, die aus bem 
Grau der Wände faft gefpenftifch bervortraten, und 
die, wenn fie auch für die Fähigkeit des jungen 
Malers Zeugniß ablegten, doch den künftleriichen 
Trieb und vie Fähigkeit, auf Geſammteindruck hinzu⸗ 
arbeiten, in Frage ſtellten. Er fühlte dies auch ſelbſt, 
und ſo kam es, daß er den Saal, der der Schau⸗ 
platz ſeiner Thätigkeit geworben, nur felten guter 
Hoffnung und mit dem Gefühle innerer Befriedigung 
verließ. Auch waren die einfamen Spaziergänge 
die er Abends, ver Erholung bebürftig, anzutreten 
pflegte, nur wenig geeignet, ihn der Berftimmung, 
ver geheimnißvollen Unruhe zu entreißen, vie ſich 
feines ganzen Wejens bemächtigt hatten. Sein Un- 
muth fteigerte fich aber zur Bitterfeit, wenn er, trüb- 
finnig die Saftanienallee der Avenue hinwandelnd, 
die Frau Margquife mit ihren Gäften, von einem 
ihrer Ausflüge heimfehrenn, zu Pferde ober zu 
Wagen an fi vorüberjagen ſah, oder wenn er 
ſpät Abends an der Gartenrampe des Schloffes 
vorüberfam und aus den hellerleuchteten Fenſtern 
ver Gallerie Muſik und fröhliches Gelächter zu ihm 
herunter ſchallten. „Db die Frau Marquiſe“, zudte es 
dann durch jeine Seele, „ihren bochgebornen Gäften 
wohl ſchon von meiner Begegnung mit Mille. Adele 
erzählt, und die vornehme Geſellſchaft das Föftliche 
Abenteuer nad) Gebühr belaht haben wird? — 
Oder“, fette er faft zähnelnirfchenn hinzu, „weiß fie 
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vielleicht gar nicht mehr von mir, und hat fie, nad 
bem fie darüber gelacht, der Pofje wie des Pidel- 
härings vergefien!“ — Der Einzige, mit dem er 
auf‘ feinen abendlichen Wanderungen ab und zu 
zufammentraf, Duvivier, der Hausarzt der Marquife, 
ſchien diefen feinen Unmuth wenigftens in Beziehung 
auf die Gäfte des Haufes zu theilen. „Das Iebt“, 
fagte er, die Fauſt gegen bie flammenben enter 
ſchüttelnd, „pas lebt, als ob fie ewig leben follten 
und find doch nicht des nächſten Tages fiher! Gelb 
und Gut mögen fie immerhin verjchwenven, aber 
ihre Zeit, ihre Nachtruhe, ihre Geſundheit follten 
fie zu Ratbe halten, die Thoren!“ — Dagegen ver- 
hielt er fi, wenn Dominik auf folhe Aeußerungen 
hin das Gefpräd auf die Marguife und ihre Ber- 
gangenbeit hinlentte, ganz ablehnend; er betheuerte, 
die Marquife, die er von Kinvesbeinen an gekannt 
babe, wäre, als fie aus dem Klofter nah Miremont 
zurückgekehrt fei, vie reinfte, edelſte Seele, ein Engel 
an Güte und Anmuth geweſen. Was dort am Hofe 
mit ihr geworden wäre, das möchten jene verant- 
worten, welche fie dahin gebracht hätten, und feiner 
Ueberzeugung nad thäten diejenigen, die Steine 
nad) ihr mwürfen, befjer, vorerft jene wegzuräumen, 
bie vor ihrer eigenen Thüre lägen. Und damit das 
Geſpräch abbrechend, pflegte er murrend und grollend 
fortzulaufen und Dominik fi ſelbſt und feinen wire 
auf und niever fluthenden Gedanken zu überlaffen. 
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Sp vergingen die Tage, ohne daß einer in 
der Lebensweiſe wie in der Stimmung des jungen 
Malers irgend eine Veränderung herbeigeführt hätte. 
Jeden Morgen ging er erft in die Mefie und dann 
an bie Arbeit, die er nur am Sonntag unterbrach, 
um den Tag frommen Betradhtungen und der Be- 
antwortung der Briefe zu widmen, bie er die Woche 
über empfangen hatte. Die Mehrzahl viefer leßteren 
rührte von feinen Aeltern her; allein weder jene des 
Baterd noch die der Mutter waren geeignet wohl- 
thätig auf ihn einzumirken, denn wenn vie halb fri- 
oolen, halb ernftgemeinten Rathſchläge des Vaters: 
er möge durch Fleiß und unbevingte Erfüllung aller 
Wünfhe der Frau Marguife fich ihre Gunft und 
das Wohlwollen der hohen Gefellihaft erwerben, 
bie in ihrem Haufe verfehre, feinen leidenſchaftlichen 
Unmuth nur fteigerten, fo beraubten die Klagen ver 
Mutter über den Zuftand ihrer Geſundheit, ihre 
Ermahnungen: Demuth und Geduld, Gottergebenheit 
und Glaubensinnigfeit in allen Berhältniffen des 
Lebens feftzubalten, ihn vollends alles Muthes und 
Selbftvertrauens. Er fühlte, daß feine jeige Ge⸗ 
mütbsverfoffung den Wunſchen und Erwartungen 
feiner Mutter keineswegs entfpredhe, daß er inner- 
{ich zerfallen und mit fich meins, daß er jchlechter 
geworben, feit er Schloß Miremont betreten, und 
täglich fehlechter werde. Er fühlte dies Alles, aber 
er fühlte zugleich feine Ohnmacht, dieſer leiven- 
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Ihaftlihen Stimmung Herr zu werben, oder gar 
fih von der begonnenen Arbeit loszureißen, Deren 
Bollendung feiner Künftlerfeele täglich reizender und 
verlodender erfchien, je mehr Schwierigkeiten ihm 
babei in ven Weg traten, je mehr Anftrengungen 
er daran zu wenden hatte. Ein unerwartete Er- 
eigniß follte jedoch jeinem belafteten Gemüthe, we- 
nigftens in einer Beziehung, Erleichterung und Troſt 
gewähren, Einmal Nachts im erften Schlafe wurde 
er plöglidy wieder durch dasſelbe Geräufch aufgeftört, 
das in der erjten Nacht feines Aufenthaltes zu Mi- 
remont ihn gemwedt hatte Scharfe Slingelzüge, 
Öerenne und Oelaufe in den Gängen, auf ben 
Treppen, rajches Deffnen und Zuwerfen ver Thüren, 
bumpfes Schmerggeftöhne, das aus ver Hauptetage 
tes Schloſſes zu ihm heraufichallte, Alles wieber- 
holte fi wie damals, nur daß Geräufh und Un- 
ruhe, ‚Schmerzgeftöhne und Gewimmer länger an- 
dauerten, und ihm erft gegen Tagesanbruch Hin 
wieder einzufchlafen vwergönnten. — Als er aber 
am Morgen in ven Schloßhof hinabftieg, fand er 
ihn voll Leben und Bewegung; die Wagen ber 
fremden Gäfte waren angefpannt, Gepäde wurde 
berbeigetragen, und die Dienerfchaft ftand des Auf- 
bruches gewärtig an den Kutichenjchlägen. Auf Do- 
minik's Frage: Was e8 gäbe? was Alles dies zu 
bedeuten habe? warb ihm von ba und borther bie 
Antwort, die Frau Marquife habe Nachts ein hef⸗ 
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tiges Unwohlfein befallen, und ihre Gäfte brächen 
auf, weil fie ungeftörter Ruhe bedürfe und fich aller 
Aufregung zu enthalten habe. Duvivier, der in 
diefem Augenblide mit allen Spuren einer durch— 
wachten Nacht in feinen Zügen, feinen Arzneifaften 
unter dem Arne, die Rampe herablam, rief, an 
Dominik vorübereilend, ihm haftig zu: „Habe ich's 
nicht vorausgefagt! Dieſes Schwärmen, dieſes Nachıt- 
wachen, diefe Nervenaufregung mußte diefe Folgen 
haben; wie man’s treibt, jo geht’8!" — Dominik 
wünſchte nähere Auskünfte zu erhalten, Duvivier 
aber war ſchon in der Thüre feines Laboratoriums 
verfhwunden, und da die Umſtehenden ihn ver- 
ficherten, die erfte Wuth des Anfall ſei gebrochen 
und die Marquiſe befände fich beffer, fo ging er an 
feine Geſchäfte, nicht ohne ein Gefühl tiefen, un— 
ruhigen Bedauerns, und doch mit einer gewifjen 
Befriedigung, von deren Grunde er fi) feine Rechen- 
Schaft zu geben wußte, und es auch nicht verfuchte, 

Bei der Stille, die fortan im Schloffe herrichte, 
nahmen feine Arbeiten befleren Fortgang, denn 
wenn er auch noch immer gegen feine bisherige 
Weiſe an verfchienenen Stellen nebeneinander malte, 
fo unterließ er doch von mım an die Zahl ver An- 
fange zu vermehren, und es gelang ihm, fi mit 
immer größerer Ruhe und Imnigfeit in die Details 
der Ausführung zu vertiefen. Die Frau Marguife 
freilich Tieß auch jeßt nicht von fich hören, und 
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Domiuik mochte noch immer wie früher in Zweifel 
fein, ob fie überhaupt noch wiffe, daß er in ber 
Welt fei; allein fie war franf, und wenngleich 
Duvivier, der fih Anfangs fehr beunruhigt, ja 
beftürzt gezeigt hatte, dies jest nicht mehr zugeben 
wollte und, mürrifch und grämlich wie immer, allen 
näheren Erörterungen ausweichend, nur von Kräm⸗ 
pfen und Nervenzufällen ſprach, die fih in Kurzem 
geben und nicht fobald wieberfehren würden, wenn 
die rau Marquife fih nur Ruhe gönnen und alle 
Aufregung meiden wollte: fie war doch krank, und 
als Kranke für Dominik nur noch ein Gegenftand 
innigen, zärtlihen Bebauerns. Dazu kam, daß nad 
Berlauf weniger Tage Mlle. Nicole fehr häufig in 
dem Zubau des Schlofjes ſich zu ſchaffen machte, 
was früher wochenlang nicht gejchehen war. Mehr 
als einmal ſah Dominik fie durch die halb offene 
Thür ihr zierlich gepubertes Lockenköpfchen neugierig 
hereinftreden, und gar oft wenn er, Pinfel und 
Malerftod in der Hand einige Schritte zurldge- 
treten, in das Anjchauen feiner Schöpfungen und 
in die Prüfung ihrer Wirkſamkeit verfunfen daſtand, 
hörte er hinter den Schirmen, mit denen er bie 
Wanpftelle, an ver er arbeitete, zu umgeben pflegte, 
Frauengewänder raufchen und niedliche Pantöffelchen 
eilig hinwegtrippeln, ſobald er irgend Miene machte, 
der zudringlichen Späherin nachzuſpüren. Nun hatte 
freilich Mille. Nicole bei jeder Gelegenheit ihre glü⸗ 
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hende Begeijterung für Kunft und jugenvliche Künftler 
unverholen an den Tag gelegt, allein die Möglichkeit 
war doch nicht ausgeichloffen, anzunehmen, daß 
Me. Nicole nicht bloß aus Neugier und Kunſtliebe, 
fondern mitunter auch im Auftrage ihrer Gebieterin 
dieſe ihre Späherzüge unternähme, um biejer leßteren 
über das Fortſchreiten der Arbeiten Dominik's zu 
berichten. Daß dieſelben wirklich immer geveihlicher 
fortichritten, konnte der junge Maler bald jelbft 
nit mehr verfennen, und dieſe Einfiht wirkte 
wieder fo vortheilhaft auf feine Stimmung zurüd, 
Daß er mit der Schnellkraft frifher Jugend bald 
ganz die dem fohaffenden Künftler jo unentbehrliche 
ruhige Sammlung und Heiterfeit des Geiftes zurüd- 
gewann, welche nur von Zeit zu Zeit durch die Briefe 
feiner Mutter und deren ftet3 zunehmende Klagen 
über den Zuftand ihrer Geſundheit getrübt wurden. 

Nach einer mit eifernem Fleiße in angeftrengter 
Arbeit hingebrachten Woche beſchloß Dominik, den 
Sonntag, wie er ſchon lange fih vorgenommen, 
einem Ausfluge nach Niort zu widmen und bort das 
Klofter und die Franzisfanermönde zu beſuchen. 
Es war ein fohöner Junimorgen, al8 er feinen Weg 
antrat, der durch üppige Fluren und fegenreiche 
Saatfelder fih Hinfchlängelnd ihn binnen einer Stunde 
an den Fuß des Hügels führte, von deſſen Gipfel 
ihm die ftattlichen Kloftergebäude und die im Strahle 
der Morgenfonne weithin flimmernden Thürme ver 
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Kirche entgegenblickten. Dominik, in heiterſter Stim- 
mung des ſchönen Morgens genießend, hatte ſich 
Zeit und Muße gegönnt, hier ein Blümchen am 
Wege zu pflücken, dort eines Ausblickes auf ferne 
Gebirge ſich zu erfreuen, und fand auch nun, das 
Ziel feiner Wanderung vor Augen, kaum einen 
Grund, feine Schritte zu befchleunigen. Er ftieg 
langjam und gemächlich die Anhöhe hinan, und ges 
langte bald auf einen breiten mit fchattigen Ulmen 
befegten Weg, ber gerade zur Kirche emporführte. 
Hier aber überholten ihn allmählig die Landleute, Die 
rings aus den Gehöften des Thales, mitunter aus 
mweitentlegenen Dörfern, herbeiftrömten, und Yung 
und At, Männer und Weiber, Kinder und Greife 
truppenmeife, baftigen Schritte8 an ihm vorbeieilten. 

„Hört ihr”, vief ein altes Mütterchen, an 
ihrem Stabe vahinhumpelnd, ihren Entelfindern zu, 
die abfeits vom Pfade auf der Wieſe fih herum- 
trieben, „hört ihr, fie Lauten fhon zur Kirche! Vor⸗ 
wärte, Kinder, wenn wir noch Platz finden follen! 
Heute previgt Pater Anfelm und die Kirche wird über- 
vol fein!" — Dominik ftugte. — Pater Anfelm! — 
Mar das nicht der Name des Mönches, über deſſen 
Predigt nah Pater Polycarp's Ausfage die Frau 
Marquife vereinft in lautes Gelächter ausgebrochen 
war? Und diefer predigte heute und bot fomit dem 
unbefangenen Zuhörer Gelegenheit, das Maß ihrer 
Beſchuldigung, ihrer Nichtachtung ver Religion, deren 
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Vorſchriften und Gebräuche zu beurtheilen. Dieſer 
Gedanke beflügelte Dominik's zögernden Schritt, und 
führte ihn bald in die Mitte der um die Kirche her 
ſich immer dichter zuſammenballenden Menge, deren 
Schwall ihn ergriff, fortriß, und faſt ohne ſein 
Zuthun über die Stufen des Einganges hinwegtrug. 
Eingetreten ſah er ſich in ſeinen Erwartungen, ſo 
gering ſie auch geweſen, vollkommen getäuſcht. Das 
Schiff der Kirche, von plumpen Mauerpfeilern ges 
tragen, weißgetüncht, von Meinen Yenftern nur ſpär⸗ 
lich erleuchtet, und mit Altären, Heiligenbilvern, 
Botivtafeln, Fahnen und Reliquien. überladen, ge= 
-währte einen wenig erhebenden Anblid. Rings um 
ihn ber mogte bie Menge, jeden Fußbreit Raumes 
erfüllend, dumpfbrauſend auf und nieber; jet aber 
ertönte fchrillen Klanges ein Glöckchen, und plöglich 
trat tiefe Stille ein. Alle Augen wandten fich der 
Kanzel zu, auf der nun ein hinfälliger Greis, die 
Stola über dem Chorhemd, erſchien, deſſen meiße 
Haare und vorgebüdte Haltung in ſeltſamem Wider⸗ 
fpruche mit feinen feurigen Augen und feiner hoch⸗ 
gerötheten Adlernaſe ſtanden; er begann mit etwas 
näfelnder Stimme das Evangelium abzulefen, deſſen 
Inhalt ihm Anlaß bot, über die Gefahren zu fprechen, 
mit welchen Reichthum das Seelenheil derjenigen 
bebrohe, die fich verloden ließen, deſſen Erwerbung 
und Vermehrung als die Aufgabe und den Zweck 
ihres Ervenlebens zu betrachten. Er ſprach anfangs 
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zwar im Patois der Gegend, aber langſam und 
bedächtig, und ſetzte die Gegenſtände, die er in ſeiner 
Rede in Betrachtung ziehen wollte, klar, folgerichtig 
und mit ſolchem Ernſte der Ueberzeugung ausein— 
ander, daß Dominik mit geſpannter Aufmerkſamkeit 
ſeinem Vortrage ſich hingab. Allmählig wärmer 
werdend aber, erging er ſich in ſolchen Uebertrei- 
bungen, in fo feurrilen Späßen, begleitet von fo 
poffenhaften Geberden und fo laut wiederhallenden 
Vauftichlägen auf die Bruftlehne der Kanzel, daß 
Dominik bald, feiner früheren Theilnahme gleihjam 
ſich ſchämend, feine Blicke unwillführlich von dem auf 
der Kanzel wie toll herumraſenden ©reife, feinen 
immer unheimlicher bligenden Augen und den wirr um 
fein fieberglühendes Antlig flatternden weißen Haaren 
abzumenven fich gedrungen. fühlte, und die nächſte 
Bewegung der ihn umgebenden Menge benüßte, 
um fih aus dem Qualm der überfüllten Kirche in's 
Freie zu reiten. Begierig die friihe Sommerluft 
wieder einathmend, jchritt er langfam und gedanken⸗ 
voll die Anhöhe hinab; er war von Xouloufe ber 
an leivenfchaftlihe Kanzelredner, an lebhaftes Ge⸗ 
berbenfpiel und größeren Aufwand von Stimm 
mitteln, wie fie dem Südländer eigen, gewöhnt; 
allein bier war ihm ein Uebermaß entgegengetreten, 
das in feiner Geſchmackloſigkeit an Rohheit und 
Unverftand grenzte und für Gebilvete alle Erbauung 
ausſchloß, wenn es auch die Menge zu feleln und 
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anzuregen vermochte. Er begriff vollfommen, daß 
eine Dame, wie die Marguife von QDuerch, je 
weniger religiöfe Anlagen fie beſaß, um fo ent- 
ſchiedener diefer Art und Weiſe, Gottes Wort aus« 
zulegen, fi abwenden mußte; aber "ganz entſchul⸗ 
Digen konnte er fie doch nicht! — „Lachen“, flüfterte 
er, ven Kopf ſchüttelnd, vor fih hin, „lachen hätte 
fie doch nicht follen!" — Am Fuße der Anhöhe an- 
gelangt, verließ er ven Weg, der ihn nad Niort 
geführt hatte, um einen andern einzufcdjlagen, ber 
am Saume eines Birkenwäldchens gegen Miremont 
hinlief und ihm mehr Schuß gegen den zunehmenden 
Brand der Juniſonne zu verheißen ſchien. Allein 
er jah fi in feinen Erwartungen getäufcht; der 

fpärlihe Schatten entihädigte ihn nur wenig für 
die gejteigerte Bejchwerlichkeit des Weges, und er 
fah nicht ohne Befrievigung aus dem Garten einer 
Dorfihente, an dem er vorüberfam, das Dichte 
Laubdach einer alten Linde ihm entgegenwinfen, Das 
ihn unmwiberftehlich zu ruhen und fi zu erquiden 
einlud. Er trat ein, und war im Begriffe auf 
die gaftliche Linde zuzufchreiten, al& er gewahr wurde, 
daß bereits eine zahlreiche Geſellſchaft den Tiſch 
umlagerte, der unter dem Schatten ihrer Aefte in 
ben Boden eingerammt war. Es maren Landedel⸗ 
leute, die in ven nahen Wäldern einem Baar 
räuberifchen Füchſen das Diebshanpwerf gelegt 
hatten, und nun nad) beenbeter Jagd ihre Jagd⸗ 
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beute, Flinten und Waidſäcke abgeworfen hatten, 
um raſtend ſich an gutem Wein und einem laͤnd⸗ 
lichen Frühftüde zu Iaben, bis ihre Dienerjchaft 
mit Wagen und Pferden eingetroffen fein würde. 
Dominik glaubte unter den luſtigen Geſellen einige 
der Säfte zu erfennen, die unlängft auf Schloß 
Miremont zum Beſuche gewefen, und wenige Minuten 
genügten, um ihm zu beftätigen, daß er vollkommen 
recht gefehen. Denn faum hatte er, in eine fchattige 
Ede des Gartens zurüdgezogen, feinen brennenden 
Durft zu löſchen, einige Gläſer Wein hinunter 
geftürzt, als vie Jagdgeſellſchaft unter der Linde 
immer wärmer und ihr Geſpräch endlich fo laut 
wurde, daß ihm Feine Sylbe davon entgehen konnte. 
„Nein, Ylavigny, Sie haben Unrecht”, rief ein 
junger Mann von gejegtem, ernſthaftem Weſen; 
„ih war über drei Wochen zu Miremont, und 
habe nicht® von dem jungen Abbe bemerkt, mit dem 
fie, wie das Gerede ging, in ihrer Einſamkeit er 
bauliche Betrachtungen und geiftlihe Uebungen 
pflegen fol!" — „Nichts bemerkt!" erwiberte ber 
Angerevete, ein bagerer Dann, mit dem Ausprude 
verbifienen Hohnes in den abgelebten Zügen: „Nun 
freilich, Ihnen, Baugoyn, wird fie ihren Gewiffens- 
rath nicht vorgeftellt haben; eine Dame, wie bie 
Margquife von Quercy, die den Heinen Valcour den 
Nachforſchungen feines Oberften, feiner Eltern, wie 
der Polizei dadurch zu entziehen wußte, daß fie ihn, 
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natürlich um feine Erziehung zu vollenden, durch 
acht Tage in Frauenfleivern bei ſich verbarg, eine 
Dame von folder Xebenserfahrung verfteht, ihre 
Freude unter ver Hand fi zurecht zu legen, und 
fie im Stillen zu genießen!" — „Wie dem aud 
fei”, Hub ein Dritter an, ein kräftiger junger Mann, 
mit bligenden [hwarzen Augen, den feine Gefährten 
Grandcourt nannten, „wie dem aud fei, das 
mwenigftens ift gewiß, daß ich währen meines letten 
Beſuches auf Schloß Miremont an der Frau Mar: 
qnife nicht die minvefte Spur von ber Neigung zum 
Klofterleben entdecken konnte, die meine Betſchweſtern 
von Tanten aus Anlaß des Winters, den fie einſam 
auf dem Lande hinbrachte, ihr andichten zu müſſen 
glaubten!" — „Freilich“, erwiderte Flavigny höhnifch 
lächelnd, wie mochte fie Ihren ſchwarzen Augen ge- 
genüber an's Klofterleben denken!“ — Baugoyn 
dagegen unterbrach das Gelächter, das dieſer Rebe 
folgte, mit der Bemerkung, daß er gleichwohl während 
feines legten Aufenthaltes zu Miremont die Mar- 
quife bei Weiten nicht fo lebhaft und heiter als 
fonft, fondern im Gegentheil auffallend ernft und 
fill gefunden, und mitunter einen Zug rührender 
Schwermuth um ihre Tippen hätte fpielen jehen! — 
„Natürlich“, erwiderte ein junger flaumbärtiger Dann 
mit ſelbſtbewußtem Lächeln, „fte kann noch immer 
nicht verſchmerzen, daß Richelieu fie ſobald, fo rüd- 
ſichtslos verlaffen!" — „Nichts da, Eoufin Maus 
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pas“, begann hier ein ältlicher Herr an feiner Seite, 
deſſen Haltung wie feine überaus zierlihe Tracht 
verriethen, daß er fein LXebelaug mehr in der par- 
fünirten Atmoſphäre von Berfaillee, als in ver 
fharfen Gebirgsluft der Auvergne genthmet hatte; 
„nichts da, fo wahr ich Beaumesnil heiße, Sie 
find im Irrthum! Nicht Nichelieu hat fie, — fie hat 
ihn verlaffen, nach einer Verbindung von faum brei 
Tagen, um einen Offizier der Gardes du corps 
verlafien! Ich habe e8 von Richelieu felbft, ver von 
dem Affront jo frappirt war, daß er kaum Faſſung 
genug gewann, ven Schein zu retten, und vor ber 
Welt ihr die Rolle zugufchieben, die fte ihn ſelbſt 
hatte fpielen laſſen!“ — „Alle Wetter“, verfegte 
Maupas, „wenn bem fo ift, follte es mich nicht 
wundern, wenn fie früher oder fpäter ihre Abficht 
erreichte und die Dubarry verbrängte; denn ſchön ift 
fie, ſchön“ — — „Su, das ift fie“, unterbrach ihn 
Flavigny mit cyniſchem Lachen; „erjchien fie Doch letzt⸗ 
hin auf dem Masfenballe als Diana in einem Anzuge, 
der fo wenig zu errathen übrig ließ, daß mur 
ein Blinver ihre Schönheit bezweifeln könnte!” — 
„Morbleu", rief Grandcourt, an feinen Schnurrbarte 
prehend, mit flammenden Bliden, „wenn ber Preis 
fo ſchön, und die Mühe, wie es fcheint, fo gering 
ift, warum laſſen wir Herren in der Provinz und 
vie Gelegenheit entgehen, die man in Berfailles fo 
trefflich zu nügen verftand ?" — „Ei nun, verjuchen 
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Sie Ihr Glück!“ erwiderte Beaumesnil mit ber 
Zabatiere von Porzellan fpielend. „Pochen Sie, 
es wird aufgethban werben! Sie dürfen es wagen; 
Sie find ein flämmiger, breitfchulteriger Burſche, 
Sie haben etwas zuzufegen; meinem ſchmächtigen 
Soufin Maupas dagegen würde ver Spaß übel be- 
fommen; Witwen fo vieler Männer, wie Nichelteu 
jagt, find ſchwer zu befriedigen!" — Ein ſchallendes 
Gelächter folgte viefer Rede; Dominif aber, einige 
Silberftüde auf ven Tiſch Hinwerfend, ftürzte un- 
fiheren Schrittes aus dem Garten, um in fiebernver 
Haft und dumpfer Betäubung feinen Weg nad 
Miremont fortzufegen. Er ftürmte fort, als könnte 
er dem wilden Schmerze entfliehen, ver fein Herz 
zufanmenframpfte und die fliegenden Pulſe feiner 
Schläfe zu zeriprengen drohte! 

Noch immer gellte das Gelächter jener Edelleute 
wie das Geheul der Verdammten, wie der Racheſchrei 
der Furien ihm in's Ohr, und jagte ihn halb tau- 
melnd über Stod und Stein weiter, bi8 er endlich 
eine Anhöhe erreichte, wo der frifche Hauch der Lüfte 
und der Schatten des Hochwaldes feine heiße Stirn 
erquidend fühlte, und Erfchöpfung ven athemlos 
Keuchenden endlich zwang feine Schritte zu mäßigen. 
Allein je mehr das Toben feiner Pulfe fich legte, je 
freier jeine Bruft wieder Athem holte, um fo quälen- 
ber veutlich fehrte ihm die Erinnerung des Erlebten 
zurück, um fo wilder lodernd flammte der Kampf 
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wiberftreitender Gefühle in feiner Seele empor. — 
„sh Feigling“, fprach er zu fih felbft, „warum 
griff ich nicht nach einer ver Büchſen, die zwei 
Schritte von mir am Baume lehnten, und jagte 
dem nichtswürdigen Verleumber eine Kugel burd 
den Kopf! — Berleumver? — Waren es denn aud 
Berleumbungen, alle die gräßlichen Dinge, die ich 
vernehmen mußte? Sprit nicht alle Welt von ihr 
wie diefe hier? — Und doch — ift es denn möglich, 
daß ein Wefen voll Anmuth und Würde, voll Geift 
und Bildung, wie das ihre, foldhe Verworfenheit im 
fid) verbergen, daß fie, von einem folhen Meer von 
Schönheit und Mebreiz umflofjen, fo tief ſinken, im 
ſolchem Schlamm fi wälzen, jo völlig aller Scham 
und Sitte fih entfremden fünnte? Und wir find in 
Frankreich, und Franzofen wagen e8 ungefheut und 
öffentlich den Auf einer Dame ihres Gleichen mit 
jolden ſchmachvollen Beſchuldigungen zu befleden, 
und da war nicht einer unter ihnen, der aufgetreten 
wäre und fie als Lügner gebranpmarft hätte, und 
ich felbft, ich Elenver, jaß dabei, und hörte und 
Inirichte und bebte, aber ich fprang nicht auf und 
fchleuverte mein Glas dem hämifhen Schurken in 
die Frage! — Und warum that ich’& nicht? Weil 
ih, der Bürgerliche, der arme Maler, von biefen 
Edelleuten mißhandelt zu werben ſcheute? — Pah, 
bürgerliche Fäuſte ſchlagen auch Beulen! — Ober 
fürchtete ich uubewußt, fie würden meiner kindiſchen 
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Unerfahrenheit fpotten, mir Zeugen entgegenftellen, 
mid durch Beweiſe ihrer Schlechtigfeit meiner Thor- 
beit überführen? — Ja, das war est Diefe Hod)- 
gebornen glauben Alles zu dürfen, weil fie Alles 
vermögen; Sitte und Anftand find ihnen nur Schau— 
gepränge, ven Pöbel zu täufchen; das Gelüfte, vie 
Laune des Augenblids ift ihnen Geſetz! Was Liegt 
ihnen an dem Urtheil einer Welt, deren eine Hälfte 
fie verachten, und deren andere fo fchlecht ift, als fie 
ſelbſt! — Und fie, fie ift auch eine Hochgeborne!” --- 

Während er fo zu fi ſprach, überfam ihn 
fo bittere Traurigkeit, jo tiefes Herzeleiv, daß 
er plötzlich in's Moos nieberfant und im. heiße 
Thränen und krampfhaftes Schluchzen auebrad). 
Allein diefer Sturm wallender Empfindung machte 
bald ruhigerer, fülterer, ja friedfeliger Ueberlegung 
Platz! — „Pah”, rief er, fi vom Boden aufraffend 
und unmuthig feine von Thränen überftrömten 
Baden trodnend, „wel ein Thor bin ih! — 
Was ift mir, dem armen Maler, die Marguife von 
Quercy? Was habe ich von ihr zu erwarten, als 
nach vollendeter Arbeit fo und fo viel Louisd'ors 
und einen höflichen Abichien ? Was fümmert mich ihr 
Lebenswandel, ihr Glaube, ihr Ruf? Was habe ich, 
Dominif Didier, mit Frau von Querch zu fchaffen, 
als ihre Aufträge auszuführen und dann meiner 
Wege zu gehen, möge fie ihrerfeits leben ober fterben, 
gen Himmel ober zur Hölle fahren!“ — In diefer 
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gereizten Stimmung friſch und kräftig ausſchreitend, 
- gelangte er bald nach Mixemont, und aus Gewohn⸗ 
heit, Zerftreuung oder Zufall lenkte er feine Schritte 
nicht jeiner Wohnung, fondern dem Schloßflügel 
zu, deifen Säle fein Pinfel zu fchmüden hatte, Me- 
chaniſch die Klinfe der Thüre aufprüdend, vie in 
den Saal führte, an deſſen Wänden fein Bachus- 
zug prangen follte, fah er ſich Mile. Nicole gegen- 
über, bie fid) unter vielen zierlichen Knickſen und 
einem höchſt anmuthigen Anfchein von Berlegen- 
beit entfchuldigte, während feiner Abwefenheit vie 
Schwelle dieſes Heiligthums der Kunft eigenmächtig 
überfchritten zu haben. Briefe, die für Herrn Didier 
angelangt wären, hätten ihr einen willkommenen An- 
laß geboten, wieder einmal nad langer Zeit mit 
dem hoffnungsoollen Künftler in Verkehr zu treten, 
und fie müſſe geftehen, fette fie Hinzu, indem fie 
dem jungen Manne einige Briefe hinreichte, fie habe 
pie Abwefenheit des Priefters benügt, um ben Tempel 
nah allen Seiten hin in Augenjchein zu nehmen. 
Sie fei, fuhr fie unter lebhaften Mienenfpiele fort, 
entzüdt, zur Bewunderung hingeriffen,, und wiffe 
faum, ob fie die fünftlerifche Vollendung feiner Ar⸗ 
beiten, oder beren raſches Fortjchreiten mehr anzu⸗ 
ftaunen habe. Nur müſſe fie bedauern, fegte fie 
ſchelmiſch lächelnd hinzu, daß ein fo ausgezeichneter 
Künftler wie Herr Didier in feinen Schöpfungen 
nicht ganz mit der Rüdficht und Discretion zu Werke 
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gegangen ſei, die von ſeiner hohen Bildung und 
ſeinem ſonſt den Anſtand nach allen Seiten hin ſo 
ſorgfältig beachtenden Benehmen zu erwarten geweſen 
wären. — „Wie meinen Sie das?“ fragte Dominik 
nach einer kurzen Pauſe, in der er, ſeinem bisherigen 
Gedankengaͤnge plötzlich entriſſen, ſich zu ſammeln 
ſuchte. „Sie erſchrecken mich! Worin hätte ich in 
meinen Arbeiten Indiscretion und Rückſichtsloſigkeit 
bewieſen? Meine Wandgemälde entſprechen genau 
den von der Frau Marquiſe geprüften und gebilligten 
Skizzen!“ — „Allerdings den Gegenſtänden und 
den Umriſſen, aber nicht ſo ganz der Ausführung 
nach!“ verſetzte Mlle. Nicole, ſich an der Verlegenheit 
bes jungen Mannes weidend — „Ich weiß“, fuhr fie 
fort, „der Bhantafie des Künftlers find feine- been- 
genden Schranfen zu ziehen, und ich will in ber 
Borausfegung, daß ein fo frommer und gut fatho. 
Lifcher Chrift wie Herr Didier durchaus feine Her- 
abſetzung der Diener feiner gebeiligten Religion be- 
abfichtigt haben könne, gerne zugeben, baß Ihr 
Pinfel dem dort auf dem Eſel zwifchen zwei Wein- 
ſchläuchen bin und ber ſchwankenden Trunkenbolde 


nur ganz zufällig und Ihnen felbft unbewußt eine - 


fo auffallende Aehnlichleit mit Pater Bolycarp, einem 
höchſt ehrwürbigen Priejter und Conventualen des 
Sranzisfanerklofters zu Niort, verliehen habe, aber 
Sie werden mich nie glauben machen, daß bei jener 
doch gewiß etwas zu fehr der Kleidung ermangelnven, 
Halm’® Werke, XII. Band. 9 


— — 
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augenfcheinlich eine höchſt gewagte Bourree tanzenden 
Dame, deren Züge den meinen fo ähnlich find, 
al8 ob fie aus dem Spiegel geftohlen wären, nicht 
irgend eine Scelmerei im Spiele iſt.“ Sie wife, 
jegte Mlle. Nicole mit einem tiefen Knickſe züchtig 
und verfhämt lächelnd hinzu, fie wiſſe, daß fie fich 
glüdlich zu [chägen habe, daß ihr ganz gemöhnliches, 
und Intereſſe zu erweden jo wenig geeignetes Ge- 
fihthen der Auszeichnung gewürdigt worben fei, 
von dem Pinfel eines fo trefflihen Künftlers der 
Nachwelt überliefert zu werden, allein fie müſſe gleich- 
wohl in Rüdficht auf ihren Auf bevauern, fuhr fie, 
ein höchſt anmuthiges Erröthen erzwingend, fort, 
daß diefe Aehnlichleit der Gefichtszüge unkundige Bes 
wunderer bes Gemälbes vermuthen laffen könnte, daß 
auch andere Partien desfelben, zum Beiſpiel Theile 
des Oberkörpers, die Beine und fo weiter aus der 
Erinnerung gemalt fein könnten, wozu fie doch ihres 
Wiſſens Herrn Didier feine Gelegenheit gegeben hätte ! 

Dille. Nicole mochte auf dieſe Bemerfung eine 
andere, galantere Antwort erwartet haben, als 
bie Entichuldigungen, die Dominik tief erröthend 
beroorftammelte, und deſſen Berjprehen: da er 
doch die ganze Figur der Bachantin nicht umzu— 
geftalten vermöge, fofort die Aehnlichfeit der Ge- 
ſichtszüge zu befeitigen, denn fie lehnte dieſen An- 
trag ziemlich teoden mit der überaus befcheidenen 
Wendung ab, fie fei, da er die Abficht zu beleidigen 
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feugne, um fo mehr vollflommen zufrieden geftellt, 
als die Correctheit der bevenflihen Körpertheile 
jeden Bejchauer von felbft Überzeugen würde, daß 
die Originale folder Eopien nur einer Göttin, nicht 
einer unbedeutenden Kammerzofe zugetraut werben 
fönnten! — Als jevoch auch diefe Andeutung nicht 
die Ermwiderung fand, auf bie, als fo ganz nahe 
diegend, Melle. Nicole in jeder Beziehung Anſpruch 
zu machen fich berechtigt glauben mochte, fonnte bie 
Schwergefräntte ſich nicht verfagen, ihrer Gereiztheit 
auf irgend eine andere Weife Luft zu machen. 
„Freilich“, jagte fie, „war es immer das Vorrecht 
ver Künftler, mit den Göttern des Himmels wie 
ver Erde wie mit ihres Gleichen zu verkehren; 
allein”, feste fie mit füßfaurem Lächeln binzu, „es 
bleibt doch immer mit Gefahren verbunden, und 
wenn auch, wie die Sage geht, Aoler in die Sonne 
zu fehen vermögen, fterblihe Menſchen pflegen darüber 
blind zu werden.“ Als Dominik aber, von biefer 
Aeußerung befremdet, fragte, was fie damit meine, 
zeigte fie auf das Bild der Ariadne hin, das frifch 
und lebendig, eine Yarbenoafe, aus dem Grau der 
Mittelmand des Saales hervorleuchtete, und fagte : 
„Nun, ich meine, Herr Didier, daß Sie da aud) etwas 
zu lange in die Sonne gegudt, darüber ganz be- 
greiflih uns andere irdiſche Geſchöpfe aus dem Auge 
verloren haben und für unfere etwaigen Vorzüge 
blind geworben find!" Damit machte fie einen tiefen 
6* 
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Knids und wollte aus dem Saale ſchlüpfen, Do— 
minik aber ergriff ihren Arm und zwang fie ftil 
zu ftehen! „Mile. Nicole*, fagte er, „ich verftehe Sie 
nit. Was ſprechen Sie da von Göttern und 
Sonnen und von der Gefahr blind zu werden?“ — 
„Run, Herr Didier”, verfeßte die Soubrette mit 
einem boshaften Aufbligen der ſchelmiſchen Augen, 
„Sie werben doch geftehen, daß bei jenem Bilde dort 
nicht die Hand, fondern das Herz den Pinſel geführt 
babe, und werben nicht leugnen, daß e8 Zug für 
Zug bis auf das LXeberfledihen am linfen Mund- 
winkel der Frau Marquife von Quercy gleicht ! 
In der That, ein ſchönes Bild, ein Meifterftüdk, 
Herr Didier! Allein ſehen Sie fih vor; es gibt 
Trauben, bie fauer find, weil fie zu hoch hängen, 
und laffen Sie fih gewarnt fein, um ſpäter nicht 
flagen zu müſſen!“ Und damit ihr Handgelenk feinen 
umklammernden Fingern entwindend, huſchte fie 
fihernd zum Saale hinaus. 5 

Dominik ftand einen Augenblid wie verfteinert, 
dann ging er raſchen Schritte8 auf das Bild der 
Ariadne zu und überflog deſſen Einzelheiten mit 
prufendem Blide! — Ja, es war fo, wie fie gefagt 
hatte! Es war das Bild der Marquife! — Uns 
bewußt hatte er es auf die Wand hingeworfen, mit 
Liebe es ausgeführt, mit Begeifterung es vollendet! 
Sa, fie war es! Und nun war ihm auch das 
Geheinmiß feiner Seele enthüllt, nun wußte er, 
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worum fie feit Wochen Groll und Sehnfucht, Zorn 
und Mitleiven, Abſcheu und Bewunderung in rafchem 
Wechſel durchzuckte! Nun wußte er, daß er fie liebe 
mit aller Gluth ver erften Neigung eines unent- 
weihten Herzens, mit aller Verzweiflung ver Xei- 
denſchaft, mit aller Inbrunft, welche Unerreihbarkeit 
in edlen Gemüthern entzündet! — Aber nun fühlte 
er au die Thränen, die er erft vor Kurzem im 
Walde auf dem Moofe bingeftredt vergoffen, wieder 
auf feinen Wangen brennen, das Gelaͤchter ver 
Edelleute dort in der Schänfe gellte wieder in feine 
Ohren und feine Seele empörte ſich gegen das Joch, 
das ein Blid ihr auferlegt hatte, feine Wangen 
brannten vor Scham, daß er vergöttere, was Gott 
und die Welt, was fein eigener Verſtand verwerfe, 
und mit raſcher Hand eine Kohle ergreifend, bie 
nebenbei auf dem Schemel lag, hatte feine Hand 
in wenigen Minuten das Werk vieler begeifterter, 
glüdliher Stunden in eben fo leidenſchaftlicher Auf- 
regung vernichtet, wie fie es gejchaffen. Er mar 
noch mit dem Verlöfchen ver edlen Züge in un— 
geftümer Haft beichäftigt, als er feine Schulter von 
einem Fächer leicht berührt fühlte. Er blidte auf 
und ſah die Marguife vor fih ftehen. In einem 
weißen Morgenanzuge, ganz jenem ähnlich, in dem 
jie zuerſt als Melle. Adèle ihm entgegengetreten, 
in derfelben anmuthigen und body würdevollen Hal- 
zung jtand fie vor ihm; wie damals ummogte 


86 





goldene Lodenfülle die feinen Züge ihres Antliges, 
deſſen noch durchſichtigere Bläſſe den Strahlenblid 
ihrer blauen Augen nur um ſo leuchtender erſcheinen 
ließ. „Ganz recht, Herr Didier“, ſagte ſie mit 
einem ſcharfen durchdringenden Blicke der ſonnigen 
Augen; „Sie kommen nur meinen Wünſchen zuvor, 
indem Sie dies Bild verlöſchen. Es iſt nicht an⸗ 
genehm, ſich der Welt als eine verlaſſene, von einem 
umherſtreifenden Gotte von ungefähr zu Gnaden 
aufgenommene Ariadne dargeſtellt zu ſehen, und 
hätten Sie nicht aus eigenem Antriebe Ihre Ueber⸗ 
eilung gut gemacht, jo würde ih Sie dazu haben 
auffordern müffen. Ich meinestheild*, fegte fie mit 
hochmüthigem Lächeln Hinzu, „ich pflege, wie Sie 
leicht erfahren können, zu verlaffen, und nicht ver- 
laffen zu werden!“ — Und bamit nidte fie herab⸗ 
laſſend und ſchritt langſam der Thüre des Saales 
zu. — Dominik blidte ihr ſchweigend nach. — „Bah”, 
fagte er, als fie in der Thüre verfhwunden war, 
„ihre Stimme hat nicht gezittert, der Ausdruck ihrer 
fteinernen Züge ſich nicht verändert; die hochge— 
borne Dame hat fih nicht verlegt gefühlt, aber ein 
Etwas in ihrem ftarren, drohenden Blide bat mir 
gejagt, daß jeder verwilchende Strih meiner Kohle 
das Weib in's Herz getroffen! — Sch habe ihr 
vergolten, habe ihr fo viele Stunden der Qual, fo 
viele durchwachte Nächte an einem Tage mit Zinfen 
heimgezahlt! Ich bin befriedigt; morgen verlaffe 
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ih Miremont, der Bande entledigt, die mich 
gefefjelt, freien Geiftes, geläuterter Seele, als Gie« 
ger! — Und nun“, fette er im Hochgefühle des 
Triumphes befrienigter Selbftliebe, vor fich felbft 
Gleichmuth und Ruhe heuchelnd, Hinzu, „nun will 
ih meine Briefe leſen!“ — Und damit griff er, 
ein Liedchen fummend, aber mit einer von ven Ge— 
müthsbewegungen ber letten Stunden fichtlid, hin 
und her ſchwankenden Hand, nach den Briefen, vie 
Mile. Nicole auf den naheftehennen Schemel hin— 
gelegt hatte. Die Aufjchrift des erften, ver ihn in’s 
Auge fiel, war von fremder, ihm unbefannter Hand, 
fein Siegel fhwarz; er riß es auf, und bei dem An- 
blide der erften Zeilen, die fein Blick überflog, tau- 
melte er zurüd! — „Zobt, meine Mutter tobt!“ rief _ 
er und faßte, fi) zu halten, nad) dem Wandſchirme, 
mit dem er das Bild der Ariadne umgeben hatte. 
Allein die zitternde Hand vermochte nicht an ber 
ſchwanken Stite fi) zu halten. „Meine Mutter !* 
ftöhnte er frampfhaft und brad) erſchöpft und bewußt⸗ 
los zuſammen. — — — 

Es waren ſchwere Tage, die dieſem für Do— 
minik jo verhaͤngnißvollen Sonntage folgten. Nach 
fünf Tagen, die er in glühendem Fieber, bewußtlos 
unter Irrereden und krampfhaften Zuckungen zu⸗ 
gebracht, erwachte er eines Abends zur Beſinnung, 
und fand ſich in feinem Gemache matt, mit ers 
ſchöpften Gliedern, gedankenlos hingeftredt. Durch 
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das halboffene Fenſter ftahlen fih die Strahlen 
der ſcheidenden Sonne herein und fpielten auf der 
Dede jeined Lagers, das rings von Schirmen um- 
jtellt war. Auf dem Tiſche, fonft mit feinen Mappen 
und Zeichnungen bebedt, gewahrte er Arzneigläfer aller 
Art, und mitten unter ihnen ein zerriffenes Brief- 
convert mit ſchwarzem Siegel. Diefer Anblic rief 
ihm, wie ein jäher Blitz die Naht durchzuckt, das 
Gedächtniß des BVerluftes zurüd, den er erlitten! 
„Meine Mutter! meine Mutter!“ durchfuhr es fein 
Herz; aber er war zu erfchöpft und hinfällig, auch nur 
einen Laut von fich zu geben, nur ein paar heiße 
Thränen drängten fich zwijchen ven müde zufallenden 
Augen hervor. Da war es ihm, als vernähme er 
hinter ven, fein Lager gegen das Tenfter bin um- 
gebenvden, Wanpfchirnen Geräufch, und eine befannte 
Stimme fhlug an fein Ohr: „Ich fage Ihnen, der 
Parorismus hat nachgelaffen, die Wuth des Fiebers 
ijt gebrochen! Er ift gerettet! Was beitehen Sie 
darauf, in der fhwülen Atmofphäre eines Kranken 
zimmers zu athmen, wo Sie Ihrer Geſundheit willen 
frifche, freie Luft fo dringend bebürfent“ — „Pah*, 
erwiderte eine füße melodiſche Stimme, die Domi⸗ 
nik's Herz in allen feinen Tiefen durchzitterte, „die 
Luft draußen iſt dieſen Abend nicht minder ſchwül 
und drückend als hier, und ich will überzeugt ſein, 
Duvivier, daß der junge Menſch, den ſein Vater 
meiner Obhut vertraut, aller der Pflege und War⸗ 
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tung genießt, der er bedarf!” — „Er wird gepflegt, 
gewartet und überwacht, ald wären Sie es felbft, 
Frau Marguife, und das übermäßige Untereffe, das 
Sie an dem jungen Manne nehmen, gehört zu ben 
Mebertreibungen, vor denen ih Ste aus Rückſicht 
für Ihre Geſundheit, für Ihr Leben fo oft gewarnt 
babe!” — „Ei“, ſagte Die Marquiſe nad) einer Paufe, 
„übermäßiges Intereſſe! Iſt es nicht des höchſten 
Intereſſes würdig, einen Menſchen zu ſehen und 
zu beobachten, der in einer ſo kalten und nüchternen 
Zeit wie die unſere, fo zu lieben vermag, wie Do⸗ 
minif feine Mutter liebte!" — „Er liebt auch nod) 
andere Perfonen, wie feine Delirien verrathen haben“, 
bemerkte Duvivier mit gebämpfter Stimme, „und 
beurtheilt fie zugleich jo ftrenge, jo verlegend rüd- 
ſichtlos, daß nur Ihre Langmuth den Undankbaren noch 
folcher theilnehmenden Sorgfalt würdigen kann.“ — 
„Undank“, fagte die Marquiſe, „wo denken Sie hin, 
Dupivier! Welchen Danf war er mir ſchuldig? Und 
wenn es wäre, was hätte er verbrodhen, als daß 
er von mir denkt, wie die Andern, nur daß er ba= 
bei noch liebt, wie die Andern es nicht können! 
Aber, regt er fih nicht?“ — Ein Raufchen feidener 
Gewänder ward ‚hörbar und Dupivier trat an das 
Lager des Kranken, der, überwältigt von ber Fülle 
der auf ihn einflürmenven Gedanken, gefchlofienen 
Auges dalag, und unter der feinen Puls fühlenven 
Hand des Arztes bald in den betäubenden Schlum- 


mer zurüdfanf, aus dem er faum erwacht war. Als 
er aus biefer Betäubung, die bald in einen gefunden, 
erquidenden Schlaf übergegangen war, erwachte, 
war es Nacht geworben. Der matte Schimmer einer 
Nachtlampe erhellte das Gemach; die Kranken⸗ 
wärterin, bie in einem Lehnftuhl an feinem Bette 
faß, war in tiefen Schlaf verfunfen: ringsum lag 
tiefe Stille, und die Kräftigung, die erfriſchender 
Schlaf wieder einmal nah langen Tagen feinem 
müben Körper gewährt hatte, geftattete ihm zu- 
ſammenhängend zu venfen, und das Chaos der Ge- 
fühle, die in ihm bin und her wogten, zu fichten und 
zu ordnen. Seine Mutter war tobt, und fie bes 
dauerte ihn; fein Irrereden hatte ihr das Gefühl 
feines Herzens verrathen, und fle zürnte ihm nicht; 
fie wußte, wie feine Gedanken in blindem Unmuth 
gegen fie gefrevelt hatten, und fie grollte ihm nicht. 
Sie hatte den Schwererfrantten nicht verlaffen, fie 
hatte ibn gewartet und gepflegt, fie wollte nicht aus 
der dumpfen Kranfenftube weichen, fie wußte von 
ihm, er war ihr etwas! — Diefe bejeligenden Gedan⸗ 
fen ergoffen fich wie kühlender Balfam über fein wun⸗ 
des Gemüth, und die tiefinnerfte Freude, die alle Fi- 
bern feines Herzens durchzuckte, wurde nur durch 
ben einen Gedanken getrübt, was nun werben folle? 
Schloß Miremont verlaffen? er wollte es nicht mehr, 
wenn er e8 aud) gekonnt hätte. Aber wenn er blieb, 
wie follte er ihr begegnen, mit ihr verkehren? wie 








das allmächtige Gefühl beherrfchen und zügeln, das 
fi feiner ganzen Seele bemädhtigt hatte? Aber fie 
wußte Alles, was hatte er ihr noch zu geftehen? 
Er hatte fie beleidigt, ſchwer beleidigt, aber fie hatte 
ihm vergeben! Waren Worte überhaupt nicht zu 
grob, zu irdiſch für die Empfindungen, die ihn be= 
wegten; konnten, mußten fie nicht ihre Seele ver- 
legen? Und fie war gut, fo theilnehmend, jo hin⸗ 
gebend! — Diefe und ähnliche Gedanken durchraften 
feine Seele, bis beige Thränen unter den müde 
gefchloffenen Augenlivern hervorquollen und füßer 
Schlaf den Erſchöpften wieder einwiegte. 

ALS er erwachte, war e8 heller Morgen um ihn 
ber; Duvivier ftand an feinem Lager und fühlte an 
feinem abgemagerten Arme ven Puls; die Marquiſe 
aber jaß in nem Stuhle, ven die Nacht über die Kran 
fenwärterin eingenommen hatte, und beftete ihre be= 
forgten Blide abwechſelnd bald auf die Mienen des 
Doctor, bald auf das blaffe Antlig des Kranken, in 
welchem bei ihrem Anblid die Purpurflamme fieber- 
baften Erröthens aufleuchtete! „Er ift entjchieven 
befjer, und wird bei forgfamer Pflege in wenigen 
Tagen das Bett verlafien können“, fagte Duvivier. 
Dominik wollte das Wort nehmen, aber die Mar- 
quiſe, von Dupivier unterftügt, unterfagte ihm, durch 
viele8 Sprechen feine kaum wiederkehrenden Kräfte zu 
erihöpfen; fie beglüdwünfdte ihn, feine Krankheit 
überwunden zu haben, die ihr viele Sorge gemacht, 
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und gab ihn zugleih Nachricht von feinem Bater, 
dent fie fein Unwohlſein gemelvet, und ver ihr bie 
Machtvollkommenheit für feine Wiederherſtellung 
übertragen habe. Er müffe nun gehorchen, fagte fie, 
wenn er ihr Gewiſſen nicht bejchweren und fie vor 
feinem Vater als leichtfinnig oder einflußlos brand- 
marfen wolle. Alles dies bradıte fie mit ſolcher 
Wärme und ungeheuchelter Theilnahme vor, daß 
Domini um fo mehr nur abgebrocdhene Worte da— 
zwifchen zu werfen vermochte, als fie ihn dabei nicht 
mehr fürmlicd wie bisher mit Herr Didier, ſondern 
kurzweg Dominik anrebete, fo daß e8 ihm, wenn er, 
wie dies häufig feiner Erfchöpfung wegen der Fall 
. war, halbgefchloffenen Auges dalag, vorkam, als 
ſpräche die ſüße traute Stimme feiner Mutter, nicht 
die eines fremden, wenn auch nicht minder heiß- 
geliebten Weſens zu ihm. So ging der erfte Augen- 
blid der Bewegung mit der Marquije leichter und 
minder aufregend, als Dominik erwartete, vorüber, 
und da dieſe legtere noch bei ihren fpäteren Beſnchen 
venjelben Ton unbefangener Vertraulichkeit unver- 
ändert fejt zu halten wußte, fo half ibm Gewohnheit 
bald Schüdhternheit und Scham und alle Bevenf- 
lichfeiten überwinden, die feine Lage ihm fonft wohl 
eingeflößt haben möchte. Aller Groll, alle Zweifel, 
alle Unruhe waren aus feiner Seele wie meggetilgt, 
und wie ein Kind gab er fih dem Genuffe des 
Augenblides bin, ohne ver Zukunft zu gedenken. 
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Diefe Stinnmung hielt aud) vor, als e8 dem Kranken 
nah Wochen langfamer Erholung geftattet wurde 
fein Lager zu verlafien und einige Stunden bes 
Tages auf einem Ruhebette zuzubringen; denn bie 
Marquiſe ſchien fi) dadurch nur beftimmt zu finden, 
die Sorgfalt, die fie ihren Kranken bewies, zu 
verboppeln; fie las ihm vor, am liebften aus ven 
Werfen Racine’s, ihres Lieblingspichters, fie erzählte 
ihm bald von ihrer einfamen Kindheit und von 
ven Jahren, bie fie im Kloſter zugebracht, bald von 
der Pracht der Hoffefte, denen fie beigewohnt, und 
ven berühmten Perfönlicheiten, die fie kennen ges 
lernt, und alles dies in fo einfacher, anſpruchsloſer 
Weife, ald ob nit von ihr felbft, fondern von 
einer fremden Perſon die Rede wäre. Dabei wußte 
fie fo anmutbig in ihre Erzählungen fo viel Ab— 
wechslungen zu bringen, fo anmuthig vom Ernft 
zum Scherz überzugehen, fo geſchickt vie Saiten an— 
zufchlagen, die einen Wiederhall in Dominif’3 Seele 
erweden mußten, daß diefer mit fteigendem Entzüden 
bie Töne der füßen Stimme belaufchte, die ihn 
ſchon durch ihren Klang allein aus der öden Stille 
jeined Kranfenzimmers in ein Paradies voll himm⸗ 
liſcher Wonne entrüdte . 


Dans Auge Gottes. 


13236. 


Einleitende Worte 
zum 


„auge Gottes‘. 


— — — 


Die Hauptlinie eines ſteiriſchen Adelsge— 
ſchlechtes ſtirbt aus und die Beſitzungen gehen 
auf eine Nebenlinie über, die verarmt im Aus- 
lande lebt. Leider ift Alles im jchlechteften Zu⸗ 
Stande und von dem großen Reichthume und dem 
weit verbreiteten Anjehen der Familie nichts mehr 
übrig als ein Paar verfallene Burgen, einige 
widerfpenftige Leheusleute und viele Gläubiger. 
Die Wiirden fogar find auf ein anderes Gefchlecht 
übergegangen. Herr Ruprecht ift in der Fremde 
unbefannt geblieben mit dieſen Veränderungen, 
und daher enttäufcht und wie außer fich, als er 


mit Gattin, Sohn, Tochter und Pflegetochter nur 
Halm's Werte, XI. Band. 7 
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Armuth, ja beinahe Schmach zu Haufe findet, 
wo er Reichthum und Macht zu finden erwartet 
hatte. Bis dahin bejcheiden, genügſam, zufrieven, 
wird er nun von einem bämonijchen Drange er- 
faßt, alles Verlorene der Familie zurüdzuge- 
winnen. Jemehr er darnach ftrebt, deſto mehr 
mißlingt ihm Alles, deſtomehr hadert er mit Gott 
und Menfchen, jelbjt mit der frommen Frau, 
mit welcher er bis jeßt in ſchönſter Eintracht ge- 
lebt hat. Die alten Documente, bie er durch⸗ 
lieſt, zeigen ihm das einſt Beſeſſene, das Ver⸗ 
lorene nur noch anlockender, begehrenswerther. 
Jeder ſeiner Schritte mißglückt; endlich unter⸗ 
nimmt er einen letzten und geht zu Herzog Leopold 
nach Neuſtadt. Alles läßt ſich vortrefflich an; 
aber eine einzige Aeußerung verdirbt Alles wie⸗ 
ber, er büßt die Gnade des Herrichers ein, da 
er fie eben erlangt hatte. In Verzweiflung ent- 
fernt er fih, um feine Pferde in den Händen 
ber Roßtäufcher zu fehen, denen er fie noch 
Ihuldig ift. Doch fo, unverrichteter Dinge und 
zu Fuße will er nicht beim. Er ſchickt feinen 














Knappen mit einem Auftvage nach Haufe und 
miſcht fich unter allerlei Abenteurer, die nach 
Welfchland in deu Krieg für den Papft ziehen 
und gute Beute wie guten Sold hoffen. So 
ftreift er einige Sabre lang umher. Allein Bar- 
barojja kommt zurüd und erobert feine Erblande 
wieder. Er jagt die Schlüffelfoldaten auseinander 
und unfer Ruprecht fommt ohne die geträumten 
Leben und Schäte heim. Er findet .vie Burg 
noch verfallener, fein Weib tobt; die beiden 
Mädchen find in ein Klofter geflüchtet und ver 
Sohn iſt „unwiſſend wo befindlich". Eine gren- 
zenlofe Verzweiflung bemächtigt ſich des armen 
alten Mannes, am meiften in dev Nähe bes 
Grabes feiner Frau, welche in der Burgcapelle 
ruht und zwar nicht weit von bem einzigen 
Schmude derfelben, einem bizantinifchen Wall- 
fahrtsbilde, „Das Auge Gottes" darſtellend. Ge⸗ 
rabe dieſes Bild, der Gegenftand der Verehrung 
und des Zutrauens feiner bingejchiedenen Gattin, 
der Zeuge fo vieler Zroftfprühe und Zureben, 
gerade biefes Bild erinnert ihn auf das Mar⸗ 
7% 


terndfte an feine erfte Ankunft auf der Burg und 
an alle feither erlebten bittern Erfahrungen. Se 
anbächtiger der Knappe oder Burgvogt ihm in's 
Herz reden will, deſto gottesläfterlicher äußert 
ih Ruprecht, welcher enplich feinem Zweifel an 
dem Daſein Gottes dadurch Ausdruck gibt, Daß 
er — — — — — — — — — — doch — 
hier mag der Dichter ſelbſt zu ſprechen anfangen. 


Erſt nah langem Schweigen gewann es Nup- 
recht über fih, dem Alten zu erzählen, was ihm 
eben begegnete, und ihn außer Stand fegte, ben 
fälligen Pfandzins zu entrichten. „Es ift freilich 
traurig”, entgegnete der Alte, „aber wer kann für 
das Glück. Nehmt Euch nicht fo ſehr zu Herzen, 
was im Grunde doch nur eine Kleinigkeit if. Es 
wird wieder befier werben als es jetzt ift; d'rum. 
gebt Euch nicht grundlofem Kummer bin, und wenn 
er Euch plöglih übermäctig überfüllt, jo kniet 
nieder und betet und er wird entfliehen.“ 

Mit diefen Worten war der Funke in Rup⸗ 
rechts Seele geworfen, ver fein Gemüth in heller 
Zornesgluth aufflammen Tief. Schnell wechfelten 
Roth und Blaß auf feiner Wange, feine Augen 
rollten und er brauchte lange Zeit, um endlich in 
diefe Worte auszubrehen: „Thor! beten, ſagſt Du? 
Zu wem beten? Soll id zu Bildern von Stein 
und Erz beten, zu hingemalten Geftalten, over zu 
wen fonft? Lebt denn ein Gott im Himmel, ein 
gerechter, gütiger, alle Menjchen gleich liebender 


Gott? Ia, wenn er lebte, ich wollte ihn anbeten, 
glühend, gläubig wie Einer; aber der Himmel ift 
leer, leer wie die Köpfe, die ihn mit Engeln be- 
völferten.” — „Herr, Ihr frevelt!“ unterbrach ihn 
erblafjend ber alte Kuno. — „Ich freole nicht!" ſchrie 
Ruprecht mit heifer auffreifchenver Stimme, „aber 
ih will Dir fagen, wer frevelt: die dunkle Gewalt, 
die die Welt tyraunifch in ihren Feſſeln hält, das 
blinde Ungeheuer Zufall, das frevelt, und das nennen 
wir Gott. Soll id Dir jagen, wie e8 mir mitgefpielt, 
wie e8 mid) genedt, getäufcht, hin und ber getrieben, 
an jeder Stelle meines Herzens verwundet hat? Ich 
hatte in ruhiger Stille vergnügt unter meinen Kin⸗ 
bern mit meiner Bertha hingelebt; hat es mich nicht 
‚gewaltfam herausgeriffen, bat e8 mir nicht Bilder 
unendlichen Glückes vorgegaufelt, und wie fah ich 
mi nicht getäufcht als ich hierher Fam? Bielleicht 
bätte ich das Gefühl überwunden, das in mir aufs 
geglommen war, aber es blies es mit vollen Baden 
an. Hat es mich nicht zu dem Archive geführt, 
meinen Stolz mit vergilbten Bergamenten genäbrt, 
und mir die Weberzeugung aufgebrungen, Roſſum 
müſſe wieder werben, was ed war? Hat es mid 
nicht binausgefhidt zu meinen Schulonern, und 
ließ mich beimfehren mit leerem Sädel? Hat es 
mich nicht mit Hoffnungen hingebalten, Marie werbe 
des Mehrenbergers Gattin werden? Hat es nicht 
mein Gemüth fo weit erniedrigt, daß ich binging 


zu dem alien Böſewicht, und feine Worte drehte, 
und täufchte e8 mich nicht wieder ? Hat es nicht den 
armen Ernft mit der Hoffnung auf feine Helene 
hingehalten und getäufcht, und als ich Alles aufgeben 
wollte, felbft meinen Namen, als ich zum Herzog 
ritt, bat e8 mir die Ruhe gelaffen? Hat e8 nicht 
den Herzog gegen mich erbittert, mich den Fäuften 
der Roßtäufcher preisgegeben, bat es mich nicht nach 
Italien gefchicdt unter Diebe und Mörder, und bat 
es mich nicht wieder betrogen? Und als ich heim 
fam und Friede fuchte und Bergefienheit und einen 
Arm, in dem ich ruhen könnte, hat e8 nicht den 
Gruftftein zwiſchen mic) und die treue Bertha ges 
worfen? Und das ift Euer Gott, das ift feine Ge— 
rechtigfeit! Sieht Du e8 da drinnen in der Capelle, 
das ift fein allſehendes Auge, das Bertha frucht⸗ 
los weinen, mich ungebeugt leiden ſah, und lächelt 
wie vor. — Und eben jetzt erft, o! das Schidfal 
wußte es gar wohl, daß ich nod eine, eine arm- 
jelige, uichtige Freude, eine einzige bejaß, da hat 
es mir den Bolzen fortgetragen. — Das ift. feine 
Tücke, ich ſchieße zweimal weiter einen Thaler zwifchen 
den Fingern weg — da fieh, fiehft Du das Gaufel- 
bild, das Auge Gottes, es ift winzig Hein, und es 
ift dunkel und ift fern, aber fieh, ob ich es treffe." — 
„Herr, um Gotteswillen, was wollt Ihr thun!“ fchrie 
der Alte, bemüht Ruprecht abzuwehren; aber dieſer 
riß fi) los, legte an, vrüdte lo8 und der Bolzen 
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flog feinem Biele zu. In demſelben Augenblide zuckte 
ein blauer blendender Blig minutenlang durch's Ge⸗ 
mad, der Donner rollte, daß alle Veſten des Ge- 
bäudes fich erſchütterten, der Boden wankte, ein 
heulender Sturmwind ſauſte Durch die zerſchmetterten 
Scheiben und ein Wolkenbruch ergoß ſich aus dem 
geborſtenen Himmel verheerend nieder. Der alte 
Kuno war in die Kniee geſunken und verbarg ſein 
bleiches Antlitz in den Händen; Ruprecht ſtand un⸗ 
gebeugt, obwohl auch er, geblendet von dem Lichte 
bes Blitzes, betäubt von dem plötzlichen Schalle des 
Donners, lange unbeweglich dem enteilten Bolzen 
mit weit offenen Augen nachſah. Jetzt aber, da der 
letzte Donnerſchlag verhallt war, eilte er mit raſchen 
Schritten in das Dunkel der Capelle, und auf das 
Ziel feines Schuſſes zu. Der erſte Blick, den er 
auf das Gemälde warf, zeigte ihm, daß er dies⸗ 
mal getroffen habe. Mitten in bem Sterne bes 
freundlichen blauen Auges faß der Bolzen, und Die 
rothen Federn, mit denen er geſchmückt war, hingen, 
von der Gewalt des Schuffes gefnidt, wie eben 
jo viele Blutstropfen vom Gemälde nieder. Ru 
precht konnte von dieſem Schaufpiele feinen Blick 
nicht abwenden; der Sturm ſeiner Gefühle hatte 
ausgetobt, und er betrachtete jetzt das durchlöchertt 
Gemälde mit einer Art von Freude, denn fein 
Schuß hatte ihm die volllonmenfte Weberzeugung 
verfchafft, daß der Verluſt feiner Wette nur eine 


105 


neue Tüde des Schickſals gewefen fei, und es lag 
für ihn ein noch größeres Vergnügen in dem Ge- 
danken, auch früher feinen Augenblid daran gezmeifelt 
zu haben. Der alte Kuno hatte fi indeß von 
feinem Schreden erholt, fi zufanımengerafft, und 
war feinem Herrn in die Capelle nachgejchlichen. 
Hier fand er nun auf der Geite feines Herrn, 
und betrachtete mit Entjegen die Wirkungen des un- 
heilvollen Schuffes. „Ach Herr!“ begann er mit kläg⸗ 
liher Stimme, „was habt Ihr gethan! Mitten im 
Auge ſteckt die Spitze des Bolzen, und auch ver blaue 
Himmel und der Regenbogen unten in ber Ede find 
abgefprungen. Was habt Ihr getban, ein fo heiliges 
. wunderthätiges Bild, das Auge Gottes zu verlegen. 
Ad, wie werdet Ihr dieſen Frevel jemals fühnen 
können!“ — „Was fafelft Du, Thor!” entgegnete 
Ruprecht, aus feinem ftillen Triumphe erwachend; 
„was ift da zu fühnen, denn was ift verlegt worden? 
FM Dies nur ein Bild und eine Ausgeburt dich— 
terifcher Phantafie, wer fann mid taveln, wenn ich 
mein Eigenthun beſchädige; ift e8 aber ein heiliges 
Symbol allgegenwärtiger VBorficht, fo habe ich, wenn 
Du will, auch nicht mehr gethan, als ſinnbildlich 
ihr die Augen für meine Lage und mein Unglüd zu 
öffnen verſucht; denn wahrlich, entweder ift feine, oder 
fie war für mich ſtaarblind.“ — „Ad, thenrer Herr!" 
rief der alte Kuno mit flehender Geberbe, „laßt ab da⸗ 
von, Frevel auf Frevel zu häufen, verfündigt Euch nicht, 


läftert niht länger.” — „Schweig“, rief Ruprecht 
zürnend, „jchweig mit Deinen thörihten Warnungen. 
Ja, ich wollte, es gäbe ein allmächtiges Weien, und . 
ich hätte e8 jegt geläftert und mich an ihm ver- 
fündigt, wie Du fagft. Yet würde e8 doch für den 
Berwegenen Augen haben, und feine Gerechtigkeit 
müßte ihm zugleich zärnen und helfen. D! wie 
wollte ich feinen Zorn ertragen, wenn ich nur feine 
Hilfe hätte, und wenn es fih an mir rächte, wie 
ich es beleidigt habe; wenn Roſſum wieder wird, 
was e8 war, will ich gern blind werben mit meinen 
Nachkommen bis in's dreizehnte Glied!" Ruprecht 
hatte diefe Worte kaum noch ausgefprochen, als ein 
noch fürdhterlicherer Blig mit Schwefellihte fie um⸗ 
flammte, noch beftigerer Donner minutenlaug an⸗ 
haltend über ihren Häuptern hinrollte, und weit- 
bin braufender Sturmwind durch die öden Räume 
pfeifen hinzog. Kuno vom Schreden beflügelt ftürzte 
mit dem Schrei: „Gott fei und gnädig!“ aus ber 
Capelle fort, und Rupredt ftand num allein. Die 
ſchweren Tropfen des Regens fchlugen eintönig an 
bie hoben Tenfter der Kapelle; e8 war Abend ge⸗ 
worden, und die weißen Pfeiler des Gewölbes traten 
aus dem Halbdunkel gefpenftifch und riefengroß her- 
vor. Ruprecht ftand noch immer mit übereinander 
gefalteten Armen in büftere Gedanken verfunten vor 
dem Auge Gottes; die Einprüde feiner Erziehung 
waren in feinem Gemüthe, obwohl es jet verberb- 
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licher Unglaube ergriffen hatte, dennoch mehr oder 
weniger zurüdgeblieben, die Art, auf welche ber 
Himmel bligend und donnernd dieſen Abend an 
feinen Handlungen theilzunehmen ſchien, hatte ihn 
erfchüttert, die tiefe Stille, die ihn jegt umgab, die 
büftre Beleuchtung des Capellenraumes, Alles trug 
dazu bei, in feiner Bruft eine lange aus ihr ent- 
fchwundene Scheu und Ehrfurcht vor etwas Unbe- 
greiflihen, Ueberirdiſchem wieder zu erweden; fein 
Haupt beugte fih unmillürli vor einer höheren 
unbeſchränkten Macht, ja es war ihm, als hätte er 
nicht recht gethban, das Auge Gottes zu verlegen; 
aber nur wenige Augenblide währte biefe Em- 
pfindung; Ruprecht riß fih empor, es fchien ihm 
Feigheit, jegt, da er im Verluſte war, nachzugeben, 
und vielleicht neuerdings dem Ungefähr zum Spiel« 
zeuge zu dienen, Er war ein Rofjum, er wollte aus⸗ 
dauern bis an's Ende. „Nein!“ vief er jeßt, daß bie 
einfamen Gewölbe weithin davon wieberhallten, in⸗ 
bem feine Augen Blige verfandten, leuchtend wie 
die des Gewitters, „mich ſchrecken diefe Donner nicht, 
fie machen meine Kniee nicht wanken und zum Ge— 
bete nieverfinten. O! ich fenne dich, graufames, höh⸗ 
nendes Schidfal, dieſe neue Geftalt, in der bu Dich 
zeigft, diefe neue Tüde, die du mir bereitet, fol 
mid nicht täufchen. Du beugft mich nie; nie werbe 
ich aufhören, nach vem einzigen Ziele meiner Wünſche, 
nad Roffums Größe zu ftreben, bin ich auch fühllos 
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und verlaffen, und ich werde deinen Starrfinn bredhen, 
dich bezwingen; du kannſt mich und die Meinen mit 
Blindheit ſchlagen, mich mit Wahnfinn heimfuchen, 
mir da8 Leben nehmen; aber Roſſum muß werben, 
was es war!" Er ſprach diefe Worte mit einer Art 
von Begeifterung, und wandte feine Blicke wieder 
auf das Auge Gottes, mit deffen Verlegung er dem 
Schickſal ven offenen Krieg angekündigt hatte; ba 
war ihm, als fingen die Wimpern des Auges an 
bejahend fich niederzuſenken, e8 bewegte fih, ein 
jeltfames Kniftern und Rauſchen begann fih um ihn 
zu erheben, bis dicht vor feinen Füßen ein praffeln- 
der Schlag, als fpalte fi ver Boden, auftönte, 
und dichter Nebel dampfend emporwallte. Rupredt 
fuhr mit Entfegen zurüd, feine Haare fträubten ſich 
empor, kalter Schauer durchriefelte ihn; aber er kannte 
feine Furcht, und fliehen auch vor der drohendſten 
Gefahr hatte er nie gefannt. Er blieb auch jekt, 
und blidte ftarr auf den Nebel hin, der vor feinen 
Füßen emporqualmte. Er war gefaßt, ein Ungeheuer 
der Hölle ringfertig aus demſelben emporfteigen zu 
fehen, aber als die vichteften Wolfen hinweggezogen 
und bie erfte Beftürzung vorüber war, fah er das 
Auge Gottes zu feinen Füßen, von dem Staub um- 
bampft, der ed Jahre hindurch bevedt haben mochte. 
Ruprecht zwang fich, über ven Gedanken zu lächeln, 
daß der Fall eines Bildes ihn faft außer Fafſung 
gebracht hatte. Er ſchritt einigemale durch die dunklen 
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Räume ver Capelle auf und nieder, erwartend, feine 
gereizte Einbildungsfraft werde ihn noch einen zu 
befämpfenven Feind zeigen. Aber Alles um ihn her 
blieb ftil und vegungslos wie vorher, und endlich 
verließ er ruhigen und Iangfamen Schrittes die Ca- 
pelle; aber er mußte ſich mehrmals daran erinnern, 
nicht eilend, wie ein Beflegter, fondern mit bem 
Stolze eines Siegers ihre Thüre hinter fi) zuzu- 
werfen, und fonnte, indem er fi) entfernte, eben 
fo wenig eines heimlichen Grauens, als da ihm 
Kuno an dem Eingange zum Archivgewölbe bleich 
und verftört mit Licht entgegentrat, einer heimlichen 
Freude ſich erwehren. 

Auf eine ſtürmiſche und regnerifche Nacht folgte 
ein heiterer und freundlicher Morgen, fein Wölkchen 
war an dem blauen Gewölbe des Himmels zu fehen, 
feine Spur war von den Schreden der Nacht übrig 
geblieben, und hätte nicht das allmählig gelber 
werdende Laub und die beveutende Kühle an ven 
Herbft gemahnt, man hätte fih in die Mitte des 
Sommers verfegt glauben können, fo fehr hatte das 
Gewitter des verfloffenen Abends Alles erfrifcht und 
neu belebt; nur die Bewohner Stollbergs theilten 
nicht diefe allgemeine Verjüngung. Ruprecht ers 
wadhte nad) einem unrubigen oft unterbrochenen 
Schlafe migmuthiger und püfterer als je; noch waren 
die Einbrüde, die die Ereigniffe des verfloffenen 
Abends auf fein Gemüth gemacht hatten, nicht ver- 


ſchwunden, er gedachte noch immer des Augenblids, 
in dem er aus dem Innerſten feines Herzens feine 
Augen und fein Leben dem feindlihen Schidjale als 
einen nicht zu hoben Preis für Noffums Größe 
angeboten hatte, und wie das Auge Gottes feine 
Wimpern gefenkt, und mie es dann laut dröhnend 
zu feinen Füßen niedergefallen war. 

Sonft pflegen die gefpenftifchen Geſtalten, welche 
gereizte Einbildungskraft, Einfamfeit und Abenb- 
grauen in’8 Leben rufen, vor den erften Strahlen 
des Lichtes zu erblaffen und mit dem aufdämmernden 
Morgen zu entfliehen; in Ruprechts Bufen aber 
hafteten fie feiter, und wollten ihn durchaus nicht 
verlaffen, wie oft er fih auch zuredete, das be- 
jahende Niden des Auge Gottes fei nur durch das 
Schwanfen des zum alle fi neigenden Bildes, 
der Fall felbft nur durch Erjchütterung des Schufjes 
herbeigeführt worden. Er ſchalt fich felbft einen 
Thoren, daß er fo ſchwach fei, fich fo thörichtem 
Aberglauben hinzugeben, daß es ihm vor der Rück⸗ 
erinnerung an den verfloffenen Abend graue, denn 
er fühlte es ja tief in feinem Herzen, der Entfchluß, 
Alles, fein Leben felbft an Roſſums Größe zu feßen, 
ftehe unerſchüttert feft, und doch bebte er vor dem 
Gedanken an deſſen Erfüllung zurüd. Cr riß fid 
endlih aus diefem ermattenden Hinbrüten über 
Dinge, die ihm unmwillfürlihe Scheu und Chr- 
furcht einflößten, empor und trat in bie heitere 
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Srifche Des neuerwachten Tages hinaus; aber jo 
freundlich ihn die Strahlen der Sonne begrüßten, 
jo heitere Lieder das Heer der fortwandernden Zug⸗ 
vögel anftimmte, er konnte des hinreigenden An⸗ 
blicks der vor ihm in frieplicher Stille weit aus- 
gebreiteten Landſchaft nicht froh werden; fchon längſt 
war der herbſtliche Meorgennebel zur Erde, die ihn 
erzeugt, niebergefunlen, aber vor feinen Augen lag 
es wie Schleier, und das heitere Grün der Wiefen, 
der Wälder konnte fie weder ftärfen noch aufhellen. 
Er wandte fih unmuthig nach der kaum verlaffenen 
Burg zurüd, aber die hoch emporragenden Mauern 
fahen ihn unheimlich und düſter, wie er felbft war, 
an, und bie Stille, die in ihnen herrjchte, war ihm 
heute eben jo verhaßt, als fie ihm noch geftern 
lieb geweſen war. Sonft fo eifrig bedacht, bie 
Nähe der Menfchen zu fliehen, fühlte er heute das 
dringendſte Bedürfniß fie aufzufuchen, um über fie 
fich felbft vergeffen zu können. Nach langem Bedenken 
und Wählen befchloß er endlich, nach Göß hinüber 
zu reiten, um Marien und Gertruben wieder zu 
ſehen, und ba der Türzefte Weg dahin über Leoben 
binführte, jo befhloß er aud, gleih, dem „Juden 
den Pfandzins zu entrichten, als ihm beifiel, daß 
er feit geftern nicht mehr Herr über die ärmlichen 
Refte feiner Beute fei. Er hatte über die gewaltigen 
Eindrüde des verfloffenen Tages vergeffen, was 
ihre Beranlaffung war, und als er fich jest ihrer 
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zum erjten Male wieder entfann, kam es ihm faft 
unbegreiflich vor, wie fie ihn jo ſehr erfchüttern 
fonnten. Selbft vie Gewißheit, daß vie Kleinodien 
des Roſſum'ſchen Haufes in furzer Zeit auf ewig 
verfallen fein würden, ließ ihn fo kalt, vaß er fogar, 
um ben alten Kuno einen befchwerlichen Gang zu 
erfparen, die dreißig Zechinen dem Fremden felbft 
nad) Leoben zu bringen beſchloß. Er ließ fein Roß 
jatteln, obwohl das edle Thier noch immer von 
den übermäßigen Anftrengungen der Reife erichöpft 
und ermübet fchien, und trabte durch die Thorhalle 
mißmuthig und verftört in's Freie hinaus. Er war 
feit der Iegten Nacht ein ganz anderer Menſch ge- 
worden, und bie Gefühle, vie ihn fonft marterten 
und quälten, ſchienen allen Einfluß auf fein Gemüth 
verloren zu haben. Er blidte fortreitend auf bie 
Trümmer des Marftalld zurüd, und ihr Anblid, 
der ihn noch geftern zu den beftigiten Ausbrüchen 
des Bornes entflammte, war ihm heute jo gleich- 
giltig, ald wären e8 die Kefte eines Schafpferches 
gewefen, und als ihn jebt fein Roß an ver Stelle 
vorübertrug, mo er geftern feine Wette verloren 
hatte, war ein Griff an feinen Gürtel, an welchem 
der Beutel mit den Zechinen befeftiget war, um 
fi) zu Überzeugen, daß er noch vorhanden fei, bie 
einzige Wirkung, die fie in ihm hervorbrachte. Eben 
nahte er fich der Eiche, deren Aſtloch er geftern 
verfehlt hatte, als er dicht vor ven Hufen feines 





113° 


Roffes aus dem dunkeln Graſe etwas funfeln und 
flimmern ſah. 

Ruprecht anfangs verſucht, es für ein Kind 
des geftrigen Gewitters, für einen Kegentropfen zu 
halten, in dem die Sonne fi fpiegle, war im 
Begriff vorüber zu reiten, als der anhaltende, und 
je näher er fam, immer zunehmende Glanz ihn zu 
einer genaueren Unterfuchung diefer Erjcheinung ver- 
mochte; er fprang vom Pferde, band es an den 
nächſten Baumſtamm, und fchritt auf-die Stelle zu, 
von welcher ver ſeltſame Schimmer hergefonmen 
war. Kaum hatte er einige Schritte gemacht, fo 
fah er, daß die Urfache jenes Glanzes der. Dolch 
war, den der Fremde geftern als Preis der Wette 
auf den Rafen hingemworfen hatte, bei ver Eile, mit 
welcher er feine Reiſe fortjeßte, wahrſcheinlich ver⸗ 
geſſen und ſeinen Verluſt um ſo weniger bemerkt 
hatte, weil man ſchon zu jenen Zeiten in öfter- 
reichiſchen Landen Feiner Waffen bedurfte, um ficher 
und gefahrlos zu reifen. ı 

Ruprecht nahm den Dolh vom Boden auf, 
nnd war im Begriff, ihn zu fich ftedend feine Reife 
fortzufegen, als die glänzende und zierliche Waffe 
feine Gleichgiltigleit und Xheilnahmlofigkeit für 
einen Augenblid überwand und er nicht ohne Ber- 
gnügen ihre gefällige und gejchmadoolle Form be- 
trachtete; er drehte fie mehreremale im Sonnenſchein 
bin und ber, fo daß ihre Klinge, das Gold des 
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Griffes und die edlen Steine, mit denen er ge— 
ſchmückt war, taufendfarbige Strahlen von fid, warfen. 
So modte er ſich einige Zeit an ihrem Schimmer 
ergögt haben, als er am Griffe, wo bie blanfe 
Iharfe Klinge eingefegt war, ein Wappen, wahr- 
ſcheinlich das ihres Beſitzers, entdeckte. Es war ein 
mächtiger mit ausgebreiteten Flügeln ſich emporſchwin⸗ 
gender Aar. Ruprecht heftete feine Blicke immer 
feſter auf den königlichen Vogel; es war ihm, als 
müßte er ihn ſchon irgendwo geſehen haben, gerade 
mit ſolchen Flügeln, mit ſolcher Haltung des Halſes, 
der ſcharfen Klauen, gerade ſo ſich emporſchwingend. 
So fand er ſich plötzlich aus dumpfem, gedankenloſem 
Hinbrüten zur regſten Thätigkeit erweckt; immer 
aufmerkſamer betrachtete er den Aar, ſein Bild trat 
immer lebendiger in feinem Gebächtniß hervor, aber 
nod immer lag für ihn ein dichter Nebel auf der 
Zeit, in ber er ihn zum erften Male gefehen Hatte ; 
es war ihm, als ſei e8 ein bedeutender Augenblid 
feines Lebens geweſen, als hänge fein Lebensglück 
davon ab, ſich feiner zu erinnern; immer ängftlicher 
ging er Jahr für Jahr feines Lebens dur, und 
jest entfann er fi, woher er ihn kenne. Es war 
dasfelbe Wappen, das in den Tiihern und Windeln 
eingenäbht war, in melden Frau Bertha vor 17 
Jahren die Heine Gertrud gefunden hatte. Zugleich 
mit diefer Erinnerung durchzuckte Ruprechts Seele 
auch der Gedanke, wenn der Beflyer diefer Waffe 
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Gertrudens Verwandter, vielleicht ihr Vater wäre! 
Er vergegenwärtigte ſich jeßt, fo gut er fonnte, bie 
Geſichtszüge des Fremden, und er glaubte ſchon 
geftern eine auffallende Aehnlichleit zwiſchen feinen 
und Gertrudens Gefichtszügen entdeckt zu haben. 
Aber, hatte er auch recht gefehen? War das Wappen 
auch wirklich dasſelbe, das die Tiiher und Windeln 
bezeichnete, in denen Gertrude gefunden wurde, war 
die Aehnlichkeit des Fremden mit Gertruvden nicht 
blos ein neues Gaufelbilo feiner gereizten Einbil- 
bungsfraft, war es nicht vielleicht eine neue Täufchung, 
die ihm die graufame Laune des Schidfals berei- 
tete? — Alle diefe Gedanken durchzuckten mit Blitzes⸗ 
ſchnelle Ruprechts Gemüth, er fland zweifelnd und 
wußte nicht, was er glauben follte; endlich befann 
er fih, daß ein Berfuh auf feinen Fall ſchaden 
könne, wenn er auch fehlſchlüge; vor Allem aber 
‚mußte er, bevor an eine Möglichkeit des Gelingens 
gedacht werden fonnte, das Kinderzeug Gertrudens 
wieder auftreiben; er wußte, daß es Frau Bertha 
immer forgfältig al Gertrutens Stammbaum und 
Adelsbrief aufbewahrt hatte; vielleicht war es zu 
Stollberg, vielleicht hatte e8 Gertrude nah Bertha’s 
Tode nah Göß mitgenommen. 

Hierüber mußte er vor Allem Aufihluß haben; 
er ftedte den Dolch zu fich, den er noch immer, in 
tiefe Gedanken verfunten, unverwandten Blickes be- 
trachtet hatte, ſchwang ſich auf's Roß, und jagte in 
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ungeftümer Eile nad Stollberg zurüd. Der alte 
Kuno erftaunte über die frühe Zurückkunft feines 
Herrn, fein Erftaunen aber nahm zu, als er bie 
Trage des halb Athemlofen um Gertrudens Kinder⸗ 
zeug vernahm; er hatte wohl gehört, daß Gertrude 
ein Findling, und daß ihr Kinderzeug aufbewahrt 
worden fei, aber wo es ſich jest befinve, wußte er 
nicht anzugeben, Ruprecht hielt ſich nicht- lange mit 
Tragen auf und eilte vie Treppe hinan in Tran 
Bertha's Gemach; alle Schränfe wurden weit auf- 
geriffen, alle Laden unterfudht, und endlich befand 
ſich in einem unſcheinbaren, dicht beftaubten Käftchen 
der Schatz, nah dem NRupredt‘ fo eifrig juchte. 
Mit zitternden Händen entfaltete Ruprecht vie jorg- 
ſam zufammengelegten Tücher, die Yeinheit des 
Linnens, die Funftreihen Berzierungen desſelben 
ſtimmten ganz mit der glänzenden Erfcheinung des 
Fremden überein; jet Hatte Ruprecht die Ede des 
Tuches gefunden, in welche das Wappen eingenäht 
war; er betrachtete e8, und es war genau basfelbe, 
welches auf dem Dolce eingegraben war. Er nahm 
die Tücher mit einem aus Freude und Erwartung 
gemischten Gefühle zufammen, eilte fo fchnell ale 
er fie erftiegen hatte, die Treppe wieder hinunter, 
und war bavon jprengend- bald den Bliden des 
ftaunenden Kuno entjchwunden. 

Ruprecht jagte lange Zeit mit einem Chaos 
von Gedanken erfüllt in den Schatten des Forftes 
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bin; das bürre Laub, mit dem der einfame Wald- 
weg bevedt war, raufchte unter den Hufen feines 
fih ſo rafch als möglich fortbewegenden Roſſes, die 
berbftlich kühlen Lüfte fpielten faufend mit den grauen 
Haaren Ruprechts, ja einige zu fehr hervorragende 
Aeſte drohten, ihm Abſalons Schidfal zu bereiten; 
aber alles das konnte ihn nicht aus der Betäubung 
emporreißen, in bie ihn fein glüdlicher Fund ver- 
feßt hatte. Erft das immer häufigere und gefähr- 
licher werdende Stolpern feines Pferbes, das, über 
feine Kräfte angeftrengt, immer müder wurde, zwang 
ihn endlich, deffen nur durch fortwährendes Spornen 
erzwungenen Lauf zu mäßigen, und mit dem lang- 
famen Schritte feines Pferdes fing endlich aud) in 
feiner Gedankenreihe Ordnung und Ruhe einzutreten 
an. Er hatte Gertruden immer wie fein leibliches 
Kind geliebt, und darum freute es ihn doppelt, ihr 
vielleicht Verwandte und einen Vater wiedergeben 
zu können, ſchon darum, weil er überhaupt feine 
Kinder zu haben gewünjcht hatte, damit der Stamm, 
den das Glück auf ewig verlaffen zu haben fchien, 
mit ihm ausdorre, und nicht mühſam vegetirend 
auch Fünftigen Geſchlechtern noch zum Beifpiele, wie 
tief man aus den Höhen des Glückes nieberftürzen 
fünne, dienen möge; dann, weil er fühlte, daß alle 
feine Kinder glücdlicher geworden wären, wenn er 
nicht ihr Vater geweſen wäre. Aus dieſen Grünven 
beunrubigte ihn dagegen um fo mehr der Gedanke, 
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dag Alles wieder nur Wahn und eitle Hoffnung 
fein werbe, und vielleicht blos deswegen, weil, wie 
er fich felbft nicht verhehlen konnte, das glänzende 
Heußere des Fremden in ihm auch Hoffnungen für 
Beihilfe zur Wievererhebung des Namens Roſſum 
erwedt hatten, die allerdings durch vie ftehzehn 
Jahre, die Gertrud als ein Kind des Haufes unter 
der Obhut Bertha's verlebte, nur zu genügend 
gerechtfertiget wurde, wenn der Fremde anders wirf- 
ih Gertrudens Verwandter war. Allein der Ger 
banfe, daß er es nicht fein könnte, trat nicht fo 
lebendig und in fo grellen Farben in feinem Ge— 
müthe hervor, als es wenige Tage vorher der Fall 
geweſen fein würde; hatte ver Ausbruch; feines lange 
genährten Grolles am verfloffenen Abend dazu bei- 
getragen, daß er heute eine beſſere Meinung von 
der weltregierenden Macht als fonft beſaß, oder 
war e8 die zufällige Stimmung feines Gemüthes; 
genug, obwohl auch dann und wann der Gedanke 
an eine neue Täufhung feine Seele durchzuckte, 
er dachte doch bei weitem mehr an bie Erfüllung 
jeiner Hoffnung, Gertruden wieder in den Beſitz 
ihrer Geburtsrechte zu fegen, und von ihren Ber- 
wandten vielleicht auf eine Art, daß feine Ehre es 
fie anzunehmen erlaubte, für's erfte die dreißig Ze- 
hinen zur Berichtigung des Pfanbzinjes zu erhalten. 
So macht Ehrſucht auch die evelften Gemüther 
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ſelbſtſüchtig, jo ehrt oft wiederkehrende Täuſchung 
nur beſcheidene Wünfche hegen. 

Ruprecht hatte feinen Weg mehr in fremvige 
als Ängftliche Erwartung verſunken zurücgelegt, und 
unbemerkt war der Augenblick der Entſcheidung her⸗ 
angenaht. Schon lag die Murbrücke vor ihm, und 
ſchon wiederhallten die Hufſchläge ſeines Roſſes 
unter der Thorhalle Leobens; er ritt unruhig die 
engen Reihen der Häuſer hindurch, die, mit hohen 
Giebeln geſchmückt und auf geſchmackloſen Lauben⸗ 
gängen ruhend, ernſt und düſter herniederſahen und 
war ſchon auf dem Marktplatz angelangt, als es 
ihm jetzt erſt beifiel, daß es ihm vielleicht ſchwer 
fallen dürfte, in einer ſo ziemlich bedeutenden Stadt 
den Herrn Otto, den er fuchte, herauszufinden. 

Er hob ſeinen Blick, den er bisher träumend 
zur Erde geſenkt hatte, empor, um ſich an Jemand, 
von dem er genügende Auskunft erwarten könnte, 
mit Fragen zu wenden. Als er jetzt einigemale 
um ſich her geblickt, ſchien es ihm, was er bei frühern 
Beſuchen zu Leoben, ſelbſt zur Marktzeit, nicht be= 
merft hatte, als erfülle eine zahlreichere Volksmenge 
und regeres Leben als gewöhnlich die Stadt. Alles. 
rannte und fchoß eilfertig durcheinander Bin; da 
war Niemand, der ihm hätte Rede ftehen. mögen, 
Alles drängte ungeſtüm auf die Herberge zum Lö— 
wen bin, vor der fich bereits eine dichte Volfs- 
menge unftät bin und her wogend und mit jedem. 


Augenblide fi vermehrend verfammelt hatte. Auch 
Ruprecht ritt hinzu, nicht fowohl um feine Neu⸗ 
gierde zu befrievigen, als vielmehr in der Hoffnung, 
vielleicht auf ven Gefuchten zu floßen, und er täufchte 
fih in feinen Erwartungen nicht. Gerade als er 
gegenüber der Herberge angelangt war, trabte aus 
ihren offenen Thoren ein anfehnlicher Keiterzug ber- 
vor, an ihrer Spige ein junger ſchlanker Nitters- 
mann, mit blauen und dennoch bligenden Augen, 
von blonden Locken ummallt, die ſchön geringelt in 
bichter Menge auf den fammtenen Purpurmantel 
und den foftbaren Spitzenkragen nieberfielen, bie 
ſammt ver von weitem funfelnden Agraffe an feinem 
Barette die hervorſtechendſten Stüde feiner eben fo 
einfachen als koftbaren Kleidung waren. Kaum 
hatte der Jüngling, von einem ſchäumenden Tiger- 
roß getragen, fih den Blicken der gaffenden Menge 
gezeigt, als ringsum alle Mügen in die Höhe flogen, 
und während der Jüngling freundlich im Kreiſe 
umber grüßte, erfcholl aus jedem Munde tumultuarifch 
und verworren der laute Ruf: „Heil unferm Herzog ! 
Heil Friedrich von Defterreih! Heil dem Streit⸗ 
baren! Heil dem Sieger!“ 

| Ruprecht allein rüdte nicht an feinem Barett, 
und fein Mund öffnete fih nicht, um feinen Her- 
zog und Lehnsherrn jubelnd zu begrüßen, ja, er 
wandte feine Blide unmuthig von dem Antlite feines 
Herrn ab, indem er eine nur zu fehr hervortre⸗ 
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tende Aehnlichfeit mit dem feines Vaters Leopold 
ſah, dem er nody immer nicht vergeffen Tonnte, 
daß jein Dazwifchentreten den Krieg in Neapel ge- 
endigt und vielleicht dem Kaiſer Friedrich feine Erb- 
lande gerettet, Ruprecht aber ein reiches Lehen 
entriffen hatte. Er fuhr fort, unter der noch immer 
jübelnden Menge nah Heren Otto zu fuchen, aber 
er konnte ihn nirgends erſpähen. Jetzt aber, als 
fein Blick zufällig wieder einmal auf Herzog Frie- 
drich und fein Gefolge fih wendete, va fah er ihn: 
das grüne Jagdkleid, pas weiße Rößchen, das er 
ritt, der Eichenbruch auf dem grünen Barette, alles 
war, wie er e8 geftern gejehen hatte; ja, e8 war 
Herr Dtto, und noch mehr, es war Gertrudens 


Bater, Oheim oder Bruder, denn je genauer Ru= 


precht fein Antlig betrachtete, defto deutlicher ſah er 
in ihm ben immer lächelnden Mund Gertrubens 
und ihre freundlichen Züge herwortreten. Ruprechts 
Herz wallte vor Freude hoch auf; fo war eine feiner 
Hoffnüngen wenigftens in Erfüllung gegangen, end⸗ 
lich einmal hatte er nicht leeren. Traumgebilven 
nachgeftrebt. 

Ruprecht wollte jetzt durch die immer dichter ge= 
wordene Menge ſich zu ihm durchzuwinden verfuchen ; 
allein e8 war unmöglich, eher hätte er Mauern mit 
feinem Roſſe durchſprengen können, als das unſtäte 
Gedränge der Neugierigen. So mußte er ſich be- 
gnügen, den Gegenftand feiner Forſchungen blos 


mit den Augen zu verfolgen; aber je länger er 
hinſah, deſto größer wurde fein Erftaunen; nidt 
im Gefolge des Herzogs, an deſſen rechter Seite 
und im vertraulichiten Geſpräche mit ihm begriffen, 
ritt Herr Otto über den Marktplat dahin; die Stufe 
und der Rang, den er in Leoben einnahm, mußte 
ausgezeichnet und bedeutend fein; und dieſem Manne 
gehörte Gertrub, in welcher Beziehung es nun fein 
modte, an. Ruprecht Inirfchte mit den Zähnen, daß 
es ihm unmöglich war, fich zu ihm durchzudrängen; 
aber. troß feiner Bemühungen vorwärts zu kommen, 
wurde er non dem Pöbel in eine Ede des Markt⸗ 
plages, von der die Straße zum Brudertbore führte, 
zurüdgebrängt. 

Hier mußte er nun glühend vor Zorn, eine 
geklemmt, triefend vor Anftrengung, er mochte wollen 
oder nit, fein Roß anhalten, und die Flüche, in 
bie feine Ungeduld laut ſcheltend endlich ausbrach, 
reizten die Umſtehenden nur noch mehr, ihm zu 
widerſtehen. Allein das Ungefähr ſchien es beſſer 
mit ihm zu meinen, als er anfangs erwartet hatte. 
Der glänzende Zug, an deſſen Spitze der Herzog 
und Herr Otto ſich befand, lenkte mühſam genug 
durch das Gedränge nach der Straße hin, die zum 
Bruckerthore führte. Sie mußten an der Ecke des 
Platzes vorüber, in welcher Ruprecht ſich befand, 
und fo konnte er leicht Gelegenheit finden, ſich zu 
Herrn Otto durchzudrängen. Allein je näher bie 


123 

funfelnde und geſchmückte Schaar herankam, deſto 
unmöglicher fchien es ihm, vor feinem neuen Landes⸗ 
heren zum erften Male in einem, nur auf das Zu- 
jammentreffen mit Herrn Dtto berechneten, Anzuge 
zu erfcheinen, der ihm nur einen fehr geringen Be— 
griff von dem Haufe, deſſen Abkömmling Ruprecht 
war, beibringen konnte. Indeſſen mußte ſchnell ein 
Entſchluß gefaßt werden, denn da die Heraunahenden 
ihren Weg nad) dem Bruderthore nahmen, jo war 
ed dringend nothiwendig, Herrn Otto noch jeßt, da 
das Volksgedränge fie nur laugfam von der Stelle 
gelangen ließ, anzufprechen; denn waren fie einmal 
im Freien, fo war es Ruprechts gänzlich erfchöpften 
Roſſe unmöglich, die in Windesfchnelle Dahineilen- 
den einzuholen; und wo jollte Ruprecht dann Herrn 
Dito wieder auftreiben? So fehr Ruprecht über fein 
einfaches und außerdem noch dicht beftaubtes Koller, 
über die Müpdigfeit feines Roſſes und über die Volfs- 
menge ergrimmt war, in deren Mitte er mit Herrn 
Otto über fo wichtige Dinge fprechen follte, er be- 
ſchloß doch, alle dieſe Unannehmlichleiten um Ger— 
trudens willen hinzunehmen. 

Jetzt waren die Reiter ganz nahe herange— 
fommen, und ber Gebanfe, bei feinem fo gänzlid; 
glanzlofen Aeußeren dennoch diesmal aus dem Dunkel. 
bervortreten, vom Herzoge wie von deſſen Gefolge 
bemerkt zu werben, und vielleicht die oft gehörte 
Frage neuerdings beantworten zu müſſen: „Seid Ihr 
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von den Roffum, die Marjchälle waren?“ machte 
Nuprechten betäubter und verwirrter, als er nod 
jemal8 gewejen war. Allein Deffentlichteit konnte 
durchaus einmal nicht vermieden werben, und als 
jegt Herr Otto gerade zu der Ede hinkam, in bie 
Ruprecht gedrängt worden war, gab dieſer feinem 
Roſſe fo nachprüdfich die Sporen, daß es fich bäumte 
und die den Weg verfperrende Menge vor feinen 
ausgreifenden Hufen ſcheu auseinander ſiob. So 


fah fi Ruprecht, während feine ehemaligen Nachbarn _ 


über vie unfanfte Weife, mit der fie Plag zu machen 
gezwungen wurden, murrten, und e8 an Schmäh- 
worten nicht fehlen ließen, bald dicht an Herrn 
Otto's Seite und konnte -ihn, wie er ſich worge- 
nommen, alfo anſprechen: „Herr Dtto*, ſagte er, 
„ic komme unferer Wette gemäß, Euch den bevingten 
Wettpreis einzuhändigen. Hier find die dreißig Ze— 
chinen, die ich verloren habe“, und mit diefen Worten 
hielt Ruprecht den Sädel mit dem Gelde dem Frem- 
ven bin. Diefer hatte auf Ruprechts Anrede fein 
weißes Rößchen angehalten, und ftatt daß, wie Ru⸗ 
precht erwartet hatte, ‘Herzog Triedrich mit feinem 
Gefolge feines Weges fürbaß gezogen, ber Fremde 
aber mit Ruprecht zurüdgeblieben wäre, hielten 
Herzog Friedrich und die ihm folgten, ebenfalls 
ftill, ja der erfte fchien fogar in einiger Entfernung 
ihrem Geſpräche zuzuhören. Dies und noch mehr 
ver lächelnde und forſchende Bid, den Herr Otto 
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jett auf Ruprechts Antlig heftete, der aber, als ex 
auf fein Koller und fein mit geſenktem Haupte da- 
ftehendes Roß ftieß, ernfthafter zu werben anfing, 
ſetzten Ruprecht in nicht geringe Berlegenheit. 
Endlich nad) langem Zögern entgegnete Herr 
Dtto, den hingehaltenen Beutel zurückweiſend: „Was 
wollt Ihr mit Euren Zechinen, Freund? Ich kenne 
Eud nit!” — „Befinnt Euch nur“, entgegnete Rup⸗ 
recht, durch das Staunen über dieſe Antwort feine 
Berlegenheit vergefjend, „befinnt Euch nur, e8 war 
ja erft geftern Nachmittags im Stollberger Revier, 
unmeit vom Waldbach; Ihr müßt e8 ja wiffen, denkt 
nur an bie alte Eiche mit dem Aftloh! Befinnt 
Euch nur, und nehmt den Sädel!“ Und nochmals 
bielt er ihm ven Reſt feiner Kriegsbeute hin. Herzog 
Friedrichs Antlig durchzuckte ein Lächeln, auch die 
meiften feines Gefolges, die fich neugierig heran 
gedrangt hatten, theilten feine Stunmung, nur Herr 
Dtto bewahrte feinen Ernft und fagte: „Freund! 
behaltet Euer Geld, ich kenne Euch nicht, und babe 
nichts damit zu ſchaffen.“ Er gab zugleich feinem 
Pferde die Sporen und wollte feinen Weg fort- 
jegen, aber Ruprecht faßte die Zügel, und hielt 
ihn zurück. „Nein“, vief er, „Herr! Ihr müßt bie 
Zechinen annehmen, fie find Euer, und Ihr müßt 
mich kennen.“ — „Nun wahrlich,“ fagte der Fremde, 
fih lächelnd zu Herzog Friedrich hinüberwendend, 
„nun wahrlich, Euer Liebden, das hätte ich nicht 


gedacht, daß Eure linterthanen fo freigebig find, durch⸗ 
reifenden Fremden wider ihren Willen einen Zehr- 
Pfennig aufzudringen.” — „Mir ift es jelbft neu“, 
entgegnete laut lachend der Herzog, „obwohl ich es 
gewohnt bin”, fette er, indem er feine Stimme er- 
Hob, freummlih um fi blidend Hinzu, „daß meine 
wadern Steirer ihre Gaben und Steuern jährlid 
ohne Diurren und mit treuem-Herzen entrichten bis 
auf die Bruchtheile." — Ein lautes Beifalljauchzen 
folgte dem Lobe Friedrichs und pflanzte ſich fo ſchnell 
als die Worte des Herzogs bis zu ven hinterſten 
Reihen des Volkshaufens fort, bis endlich die nahen 
über die Giebel Leobens hereinſchauenden Berge von 
einem dreifachen Lebehoch wieberhallten. Ruprecht 
hatte indeffen, mit einer Hand noch die Hügel des 
Roffes haltend, das der Fremde ritt, mit der an- 
dern den heute gefundenen Dolch hervorgeſucht, und 
reichte ſowohl dieſen als den Sädel dem Fremden 
neuerbings bin. „Betrachtet biefen Dolch, Herr Otto, 
und fagt, ob er nicht der Eure iſt, ven Ihr geftern 
im Walde vergefien habt, als Ihr davon rittet; darum 
nehmt, was Euer ift, Dolh und Sädel.“ 

„In der That”, fagte der Fremde, mit Stau- 
nen fowohl den Dolch als Ruprecht betrachten, 
„der Dolch ift mein, und ich danke Euch, daß Ihr 
mir ihn zugeftellt habt; was aber vie breißig Zechinen 
betrifft, fo thätet Ihr beſſer, Ihr behieltet Tie, Ihr 
habt graue Haare, und braucht fie beffer als ich." — 
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„Nein, Herr”, rief Ruprecht mit einem überrajhenden 
Ausdrud von Stolz und Würde; „behaltet was Euer 
ift, kein Herr von Roſſum hat noch Almoſen an- 
genommen, und ich will nicht der erſte fein, ber 
‘es thut.“ — „Nun wohl“, erwiderte ber Fremde in 
begütigenden Zone, indem er Dolh und Säckel 
aus Ruprechts Händen nahm und einem feiner Be- 
gleiter binreichte, „nun wohl, ich nehme was mein 
ift, aber Ihr werbet mir doch nicht verwehren, Euch 
ein Andenken an unſere Zufammenkunft und unfere 
Wette zurüdzulaffen“ ; und mit 'viefen Worten nahm 
er eine fihwere goldene Kette som Halfe, und fie 
Ruprecht über die Hand hinmwerfend, die noch immer 
vie Zügel feines Pferdes hielt, fagte er, huldreich ihm 
auf die Schulter klopfend: „Nehmt das, und tragt 
es zum Audenfen Herzog Otto's von Meran und 
Grafen von Tirol!" — Nupredt ftand betäubt umd 
ſprachlos vor dem Herzog, feine zitternde Hand konnte 
faum das Gewicht der goldenen Kette ertragen, die 
auf ihr ruhte, und um das zierlic, gearbeitete Ge⸗ 
ſchmeide nicht zur Erde fallen zu laffen, mußte er 
fowohl den Zügel des Pferdes, das der Herzog ritt 
und den er noch immer gedankenlos feftgehalten hatte, 
loslaſſen, als auch feine Linke zu Hilfe nehmen. 
Diefen Augenblid nahın Herzog Otto wahr, er trieb 
fein Pferd an, um ven halb Bewußtloſen zu verlaffen. 
Der Huſſchlag des dahin trabenvden Rößleins 
aber wedte Ruprecht aus feiner Betäubung: fein 
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wichtigeres, Gertrudens Heil betreffendes Gefchäft 
fam ihm nod zu rechter Zeit in den Sinn, er 
jpornte feinen Gaul, drängte fi dur‘ das Ge- 
folge der nach dem Bruderthore hinziehenden Her- 
z0ge, mit überlauter Stimme: „Herr Ott! Herr Ott!“ 
den Eilenvden nachrufend. Herzog Otto hielt neuer- 
dings fein Rößlein an, und wandte fi mit fra- 
gendem Blide nad Rupreht um. Diefer, athemlos 
herankeuchend, begann nach einigen Minuten ebenfo 
sehr bemüht Luft zu ſchöpfen als ſich zu faſſen: „Er- 
lauchter Herr! erlaubt mir noch bie einzige Frage, ob 
das Wappen, welches Euren Dolch wie diefe Fette 
ziert, Euer und Eures Haufes Abzeichen ift." — „Ir 
wohl”, entgegnete ver Herzog, „es ift der Adler von 
Tirol; aber Freund, was. bezwedt Eure Frage?" — 
„Erlauchter Herr“, entgegnete Ruprecht, deſſen Herz 
por Erwartung immer ungeftümer zu pochen begann, 
„exlaudhter Herr, meine Frage beruht auf einem Um⸗ 
ftande, der Euch vielleiht näher als Ihr glauben 
bürftet, angeht. Es mögen jetzt fiebzehn Jahre fein, 
daß mein Ehegemahl, Gott hab’ fie jelig, unfern von 
Indenburg nächſt Burg Thöring unter einer alten 
Eiche in Tüchern, mit demfelben Wappen. bezeichnet 
wie jenes, das Euren Dolch ſchmückt, ein kaum fechs 
Monde altes Mägplein fand“ — „Was fagft Du?“ 
unterbrach ihn der Herzog, indem auf feinen Wan- 
gen Röthe und Bläffe fieberhaft wechjelte, „ein Mäd⸗ 
hen? Wo ift fie, wo find bie Tücher, — dasſelbe 
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Wappen fagit Du?“ Ruprecht hatte indeſſen ſchwei⸗ 
gend die mitgenommenen Tücher und Windeln entfal- 
tet, und hielt fie vem Herzoge hin. „Sa“, rief der Her- 
zog, nachdem er fie einen Augenblid betrachtet hatte, 
mit freudefunfelnden Augen, „ja, fie find es, es. ift 
ber Adler Tirols, es ift meine Agnes, ich habe fie 
wiedergefunden!” Jetzt aber. feinen Blid auf Rup⸗ 
rechts Antlitz heftend, fuhr er ängftlich fragend fort: 
„Aber wo haft Du fie, wo haft Du mein Kind, daß ich 
die langentbehrte Wiedergefundene fegne; ift fie tobt? 
D, wenn fie tobt ift, warum haft Du mir gefagt, 
daß fie lebte?" Die’ naffen Augen, die der Herzog 
früher zum Himmel emporgehoben hatte, hefteten 
ſich jet in jcheuer Erwartung auf Ruprechts Lippen, 
von deren nächſter Bewegung er unendliche Freude 
oder unfäglihen Gram zu erwarten hatte. „Beruhigt 
Euch, erlauchter Herr”, entgegnete Ruprecht, faft eben 
fo tief bewegt, als Agnejens Vater; „fie lebt, und 
lebt in Fülle der Geſundheit.“ — „Mein Rind lebt!“ 
fhrie der Herzog mit zum Himmel emporgehobenen 
Händen, „mein Kind lebt, ich werde es wiederſehen; 
mein Kind lebt!“ rief er, indem er jest Ruprecht, 
jegt Herzog Friedrich, ber mit froher Theilnahme 
dem glüdlichen Vater ſich genähert hatte, umarmend, 
füffend, mit reichlich nieverftrömenden Thränen ihre 
Wangen benegte; „mein Kind lebt!” rief er unauf⸗ 
hörlich, als hätte die deutſche Sprade nicht mehr 
als die drei Worte für ihn; aber jegt plötzlich ſich 
Halm’s Werte, XII. Band. 9 


aus Ruprechts Armen losreißend, ſchwang er fi 
vom Pferde, und warf ſich inmitten ver Straße auf 
die Kniee und, fein freudegeröthetes Antlig dem 
blauen Himmel zufehrenn, die Hände inbrünftig ge 
faltet eınporhebend, ftanımelte er mit von Thränen 
erſtickter Stinnme: „Mein Kind lebt!” Alle Um- 
ftehenven entblößten ihre Häupter, und feierten mit 
würdiger Stille ven Auganblid, in vem ein beglüdkter 
Bater fein heißes Dankgebet zum Himmel empor: 
fandte. Enblich erhob fi der Herzog, aber feine 
Kniee wankten, und die übergroße Freude, fein Kind 
wieder gefunden zu haben, fchien feine Lebenskräfte 
gänzlih erfhöpft zu haben. 

Herzog Friedrich und Ruprecht ſchwangen ſich 
von den Pferden, um den Schwankenden zu unter⸗ 
ſtützen, und er bedurfte der Unterſtützung. „Macht 
mich ſitzen“, ſagte er mit gebrochener Stimme, „es 
iſt über meine Kräfte.“ Der Herzog wurde zu einer 
vor dem nächſten Hausthore angebrachten Stein- 
bank geführt; man bemühte fi), das dichte Gedränge 
des Bolfes in feiner nächſten Umgebung zu ver- 
mindern, und ein eilig herbeigef&haffter Becher alten, 
töftlichen Weines ließ ihn allmählig ſich wieder ers 
holen. Ruprecht hatte fi) aus dem Gedränge der 
um ihren Herrn bemühten Diener und Bafallen 
zurüdgezogen; theils, weil er nicht im Wege ftehen 
wollte, vor Allem aber, weil er felbft Erholung nad 
“einer fo gewaltigen Erſchütterung bedurfte. Als aber 





nun der Herzog die Augen wieder aufihlug und 
feiner Sinne wieder mächtig wurde, drängte er bie 
ihm zunächft Stehenden hinweg, indem er mit be= 
mwegter Stimme rief: „Wo ift er, den der Herr 
geſendet hat, mir mein verlornes Kind wieder zu- 
zuführen? Wo ift er, laßt mich nicht glauben, es fei 
nur ein eitler Traum, ber mich beglüdt und erfreut 
bat.” Herzog Friedrich führte nun mit eigener Hand 
Ruprecht zu dem freudetrunfenen Vater. „va“, 
rief diefer, „Du bift es, Du haft mir mein Kind 
wiedergegeben; tritt näher; ſag' mir, wo haft Du 
mein Kind, wie iſt's ihr ergangen, erzähle mir, was 
ihr begegnet, wo Du fie fandeſt.“ — „Wir fanden fie”, 
entgegnete Ruprecht, „mie ich ſchon gefagt habe, er- 
lauchter Herr! in der Gegend von Judenburg nächſt 
Burg Thöring unter einer Eiche, unfern von ihr 
noch den balbwarmen Leichnam eines Weibes, das 
feiner Kleidung und Hautfarbe nach eine Zigeunerin, 
und an deren Tod. einzig Hunger und übergroße 
Anftrengung Urfache zu fein fchien, denn wir konnten 
fonft ungeachtet alles Forſchens Teine Verlegung an 
ihr wahrnehmen." — „So hatte doch meine arme 
Eliſabeth Recht“, fagte der Herzog, wehmiüthig fein 
Haupt fentend, „bie immer behauptete, Zigenner 
hätten die Kleine aus den Armen ihrer unachtfamen 
Wärterin gejtohlen. Ach, ihr ganzes Leben hat fich 
in fruchtlofem Suchen verzehrt, und fie hat das 
Wiederfinden ihres Kindes nicht mehr erlebt.” Hier 
9* | 
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teodnete fi) der Herzog die naffen Augen; aber 
nach einer Weile ſich ermannend rief er aus: „Aber 
was Plage ich, daß mir der Himmel nicht Alles 
nad) Wunſch gemacht hat? Hat er mir doch ein 
vielgeliebtes Kind wieder gegeben. Sagt mir, wo 
habt Ihr fie, ift fie hier? laßt mich fie fehen.“ — 
„Erlauchter Herr”, erwiderte Ruprecht, „fie ift nicht 
bier, fie ift im Kloſter Göß.“ — „Im Klofter”, rief 
der Herzog, „im Kllofter Göß, wie — habt Ihr mir 
das arme Kind zur Nonne gemacht?“ — „Nicht fo”, 
unterbrady ihn Ruprecht, „fie ift nicht Nonne, fie 
hält fi blos Dort mit meiner Tochter unter dem 
Schutze der Aebtiffin auf, denn mein Ehegemahl, 
ihre Pflegemutter, ftarb, als ich in Wälſchland war.“ 
— „Du armes Kind“, ſprach der Herzog halblaut 
vor fi hin, „Du armes Kind, was wirft Du nicht 
Alles haben erfahren und erbulden müſſen!“ — 
„Rein, Herr Herzog”, entgegnete Ruprecht, nicht 
ohne fi) von der Aeußerung des Herzogs beleidigt 
zu fühlen, „wir haben fie gehalten, wie unfer leib⸗ 
liches Kind, und wenn fie feine Erziehung befam, 
wie ihrem Stande, den wir nicht fannten, geziemt, 
fo ift fie Doc erzogen wie ein Ebelfräulein ın Zucht 
und Sittfamfeit." — „Vergebt”, erwiberte nach einer 
Paufe der Herzog, „einem Bater die allzugroße 
Sorge für fein Kind. Wir Menfchen verlangen ja, 
jo gnädig der Himmel auch ifl, immer nod mehr 
al8 er uns gegeben bat. Aber ich will nicht langer 
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zögern”, fette er, fich aufzurichten bemüht, hinzu; „ich 
will fie fehen, ih will nad Göß.“ — „Nein, Herr 
Otto“, ſagte Herzog Friedrich, der zu zartfühlend, um 
pie Ergießungen der Baterfreude zu ftören, bisher nur 
einen theilnehmenden Zuhörer abgegeben hatte; 
„nein, Ihr dürft noch nicht fort, Ihr ſeid noch zu 
ergriffen, Eure Hände zittern noch, Ihr müßt noch 
bleiben und Euch zu beruhigen ſuchen.“ — „Erlauchter 
Herr“, nahm Rupredt jeßt das Wort, „wenn Ihr's 
vergönnt, fo reite ich nach Göß voraus, Eure Tochter 
vorzubereiten, daß auch fie bis zu Eurer Ankunft ihr 
Glück faffen und ertragen lerne.” — „Thut das“, 
fagte Herzog Friedrich, Euer Roß aber fcheint mir er- 
müdet, nehmt mein eigenes, fputet Euch.” Auf des 
Herzogs Wink war bereits. fein Nenner herbeigeführt 
worden, Friedrich drängte, und obwohl Ruprecht fich 
weigerte, fo ſah er fih doch genöthigt, endlich das 
fürftlich geſchmückte Thier zu befteigen, das wenige 
Minuten hierauf ihn ſchon mit Bligesfchnelle an ven 
Ufern ver Mur den Weg nad) GöR hinuntertrug. 

Ruprecht hatte während des ungeftümen Kite 
tes nicht Zeit, über das nachzudenken, was vor: 
gegangen war, fein Herz war bis in feine innerften 
Tiefen bewegt und erjchüttert; aber er konnte nicht 
unterſcheiden, welches Gefühl drein haufte. Die kurze 
Strede Weges war zurüdgelegt, ſchon ritt er an 
ven Mauern des weitläufigen ftabtähnlichen Klofter- 
gebäudes hin, jetzt hatte er den Ring der Glode 
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ergriffen, ber bie Pförtnerin berbeirief. Noch immer 
konnte das Schidfal feine Hoffnungen täuſchen, das 
Entjetlichfte konnte fi ereignet haben, um Rup- 
rechts auffeimende Hoffnungen neuerdings zu ver- 
nichten; er fragte mit ängftlihem Gefühle um Ma- 
rien, um Gertrud. Aber feine Beforgniffe waren un- 
gegründet geweien: Marie und Gertrud, hieß es, 
feien im Garten, und ihrem Bater fei der Eintritt 
in denfelben unverwehrt. Ruprecht ſchwang fich vom 
Pferde, eilte klirrenden Schritte durch den wieder⸗ 
ballenden Kreuzgang, durch die Gartenpforte, und 
als er jeßt auf dem mit fahlen, raufchenden Blättern 
bevedten Raſen einige Zeit hingegangen war, ſchlug 
plöglih ein Schrei an feine Ohren, und wenige 
Augenblide darauf lagen die beiden fchlanfen Ge: 
ftalten, feine Töchter, an feinem Buſen. Auprechts 
rauher geworbened Gemüth blieb doch nicht ganz 
ber Ruhrung unzugänglich, als jet nach jahrelanger 
Trennung wieder zum erften Dale die Herzen feiner 
Kinder an dem feinen ſchlugen, und wenn er ihr 
Entzüden und ihre Thränen nicht theilte, jo war 
dies mehr die Folge des Geſchäftes, in dem er fam, 
al8 die Verwilderung feines Gemüthes. Die fanfte 
Marie, ber Kührung und Thränen mehr gewohnt 
als "vie Iebhafte Gertrud, die eben deshalb um fo 
heftiger ergriffen wurde, wenn es einmal geſchah, 
fand zuerſt nach langen Umarmungen und vielen 
Küffen wieder Worte, und fragte, noch bebend vor 
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Freude wie vor Furcht, ihren Vater vielleicht auf 
das Ereigniß vorbereiten zu müſſen, das ihr weiches, 
treues Herz noch tiefer verlegt hatte, als felbft bie 
Schwäche Hartmanns, ob Ruprecht ſchon zu Stoll» 
berg geweſen fei? Ruprecht nidte bejahend, er hatte 
die Frage Mariens nur zu wohl verftanden, und bie 
Thränen, die neuerdings ihre ſchönen Augen verbun- 
kelnd benetten, verkürzten ibm ven Sinn ihrer Trage. 

Nach einer Weile bub Marie mit ſchüchterner 
Stimme von neuem an, ob der alte Kuno ibm von 
den legten Wünſchen der geliebten Mutter gefprochen 
habe. — „Ja“, fagte Ruprecht, „ihr letzter Wunſch 
war, daß ich Euch arme Waifen ſchützen und fchirmen 
foll auf Euern Wegen. Ach, ich bin felbft verwaifet 
und vom Glüde verlaſſen.“ — „Lieber Vater, was 
grämt Ihr Euch", unterbrah ihn liebkoſend bie 
freundfihe Gertrud, „wir find feine Waifen mehr, 
wir haben Euch ja wieder; laßt das Vergangene 
ruhen, denkt nicht an ımabänderlihe Dinge, fagt 
lieber“, fegte fie mit Yindifcher Begehrlichkeit und wie . 
erfreut, daß fie endlich die häßlichen Thränen und ven 
traurigen Ernſt wieder losgeworden, Hinzu, „fagt 
lieber, was habt Ihr uns aus dem fernen Wälfchland 
mitgebradht ?* — „Was ih Euch mitgebracht habe?“ 
fagte Ruprecht, tieffinnig die Wangen feiner bleichen 
Tochter ftreihelnn, „Dir, meine arme Marie, habe ich 
nichts mitgebracht, als mich felbft, das heißt ein zer⸗ 
riſſenes Herz, einen grauen Schädel und bittere Erfah- 
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rungen. Du armes Kind, Du heißt ja auch Roffum, 
Du konnteſt nichts anderes erwarten; — Dir aber“, 
fuhr er, fih zu Gertrub wendend, und endlich des 
Zweckes feines Hierfeins gedenkend, fort, „Dir aber 
"habe ich einen Vater mitgebracht." — „Einen Vater?“ 
fagte Gertrud lächelnd, „num, wenn Ihr num vedht 
freundlih und gut mit uns fein wollt, fo will ih 
zufrieden fein, daß Ihr uns nichts als nur Euch 
ſelber mitgebracht habt." — „Es iſt Ernſt, was ich 
Dir gefagt habe“, verſetzte Ruprecht, Du bift fein 
Findling mehr, Du haft einen Bater, und einen, 
ber beffer für Dich forgen kann, ala ih." — „Iſt's 
möglich!" rief Marie mit freudigem Erſtaunen, und 
auch Gertrud heftete erröthend ihre großen blauen 
Augen auf Ruprechts Antlig. — „Einen Bater?“ 
"wieberholte fie mit zweifelnder Stimme. — „Sa, einen 
Dater”, erwiderte Herr Ruprecht, „denn Du bift 
Agnes, die Tochter Herzog Otto's von Meran.“ 
Mit einem Freudenfchrei ftürzte Marie freudetrunfen 
auf Agnes zu, die regungslos daſtehend und er- 
bleichend die ſchönen Augen zur Erde ſenkte. 

Man jagt, daß alle großen Erjchätterungen 
unjere Seele für Augenblide ihrer Thätigkeit und 
Kraft berauben, und fie in den Zuſtand einer 
traumähnlihen Abftumpfung verjegen. Aber gerade 
in dem Zuftande des Traumes und der Betäubung 
fchwingt fie fih über die Grenzen irdiſcher Be⸗ 
jhränftheit hinaus und wandelt in dem Reiche ber 
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Ahnungen mit-Geiftern Hand in Hand umher. Sie 
taucht in die Tiefen der Zukunft und ſchwebt über 
ven Wellen der Zeit, die erft nah Jahren an ihrer 
irbifchen Hülle hinrauſchen. Reißt fie aber ber wieder⸗ 
erwachte Organismus in das Alltagsleben zurüd, 
fo hüllen fich jene geheimnißoollen Gebilde wieder 
in die büfteren Schleier, die fie ehemals verborgen, 
die Anfhauung wirb zur Ahnung und Hares Wiffen 
zu dunklem Vermuthen. — So ftand auch Agnes, 
als fie. aus dem Zuftande von Vermuthung und 
Abftumpfung, in dem fie fich befunden hatte, zum 
vollen Bewußtſein zurückkehrte, lange betroffen und 
ſprachlos da; endlich Worte findend, fprad fie: 
„Nein“, es ift nicht wahr, Ihr fcherzt nur, lieber 
Bater, ich Bin nicht Die Tochter Herzog Otto’ 
von Meran, o fprecht Wahrheit, ich bin es nicht!“ 
— „Bei meiner Ritterehre, Gertrud — Agnes will 
ih fagen“, verſetzte Ruprecht, „Du bift die Tochter 
Herzog Otto's von Meran.” — „Ad mein Gott“, 
verfeßte Agnes, indem helle Thränen in ihre Augen 
traten, „ach mein Gott, ift es möglih? Aber er 
wird mich doch bei Euch lafjen, wirb mich nicht 
wegführen, weit weg von nıeiner Marie, von Klofter 
Göß, von Burg Stollberg, von ver lieben Mur?“ 
— „Närrchen“, erwiverte Ruprecht, indem er nicht 
ungerührt von ihrer kindlichen Anhänglichleit, Die 
zofigen Wangen des bebenden Mädchens ftreichelte ; 
„Närchen, er wird Di doch nicht hier Taffen, 
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nachdem er Dich fo lange entbehrte. Er wird Dich 
heimführen, viele Meilen von bier in’s ſchöne Tirol 
zu Deinen Brüdern und Schweftern, aber Du wirft 
uns darum nicht fern fein; denn nah find ſich im 
Geifte, die einander in Liebe gedenken, und nicht 
wahr, Du wirft den alten Ruprecht, bie arnıe Marie, 
bie Trümmer von Stollberg nicht vergeffen, du wirft 
in Liebe unfer gedenken?" — „O gütiger Gott“, 
ſchluchzte Agnes, unfähig länger ihren Schmerz zu ver- 
behlen, „ich foll fort von Euch, und fo weit, und ich 
fenne ihn gar nicht. In die Fremde wird er mid 
führen, o viele, viele Meilen von hier, und fo 
werde ich leben müffen, einfam und verlaffen wie 
ber ägyptiſche Joſeph in ver Sclaverei!* — Ruprechts 
Antlig verbüfterte fih, e8 war ihm unerflärlich, 
wie man einen Herzogshut mit Thränen und 
Klagen empfangen könne, und ein foldhes Beneh⸗ 
men ſchien ihm an Blödſinn zu grenzen. „Zhö- 
richte Rind“, fagte er, „warum weint Du? Ein 
Zufall hebt Di aus den Tiefen des Lebens zu 
feinen höchſten Höhen empor, wirft Div Ehre, An⸗ 
jehen, Gewalt und Reichthum in unermeßlicher, 
unerfhöpflicher Menge zu, und Du Hagft? Dir 
wird fein Wunfch jemals verfagt werben, für Dich 
bat das Leben feine Stacheln und die Erbe fein 
Grab, denn die Namen der Fürften reichen über 
bie Zeit hinaus und find in das goldene Bud) 
der Ewigkeit gefchrieben. Sie find die fühlbaren 
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Götter der Erde, fie können das Unrecht beftrafen, 
Wohlthaten vergelten, unverviente Leiden milbern, 
bei ihnen ift das Recht und die Madıt,; und darum 
klagſt Du? O, wie ungerecht vertheilt das Glück 
feine Gaben. Wo ich das Licht meiner Augen, mein 
Leben, niein Alles bingäbe für ein Jahr in Ehre, 
Macht und Anfehen verlebt, da wirft e8 dieſem 
Kinde, das ſie nicht begehrt, das fie nicht zu ſchätzen 
weiß, Jahrzehende im Schlafe zu." Mit diefen Wor- 
ten riß er fi bitter lächelnn von Agnes los, die 
ihn mit ihren weißen Armen feft umſchlungen bielt, 
und verſchwand in dem nächſten Gebüſche. 

Die fanfte Marie aber trat jet zu der Wei- 
nenden und fprach, indem fie traulich Gertrudens Leib 
umfing: „Was weinft Du, Gertrud? Sieh, es ift ja 
Alles beffer ald Du meinft. Dein herzoglicyer Vater 
wird nicht fo ernft und traurig fein als Bater Ruprecht 
und Du haft. Fröhlide ja immer lieber gehabt als 
Zraurige; und dann ben’ nur, Du haft ja immer 
jo viel Freude an Kleidern und Putzſachen gehabt 
und haft Dich mandmal nad einem neuen Pelz- 
kaͤppchen gejehnt. Das wird nun Alles anders werben; 
Du wirft nun nicht mehr Jahre hinburd auf ein 
neues Sonntagsfleid ſparen müſſen, bei Dir wird 
jeßt immer Sonntag fein, und neue Kleider wirft 
Du vollauf. Haben, Pelzfäppchen und Golpftideret, 
Ringe und Edelſteine, die goldene Schaufette, vie 
Du Dir erft neulih fo fehnlich wünfchteft, mehr als 
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eine wirft Du haben, und wirft nicht mehr in ben 
alten Kloftermauern eingefperrt fein, bei Turnieren 
und Ringfpielen wirft Du ben. Preis vertheilen, 
wirft vortanzen im Wadelreihen und einen ſchönen 
milchweißen Zelter wirft Du haben mit purpuruem 
Ueberthan und goldenem Zügel, und Alles wird 
von der ſchönen Prinzeffin Agnes reden, und bie 
Leute werben flüftern und fagen: „Seht ihr fie, 
dort ift fie, da kömmt fie, wie ſchön fie ift, und 
wie gut die goldenen Loden zu ihren blauen Augen 
ftehen !" — Siehft Du, Mädchen, d'rum weine nicht, 
und wenn wir auch ferne von Dir find, Du kannſt 
uns ja allemal bei Dir haben, wenn Du uns willit!" 

Agnes’ Augen waren währent Mariens begüti- 
gender Rede fo ziemlich troden geworben, ihre Bruft 
wallte nit mehr von krampfhaftem Schluchzen er- 
ſchüttert ſtürmiſch empor; fie ſtrich ſich langſam bie 
blonden Locken aus dem Geſichte, ein heimliches 
Lächeln jpielte um ihre Rippen und bildete in den nod) 
thränennaffen Wangen lieblide Grübchen. Da er- 
hoben fih vor der Mauer des Kloftergartens, der 
bicht an die Straße ftieß, dichte Staubwolfen, Huf- 
ſchlag wurde laut, ein Keitertrupp braufte in immer 
fteigender Schnelligkeit heran; jet bog er um bie 
Ede der Mauer, und fprengte gegen die Kloſter⸗ 
pforte bin. Die Mädchen fuhren unmwillfürlich zu« 
ſammen, Agnes war ganz bleich geworben unb 
ſah ſich ängftlich nad) Ruprecht um, ver jebt ans 
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dem Gebüſche haſtig hervortretend und ſich zu Agnes 
hinwendend, nicht ohne einige Feierlichkeit in Stellung 
und Worten alſo ſprach: „Es iſt der Herzog, Euer 
Bater, ſeid nur bereit, ihn zu empfangen, wie ein 
jo lang entbehrter Vater, ein fo huldreicher Fürft 
verdient.” Während deſſen war Herzog Friedrich mit 
feinem erlauchten Gafte, ven Sehnfucht und Ungeduld 
nicht länger zu Leoben hatten verweilen lafjen, an 
der Pforte des Kloſters Göß angelommen. 

Vor dem geheiligten Namen des Landesherrn 
öffneten ſich allſobald ihre eingerofteten Flügel, und 
die öden Mauern des weitläufigen Kloftergebäudes, 
nur gewöhnt, geiftliche Hymnen und bie eintönigen 
Klänge des Chorgefanges wiederzuhallen, ertönten 
von dem friegerifchen Gewieher ver Roſſe und dem 
weltlichen Geflirre ritterliher Sporen. Jetzt trat 
auch die Aebtiffin im vollen Schmud ihrer Würde 
den erlauchten Gäften bewillkommend entgegen; fie 
empfahl fih und das Klofter der Gunft und Gnade 
Herzog Frievrihs, ihres oberſten Vogtherrn, und 
als diefer jegt um Marie Roffum und Gertrud ven 
Findling fragte, erbot fie fih, die Fürſten felbit 
die hallenden Kreuzgänge entlang zum Kloftergarten 
hinzumeifen, ohne auch nur eine Miene zu machen, 
felbft den jugenblihen Begleitern der Herzoge den 
Zutritt in das Heiligthbum und das Dahinfchreiten 
an ben Zellen ver Nonnen zu vermehren, wie fie 
vielleicht wohl gemwünfcht hätte. Herzog Otto war 
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den Uebrigen hajtigen Schrittes vorausgeeilt. Jetzt 
betrat er den Kloftergarten, herbftliches Laub raufchte 
unter feinen Füßen, und mandes Hälmchen des 
vergilbten Graſes war mit weißlihem Morgenreif 
bedeckt. In ihm aber war Frühling; er eilte mit 
immer rajcherem Schritte vorwärts, als er plößlich 
von ferne Rupreht und am feiner Seite zwei ju- 
gendlihe Mädchengeſtalten ihm. entgegenfommen ſah. 
Da brüdte vie Ueberfülle feines Glückes fein Herz 
zufammen, er konnte faum mehr athmen, vie Füße 
weigerten ihm ben Dienft: die von heiligen Thränen 
getrübten Augen wußten zwijchen ven beiven lieb- 
lichen Geftalten feine Wahl zu treffen; er mußte 
ftille ftehen, und fonnte nur die Arme fehnfüchtig 
ausſtrecken, die lang verwaiſte Tochter zu umfangen. 
Aber auch Agnes’ Schritte wurden immer Heiner, 
ihre Wangen immer röther; e8 war ihr, als brenne 
der Boden unter ihren Füßen, eine ungeheure Angft 
befiel fie, ihre Kniee zitterten, und endlich fah auch 
fie fih genöthigt, troß deö leifen Zuredens Ruprecht, 
ftille zu fteben. u 

Während beffen waren die Begleiter Herzog 
Otto's herangefommen. Herr Otto aber fand nod 
immer mit weit geöffneten Armen, und mußte feine 
Tochter unter den beiden Mädchen nicht herauszu« 
finden, und Agnes, der Ruprecht immer dringender 
zuſprach, zitterte immer heftiger; da trat Herr Hart- 
neid von Wolfenftein, einer von den tirolifchen Evel- 
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leuten und Herrn Otto's Waffenbruber, hervor und, 
fein greife Haupt vor dem Herzoge neigend, begann 
er aljo: „Erlauchter Herr! was zauderſt Du Deine 
Tochter zu umarmen? denn fo wahr id) einſt Herzog 
Wolfs von Baiern eheleibliche Tochter Elifabeth in 
Bluthe der Jugend und Schönheit als Dein ehe⸗ 
liches Gemahl von Augsburg Dir zuführte, fo wahr 
bas Bild der Frühverblichenen noch frifch und ju- 
gendlich meinen alten Augen vorfchwebt, fo wahr 
ift dieſe — ihr Ebenbild — Agnes von Tirol, ihr 
und Dein verlornes, wiedergefundenes Kind“ 
Mit viefen Worten Agnes’ Hand ergreifend, 
die ihm willenlos und Taum ihrer Sinne mehr 
mächtig folgte, führte er fie in die Arme des Her- 
3088, ver fie unter heißen Freudenthränen unzäh- 
ligemale auf das zärtlihfte umarmte. Auch Rup⸗ 
recht, den Hartneids Dazwifchenkunft äußert un- 
angenehm überrafcht zu haben ſchien, trat nun 
hinzu und ſprach: „So wahr ih Roſſum heiße 
und des Herzogs von Oeſterreich Lehensmann bin, 
dies ift das Kind, das vor fiebzehn Jahren nächſt 
Burg Thöring in den Windeln, die ih Euch heute 
übergab, gefunden wurde, und wenn Ihr Herzog 
Otto von Meran, Graf zu Tirol ſeid, fo ift dies 
Agnes von Meran und zu Tirol, Eure ebeleibliche 
Tochter." Der Herzog aber hatte, feitvem er Agnes 
in feinen Armen hielt, für Alles, was zu ihm ges 
ſprochen wurde, felbit für ven geräufchwollen. Zuruf, 
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mit dem die anwejenden Tiroler Landesherren auf 
Hartneids Wink der Tochter ihres Herzogs huldig⸗ 
ten, fein Ohr mehr. Gegen Alles, was nicht Agnes 
war, blind und fühllos geworben, konnte er fih an 
der weißen Stirne, ven rofigen Lippen nicht fatt 
füffen, und wurde nicht müde, mit ihren blonden 
Haaren zu fpielen; zugleich weinend und freudig 
vor ſich hinlächelnd, nannte er fie mit allen Schmeichel- 
namen, bie er nur fannte, und überhäufte fie mit 
Liebkoſungen aller Art. — Ruprecht, der nody immer 
eine freundliche Antwort vom Herzog Otto erwar- 
tete und fi) fo gänzlih unbeadhtet ſah, zog tief 
gekränkt und beleidigt fich aus der Nähe ver durch 
ihn Beglüdten zurüd, und ſuchte, indem, er mit 
feiner Tochter ein Geſpräch über ihre letzte Ber- 
gangenheit anfnüpfte, ver ſchadenfrohen Menge zu 
verbergen, wie ſehr ihn das Benehmen des Herzogs 
verlegt habe. 

Agues hatte indefjen die erfte Beftürzung über- 
wunben und, wieder zur Befinnung gelommen, ver- 
juchte fie, ihrem Vater auf die ihr von Ruprecht 
beigebrachte Weife zu begegnen. Sie bemühte fich 
demnach, da fie bisher halb bewußtlos in Herrn Otto's 
Armen gerubt hatte, ven Plag an feinem Buſen 
mit dem zu feinen Füßen zu vertaufhhen; Herr Dito 
- aber, ihr Vorhaben merkend, widerſetzte ſich dem- 
felben, indem er fie nur um fo fefter an fich drückte. 
„Was willft Du, Mädchen?“ fagte er; „Du follft 
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Deinen Bater küſſen, nicht vor ihm knieen, Du biſt 
ja mein Kind, nicht mein Knecht. O! Du bift ganz | 
wie Deine Mutter war, Du haft ihr Lächeln und 
ihre Grübchen in den Wangen und bie goldenen 
Loden und die feingeformten Lippen! Ei, Närrchen, 
ſchämſt Du Di? Senke Deine Vergißmeinnicht⸗ 
Augen nicht zur Erde! doch ja, ſchlage fie nur nieber, 
ein Mädchen fol züchtig und fittfam fein; meine 
Elifabeth war's auch;“ und jet zu dem nahe- 
ftehenden Wolkenftein fi) wendend, fuhr er fort: 
„Schau fie an, Hartneid, wie fie daſteht hoch—⸗ 
erröthend mit halbgeſchloſſ'nen Augen! Mein Seel, 
ich muß blind geweſen fein, daß ich nicht gleich Das 
Kind meiner Elifabeth erfannte.” — „In Wahrheit, - 
Herr!" entgegnete der von Wolfenftein, „das muß 
geweſen fein, denn gerade fo ftand Frau Eli- 
fabeth ta, Gott Hab’ fie felig! als ich fie Euch 
zuführte von Augsburg! Wißt Ihr no, ale Ihr 
fie fragtet, ob fie, im Flachland geboren und erzogen, 
fih denn nicht fürchte vor den böfen Steigen in 
Tirol?" — „Wohl weiß ich's“, entgegnete Herr Otto, 
“ „damals ftand fie auch fo da, wie die, und fchämte 
fih, daß Gott der Herr fie fo reich bedacht habe 
vor andern Erdentöchtern, und dann antwortete fie 
auf meine Frage, fie wolle in dem gebirgigen Tirof 
und auf den fohlimmften Steigen nicht verzagen, wenn 
ihr nur ein mächtiger Mann hilfreich die Hand böte, 
und babei fah fie mich verftohlen an.” — „Sch liebe 
Halm's Werte, AII, Band. 10 
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bie Berge“, flüfterte Agnes, indem fie ihren Bater an- 
muthig lächelnd anblicte. „Liebft Du fie?” rief dieſer, 
fie neuerbings an fein Herz drüdend; „ei, Du Golp- 
find, Du mußt fie ja lieben, Du bift ja ein Landes⸗ 
find, wie die Gemſen in ımferen Bergen, Du bift ja 
eine Tirolerin!“ — „Und ift Tirol ein ſchönes Land ?" 
frug Agnes freundlich zu ihrem Vater hinaufblidenv. 
„Ein ſchönes Land“, entgegnete diefer, „ich fage Dir, 
es ift ein Edelſtein in deutſchen Landen. Ueber ein Land, 
das hohe Berge und treue Herzen bat, über Tirol 
gehtnichts. — Und Du haft e8 jo lange nicht gefehen“, 
fuhr er nad einer Pauſe fort, „haft Deine Brüder 
und Schweftern nicht gefehen und haft Dein Va⸗ 
terland fo lange entbehrt! Aber Du follft es wie- 
berfehen, und bald, noch heute machen wir uns auf 
den Weg, ja, gleich jest.” Nun fich zu feinen Be— 
gleitern wendend fuhr er fort: „He! Ihr Herren, be 
forge mir doch einer einen Paßgänger, und legt 
ihm einen Saumfattel auf, und fputet Euch, mir 
brechen heute noch auf nah Tirol." 

Dean eilte dem Befehl des Herzogs nachzukom⸗ 
men; Agnes aber fühlte die Angft und Bellemmung, 
deren fie faum ledig geworben war, wieder in voller 
Stärke zurüdtehren. Sie follte nım fo fchnell won 
Allem, was fie liebte, was ihr vertraut und werth 
war, fich trennen und mit Fremden in ein fremdes, 
fernes Land hinziehen. Da drangen ihr, fo ſehr fie 
ſich aud bemühte, fie zu unterdräden, helle Thraͤnen 
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in's Ange, und ihre feuchten Blicke weilten auf Rup⸗ 
recht, ver mit ihrer theuren Marie in der Ferne, 
wie es fchien gleichgiltig und theilnahmlos, auf 
und nieder ging. Nur die Aebtiffin, die mit mütter- 
lichem Scharfblid Agnes bisher betrachtet hatte, 
fchien die peinliche Kage, in ver das arme Mäbchen 
fih befand, zu ahnen, und war auf ihre Weiſe be= 
müht, ihrer Unerfahrenheit zu Hilfe zu kommen, 
Sie trat zu ihr Bin, fprac ihr Muth und Troft 
zu, und indem fie mit inniger Rührung Abſchied 
von dem blühenden Mädchen nahm, das erjt vor 
Kurzem unter ihren Augen von der Knospe zur 
Blume fi entfeltet hatte, Tonnte ſie ſich nicht ver- 
fogen, Agnes taufend Ermahnungen und Lehren auf 
den von ihr bisher. noch unbetretenen Pfad des 
Weltlebens mitzugeben. 

Während deſſen war Herzog Friedrich, bisher 
ein zwar wortlofer, aber wenn anders Züge ſprechen 
und Blide reden, nicht ftummer Zufchauer der eben 
erzählten Ereigniffe, zu Herrn Otto hingetreten, ber, 
ungebulvig der Zeit des Aufbruches harrend, wie 
ein feuriges Roß fib unftät auf einer Stelle um- 
ber bewegte und unaufbörlihd die Saumfeligfeit der 
Diener ſchmähte. „Wahrlih, Euer Liebden“, ſprach 
er ihn an, „kaum von meinem ärgften Yeinde hätte 
ich ſoviel Kränkung und Herzleid erfahren zu müffen 
geglaubt, als Ihr, mein freundlicher Nachbar, mir 
heute zufügt.“ “— ‚Was habt Ihr“, frug Herr Otto, 
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indem er jeine DBlide erftaunt auf Friedrichs blü— 
hendes Antlig beftete, „was hab’ ich Euch gethan?“ 

„Fragt Ihr no?” entgegnete Friedrich, und 
ein freundliches Lächeln überflog feine Züge; „nahmt 
Ihr mir nicht heute den beiten Theil meiner Steier- 
mark, die Perle meines hergoglichen Schages, weg, 
und id muß wehrlos zufchauen und kann es nicht 
hindern?" — „Ei! wenn's nur das ift, das mag 
hingehen”, entgegnete Herr Dtto, und nad einigem 
Befinnen feste er, ſich abwendend, als wollte er 
Herzog Friedrichs Blide vermeiden, binzu: „umb 
wenn Euch an dem Kleinod fo viel gelegen ift, fo 
kennt Ihr ja das alte Sprichwort! „Um Gelb und 
gute Worte ift Alles feil.“ — Agnes aber, fo un- 
ſchuldig und fittfam fie vor der Aebtiffin daſtand 
und mit zur Erbe gefenften Bliden nur ihren Lehren 
zu horchen fchien, fühlte, als Herzog Frietrich von 
feinem Herzeleiv ſprach, ihre Wangen unwillkürlich 
erglühen; dieſe Gluth vermehrte fih, da fie Herrn 
Otto's Antwort vernahm; als fie aber jett aufs 
ſchauend den fragenden Blicken Friedrichs begegnete, 
wurden die Roſen ihres Antlitzes zur purpurnen Röthe 
des aufdäͤmmernden Morgens, eine ſüße Antwort 
auf eine freundliche Frage. Die Aebtiſſin indeffen, 
Agnes’ fteigende Nührung wahrnehmend , wollte 
fie durch die Fortjegung ihrer falbungsvollen Rebe 
für den herannahenden Augenblid des Scheidens 
nicht noch mehr erfchüttern, fie brach daher ab 
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und kaum hatte fie dem ſchüchternen Mädchen ihren: 
mütterlihen Segen ertbeilt, als Herr Otto mit der 
Nachricht, Alles fei zur Abreife bereit, hinzutrat, in 
freudiger Haft zum fchnellen Aufbruch mahnte und 
die bebende Agnes den Garten und Kreuzgang ent« 
Yang zur Klofterpforte geleitete. Das Gefolge eilte 
den vorangehenden Fürften nad, und aud) Ruprecht, 
dem Agnes’ fehnfülchtige Blicke nicht entgangen wa= _ 
ren, bielt es für rathſam, mit Marie, die der. Ger 
danfe an die bevorjtehende lange Trennung nicht 
minder ergriff als Agnes, ven Fortziehenden bis 
an die Pforte zu folgen. Sie hatten ven dahin füh- 
renden Kreuzgang noch nicht zur Hälfte zurückgelegt, 
als ihnen ein Evelfnecht mit der Bitte entgegen- 
eilte, ihre Schritte zu beſchleunigen, Herr Otto und. 
Prinzeſſin Agnes verlangten nah ihnen. Als fie 
nun zur Pforte gelangt waren, ſank Agnes unter 
beißen Thränen an Ruprechts Bruft, dann um- 
ſchlang fie unter heftigem Schluchzen Marien, bie 
ihrerſeits ebenfalls in Thränen zerfloß. Agnes konnte 
nicht reden, und was fie hatte jagen wollen, das 
fagten ihre Thränen beffer als taufend Worte, 
Endlich trat Herzog Friedrih hinzu, und Agnes’ 
Hand mit zarter Scheu ergreifend, führte er fie 
u dem. ihr beftimmten Zelter, und nachdem er 
fie fchweigend in den Sattel gehoben, ſchwang er 
fih ſelbſt mit ritterlihem Anſtande auf fein Tiger⸗ 
zoß, das Zeichen zum Aufbruche von Herrn Otto 
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erwartend. Diefer aber war in tiefer Rührung 
und mit naffen Angen zu Ruprecht getreten. „Herr”, 
ipradh er, „was Ihr an mir und’ meinem Finde 
getban, das kann nur der Himmel lohnen, id kann 
nichts als Euch die Hand ſchütteln, Euch küſſen und 
fagen: Habt Dank!“ Mit dieſen Worten warf er 
fh, nachdem er Ruprecht auf das herzlichfte um⸗ 
armt, auf fein weißes Rößlein; Agnes warf ihren 
Geliebten noch einige Kußhändchen zu, und ber 
Zug fette fi in Bewegung. Die Zurückbleibenden 
blieten ihnen ein jedes mit eigenen Gefühlen 
lange nad). 

Die letzten Reiter des fürftlichen Gefolges ver« 
ſchwanden in den Krümmungen des Thalmweges, 
und jeßt erft wurde Ruprecht durch Mariens lautes 
Schluchzen aus feinen Träumen erwedt. Die Aeb- 
tiffin trat nun hinzu, fie bewillfommte ihn als einen 
lang entbehrten Saft, und ſchien den eigentlichen 
Hergang der glänzenden Entwicklung von Agnes’ 
Schickſalen von. Ruprecht des Breiteren erfahren 
zu wollen; dieſer aber begnügte fidh, auf fo artige 
Weiſe, als ihm in dem Augenblide möglid war, 
für Alles, was fie feiner verlaffenen Marie Gutes 
und Liebes erwiefen habe, zu danken; indem er fie 
zugleich um die Bergünftigung bat, die letztere noch 
einige Zeit, zur Bollendung ihrer Erziehung, wie 
er fagte, im Kloſter Göß zurücklaſſen zu dürfen. 
Das wurde ihm zugefagt; er begleitete vie Aebtiffin 
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und Marien bis zu dem Kingange des eigentlichen 
Kloſtergebäudes, das Marien jest zum erften Dale 
einfam und öde vorfam. Dort fie verlaffend wollte 
nun Ruprecht zu Pferde fleigen und ten Heimmeg 
nach Stollberg antreten. Aber jegt befann er fich, 
daß Herzog Friedrich auf demfelben Tigerroffe, das 
Ruprecht nach Göß getragen hatte, Herrn Otto 
und Agnes begleitete; fein eigener Klepper war 
wahrfcheinlich zu Leoben zurücdgelaffen worven, und 
jo blieb ihm denn feine Wahl, als fi dahin zu 
Fuß auf ven Weg zu machen. Die Straße, bie von 
Göß nach Leoben führt, fchlängelt ſich an ben fel- 
figen Ufern hin, die hier die Mur in ihrem Bette 
zufammendrängen. Bon ihrer Höhe blidt man uns 
gehindert weit in ben grünen Bergkeſſel hinaus, 
in befien Mitte das freundliche Leoben liegt. Sp 
fab auch Ruprecht, als er jett feit in feinen Mantel 
gehüllt vie einfame Straße hinging, Burg Weiden- 
berg zu feiner Rechten, vor ihm im Thale Leoben, 
zur Linken aber, jenfeitS der Mur, auf den waldigen 
Höhen des Roßkogels die Zinnen von Stollberg. 

Er ftand unwilllürlich fill, feine Blicke ſchweif⸗ 
ten gedanfenlo8 auf den wohlbelannten Gegenden 
umber, ein Heer von flreitenden Gefühlen bewegte 
feine Bruft. Der entfcheivende Augenblid war vor- 
über, Gertrud war zur Agnes, der Yinbling zur 
Fürftentochter geworben, aber die nächften Yolgen 
biefes Ereigniffes waren für ihn nicht fo heilbringenb 


152 





geweſen, als er vielleicht erwartet haben mochte. 
Er. war vernadhläffigt worden, und der Umftand, 
daß er num viefelbe Straße, die er kurz zuvor auf 
dem Leibroffe des Herzogs hingefprengt war, müh- 
jelig zu Fuße zurüdlegen mußte, berührte fein ſtolzes 
Gemüth nicht auf die angenehmfte Weife. Deffen- 
ungeachtet dachte er diesmal nicht, wie er fonft wohl 
gethban hatte, an vie Trüglichkeit und Nichtigkeit 
ber Bilder, die ihn umgaufelten. Diesmal ahnte 
er feine Lift, feine Tücke des Schickſals. „Nein“, 
ſprach er leiſe vor fich bin, „Gertrud ift nicht um- 
dankbar, fie hatte für ihren Freund und Schüßer 
nicht blos ein. Fühles „Habt Dank!" fie gab aud, 
was ihre Armuth befaß, in Fülle: reichliche Thränen. 
Aber num, da fie reich geworben, wirb fie auch 
mehr. geben; fie wird nicht vergefien, daß wir fie 
jechzehn Jahre hielten wie unfer leibliches Kind; 
fie wird den weißen Grabftein nicht vergeffen, unter 
dem Mutter Bertha ruht; fie wird Burg Stoll- 
berg, die Wiege ihrer Yugend, nit in Trümmer 
fallen, fie wird mich nicht im ohnmächtigen Streben 
vergehen laffen; fie wird e8 nicht; Herr Otto wird 
‚ ihren Bitten nicht widerftehen fünnen, Roſſum wird 
werben, was es war." Ruprecht hielt hier inne, faft 
wie es ſchien von feiner zweifellofen Zuverſicht bes 
fremdet; in dieſem Augenblide erinnerte er fich des 
geftrigen Abends in der Kapelle, und wider feinen 
Willen ſchauderte er zufammen. Aber dieſe Empfin- 
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dung ging bald vorüber. Er ſchien — nein er wußte 
es ganz gewiß, er ſtand dem Ziele feiner Wünſche 
ganz nahe; nur die vollflommene Befriedigung der⸗ 
ſelben bejchäftigte feine Seele, und. wenn er jekt, 
feinen Weg haftig fortfegend, püfter und mißmuthig, 
wie gewöhnlid,, dahin ſchritt, fo Hatte un dieſer 
Stimmung weniger die zufällige VBernadhläffigung, 
die er von Herrn Otto erfahren — deſſen Abſchied 
hatte fie ja zum Theile gut gemacht — und Zweifel 
an ber Gerechtigkeit des Schickſals wie der Men- 
ichen Theil, ald der Gebanfe: langweilig die glüd- 
lihen Ereigniffe abwarten zu müſſen, die, das 
wußte er, früher oder fpäter doch eintreffen mußten. 
Sp war er zu Leoben angefommen. 

In der Herberge zum Löwen fand er, wie er 
vermuthet hatte ‚- fein Roß, das von ben Dienern 
bes Herzogs Friedrich dem Wirthe in bejondere 
Obhut übergeben worden war. Als nun Ruprecht 
fein Roß zu fatteln und aufzuzäumen befohlen, trat 
der Wirth, der font vor Ruprecht nie auch nur 
fein Käppchen gerücdt hatte, mit fichelförmig ge- 
krümmtem Rüden heran, indem er mit bemüthig 
leifer Stimme fragte, ob es dem edlen Herrn nit 
beliebe, einen Humpen alten Nierenjteiner zu leeren; 
als nun Ruprecht dies verneinte, ftammelte jener, 
in feiner Ehrfurcht faft unverſtändlich, einen Schwall 
von Fragen hervor, als: wo die erlauchten Herzoge 
ſich fo plößlich hinbegaben, ob fie noch zu Göß ver- 
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mweilten, wie die Prinzefjin Agnes fi) befände und 
vergleichen mehr, die Auprecht aber füammtlich gar 
nicht, oder doch fehr kurz beantwortete. Enplich aber, 
als Ruprecht Schon zu Pferde faß und im Begriffe 
war von bannen zu reiten, wagte ber Wirth im 
friehender Unterwilrfigfeit um die Bergünftigung zu 
bitten, die goldene Kette, die Nuprecht heute, wie 
man wohl wiffe, von Herzog Otto erhalten habe, 
betrachten zu dürfen. 

Die Ereigniffe de8 Tages waren fo manuig- 
faltig und fo wichtig für Ruprecht geweſen, daß er 
biefer erften Gabe Herzogs Otto kaum mehr gepackt 
hatte. Sie war, wie der erfte Anblid zeigte, von 
lauterem Golde, aus vielen und ftarfen Ringen 
zufammengejeßt, zubem mit einer ſchweren Schau- 
münze, die mit dem Adler Tirols verjehen war, 
behangen, und ihr bloßes Gewicht bürgte für ihren 
Werth. Ruprecht reichte fie nun dem Wirth hin⸗ 
unter, der fie Glied für Glied unter den feltfamften 
Ausrufen der Verwunderung und des Staunen 
befah. Der Einvrud, den das Toftbare Geſchmeide 
auf ihn hervorbrachte, war fo ftarf und feine Lobes⸗ 
erbebungen fo laut, daß mehrere Säfte die Herberge 
verließen und Hinzutretend bald fein Entzücken 
theilten. Auch mehrere Bürger Leobens wurden von 
dem Reize des leuchtenden Geſchmeides herangelodt, 
ja einige holten in aller Eile fogar ihre Kinder 
herbei, um fie an einem für ihre Augen fo er 
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quidenden Schaugerichte Theil nehmen zu laſſen; 
fo daß nach einer Weile eine ziemliche Menfchen- 
menge verfammelt war, bie abwechſelnd ihn und 
feine Kette anftaunten. Ruprecht aber betrachtete 
feinerfeitö die habfüchtigen oder in blöder Ehrfurcht 
gaffenden Gefihter der um fein Roß fi heran- 
drängenden Menge. Berächtlicher Troß, dachte er 
bei fich felbft, noch heute drängte er und ftieß mich - 
zurüd, noch heute dünkte ich ihn feines Gleichen, 
aber feitvem ein Strahl von Fürftengunft auf mid 
gefallen, fieht er um meinen Scheitel einen Heiligen- 
ſchein, und meine Nähe erfüllt ihn mit Ehrfurcht, 
wie die eines Gottes. Und doch, es ift gut, daß 
es fo ift. Die erfte Stufe zur Größe wäre erftiegen, 
nun find noch zwei zu erflimmen, daß Roſſum werde, 
was e8 war: Neichthum und Gewalt. Nachdem er 
nun aber den Saffern eine geraume Weile vie Be- 
wunberung bed herzoglichen Geſchenkes vergönnt 
hatte, glaubte Ruprecht der Schauluft der Menge 
genug gethan zu haben und auf die Heimkehr nad 
Stollberg denken zu müſſen. Er forderte nunmehr 
feine Kette zuräd, die ihm auch ver Wirth alsbald 
unter unzähligen Dankſagungen und Büdlingen ein- 
händigte. Als nun Ruprecht feinem Pferde bie 
Sporen gab, ed gegen das Murthor hinlenkte, 
da wich die Menge ehrfurdtsvoll auseinander und 
bildete eine Gaffe, durch welche Ruprecht nur ges 
mad, hinritt, und dies gefhah auf demfelben Markt⸗ 
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plage, wo ihm vor wenigen Stunden auch nicht der 
gemeinfte Taglöhner Platz gemacht hatte. 

In allen Straßen und auf der Murbrüde 
blieben bie Leute ftehen, al8 Ruprecht vorüber kam, 
und zeigten mit Yingern auf ihn, und zifchelten: 
„Das ift er!” und ganz denſelben Weg war er noch 
am Morgen jened Tages gänzlich unbemerft und 
unbeadhtet hingeritten. Endlich ritt Ruprecht, in’s 
Freie gelangt, tief in Gedanken verfunfen langfam 
die Straße nach Stollberg hin. Die Zuverficht auf 
eine nahe Umgeftaltung feines Schickſals hatte durch 
den kurzen Aufenthalt in Xeoben in feinem Gemüthe 
immer feftere Wurzeln gefchlagen, feine Bruft hegte 
feinen Zweifel mehr, feine Hoffnungen waren zur 
fideren Erwartung geworden. Er dachte nicht mehr 
an dag, was da kommen fünnte, denn ed mußte 
ja fommen, fondern nur daran, was dann gethan 
und vorgefehrt werden müßte. So mit taufend Ent- 
wärfen und Plänen befhäftigt, fam er zu Stollberg 
an. Schweigend folgte er dem voran leuchtenpen 
Kuno in das Archivgewölbe, ſchweigend, nur dann 
und wann abgebrochene Laute vor fich hinmurmelnd, 
brachte er den Reſt des Tages auf feinem Lotterr 
bettlein bingeftredt zu. Fruchtlos machte der alte 
Kuno, aus dem vüftern Schweigen feines Herrn auf 
ein neues Unheil ſchließend, fih mehr als gewöhn⸗ 
lich um ihn zu Schaffen. Ruprecht brach fein Schwei⸗ 
gen nicht. Endlich Abends, nachdem ihm Kuno den 
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Nachttrunk gebracht hatte, (öfte ver gejellige Wein 
feine Zunge. Er verfündete dem ftaunenden Kuno, 
daß ver Findling Gertrud zur Tochter Herzog Otto's 
geworben fei, und wie fih Alles jo gefügt habe. 
Kuno jauchzte hoch auf vor Freude. „DO, wenn pas 
Frau Bertha erlebt hättet” rief er aus, und dann 
ergoß er fi in einen Strom von Lobſprüchen Ger- 
truds und daß fie ihr Glück in jeder Beziehung fo 
fehr verdiene, und wie doch der Himmel niemals 
währe Tugend verlaffe. „Alter Thor”, entgegnete 
Ruprecht, den die einfache, uneigennüßige Freude des 
Greiſes zu verlegen fchien, „was preifeft Du Gertrud 
glücklich; fie ift jung und ihr jugendlich heiterer Sinn 
hätte ihr noch lange Über die Klippen des Lebens 
freundlich tröftend weggeholfen, ſie bedurfte des 
Glückes nicht; wir aber, die alternd dem Grabe ent- 
gegenjchreiten, wir dürfen uns freuen, daß uns eine 
fröhliche Zukunft entgegenlaht, daß wir hoffen 
können, forglo8 und mit befriedigtem Herzen dahin⸗ 
foheiden zu können. Nun zeigte er Kuno die von 
Herrn Otto empfangene Kette, berührte endlich mit 
funzen Worten, wie er noch weit mehr zu erhalten 
hoffe, und entließ endlich den freudetrunfenen Alten, 
um von den Begebenheiten des Tages ermübdet fein 
Lager zu fuchen, wo er nad) langer Zeit zum erften 
Male wieder freundlichen Träumen entgegenfehen 
konnte. 
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Am nächſten Morgen aber hatte Rupredt, 
den Freude und Erwartung nicht ruhen ließen, mit 
Tagesgrauen fi aufgemacht, und trat in das Stüb- 
hen des alten Kuno, gerade als diefer mit feinem 
Morgenfegen fertig geworden war. Er trug bem 
Erftaunten mit furzen Worten auf: fo ſchnell als 
feine alten Knochen erlaubten, nad) Leoben zu eilen, 
und mit ven drei Gliedern ber von Herzog Otto 
geftern erhaltenen Kette, vie Ruprecht früh Morgens 
bereit3 ausgehäfelt hatte und jetzt Kuno übergab, 
den Pfandzins bei Aaron Schmul zu berichtigen. 
„Spute Dich“, feßte Ruprecht hinzu, als Kuno ſich 
eben auf ven Weg machen wollte, „und fehre mir 
bald wieder zurüd, ich benöthige Dich heute noch zu 
allerlei Dienften.” Kuno konnte ſich nicht enthalten, 
Ruprecht eine Weile mit forjhendem Blide zu be- 
trachten, da er nicht begriff, zu welchen Dienften ihn 
der Herr benöthige, daß er ein fo gewaltiges Ge- 
wicht auf feine baldige Rückkehr legte. Aber wie fehr 
fand er fein Ausjehen verändert; er ſah friih und 
blühen aus, faft wie damals, als er Burg Stoll« 
berg in Beſitz genommen hatte; nur fohien die Röthe 
feiner Wangen mehr Fieberhige als Fülle der Ges 
fundheit zu fein; die Augen, matt und trübe, lagen 
tief in ihren Höhlen, und die ergrauenden Haare 
auf jeinem Scheitel ſchienen in diefer Nacht um eine 
Abſchattung Fichter geworben zu fein. Kuno konnte 
den Blid von Ruprecht nicht abwenden, und frug 
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endlich, als dieſer ihn neuerdings zu ſchnellem Auf- 
bruche mahnte, ob er fi nicht unwohl fühle und 
ob er nit von dem heilfundigen Aaron Schmul 
einige Latwergen begehren folle. „Seh, mach' fort, 
alter Thor”, entgegnete Herr Ruprecht," jet ift nicht 
Zeit krank zu fein. „Geh, mad’ fort.“ | 
Kuno Hatte inveffen feine Zurüftungen voll⸗ 
endet, und ging dem Burgthore zu, als Herr Rup⸗ 
recht ihm noch einmal mit ſchallender Stimme nach— 
rief: „He, Kuno, und frage mir unten nad) den 
Herzogen, ob man nicht weiß von ihnen, und dann 
geh mir zu einigen Steinmegmeiftern, und. zu Klaus 
dem Schieferdeder, und frage wie hoch jet der Ars 
beitslohn fteht, und von welcher Größe fie jeßt 
gewöhnlich die Quadern hauen, wie body fie im 
Preiſe find, und was der Schiefer Toftet! Höre, ver- 
gig mir nichts und bringe mir genauen. Bejchein!“ 
So verließ er ven Alten, der, über die ſeltſamen 
Aufträge feines Gebieters fattfam verwundert, den 
waldigen Roßkogel hinunter ftteg. Ruprecht aber war 
in das Archivgewölbe zurüdgefehrt; die Einſamkeit, 
bie Todtenftille der weiten Burggebäude, die taufend 
Erinnerungen, die fonft bei ihrem Anblid auf ihn 
einftürmten, alles Dies machte jegt gar feinen Ein- 
drud auf ihn; fein Schreckbild einer neuen Taufchung, 
fein Gedanke an fo viele vereitelte Hoffnungen, fo 
viele fehlgefchlagene Unternehmungen trat jeßt ent« 
muthigend vor feine Seele. Seine Thätigfeit war. 
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wieder in ihrer ganzen Stärke erwacht, und alle 
Zweifel waren worüber. 

Nach langer Zeit trat er wieder zum erften 
Male an vie Pergamententruhen, aber in anderer 
Abficht, als in der, in welcher er fie zum legten Male 
durchwühlt hatte; er fuchte von neuem alle Schuld⸗ 
forderungen enthaltenden Documente hervor, deren 
Giltigfeit noch nicht erlofhen war, und die auf ir- 
gend eine Weife durchſetzbar fchienen, auch alle Ur- 
funden, die dem Namen Roſſum Privilegien, Stans 
desvorzüge und fonftige Auszeichnungen zuführten, 
häufte er forgfam auf; auch die Verhandlungen über 
jene Lehensſtücke, vie feine Bafallen während feiner 
Abweſenheit oder noch vor berfelben gewaltfaner 
Weife an fich geriffen hatten, Tieß er nicht außer 
Acht, venn es ſchien ihm, daß nun die Tangerfehnte 
Gelegenheit, feine Feinde zu bejhämen und die un 
gehorfamen Bafallen zu demüthigen, endlich heran- 
gefommen fei, und Ruprecht war nicht der Mann, 
ſie unbenügt vorüber ziehen zu Iaffen. 

Während er auf diefe Weiſe in dem ftaubbe- 
deckten Inhalte der modrigen Archivtruhen herum⸗ 
wählte, war ver Mittag herangekommen und Kuno 
von feiner Sendung zurüdgefehrt. Er hinterbrachte 
Ruprecht hinfichtlich feines Auftrages an die Stein- 
meße die befriedigendſten Auskünfte, in Betreff der 
Herzoge aber hatte er vernommen, daß Herzog Fried⸗ 
rich fi) einer Einladung Herzog Otto's, einige Wochen 
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in Zirolzuzubringen, gefügt habe, und daß vor wenigen 
Stunden ein Eilbote Friedrichs, welcher Herrn Hart- 
neid von Kuenring das Regiment in des Herzogs Ab- 
wefenheit übergeben follte, durch Leoben gekommen fei. 
Herrn Ruprecht ſchien diefe Nachricht keineswegs gleich- 
giltig zu fein, er überhörte ihretwegen fogar die Folge 
von Kuno's Bericht, der jeßt frohlodend die Kummer- 
miene jchilverte, mit welcher Aaron Schmul, ber 
wohl ſchon auf den Verfall des Pfandes gerechnet 
haben mochte, ven fälligen Pfandzins unwillig hin- 
nahm. „Wenn das wäre“, fprad) Rupredht vor ſich 
hin, indem er bevädtig in dem engen Raume des 
Gemaches auf und nieder fchritt, „wenn das wäre — 

der Herzog ift ein junger lebensluftiger Mann, — 
wenn e8 wäre!“ Die forfhenden Blicke Kuno's wed- 
ten ihn aber bald aus feinen Träumereien; er Tehrte 
mit verboppeltem Eifer zu der begonnenen Arbeit 
zurüd, und erft als er fein mühenvolles Unternehmen 
beendet hatte, nahm er haftig fein einfaches Mittags- 
mahl zu fi. Kaum war dies gefchehen, als er fich 
raſch erhob; aber weit entfernt, die Armbruft von 
der Wand zu langen und trübfinnig die Wälle Stoll- 
bergs umſchleichend, Jagd auf Eulen und Dohlen 
zu machen, wie er noch vor wenigen Tagen gethan 
hatte, verjah er fi) vielmehr mit dem Bauplan 
Stollbergs, den er vorlängft unter ven Pergamenten 
des Archivs gefunden, rief ſodann ven alten Kuno, 
der fich noch nicht von dem Erftaunen über die un« 
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gewohnte Lebendigkeit ſeines Herrn erholen Tonnte, 
zu fih, und nachdem er ihm eine Meßſchnur mit- 
zunehmen befohlen hatte, vurchfchritt er in feiner Be⸗ 
gleitung langfam das Burggebäube. Gerade bei ven 
Stellen, deren Anblid ihm fonft am unerträglichften 
gewefen war, nämlich den baufälligen, und jenen, 
wo das Gemäuer ſchon längſt eingeftürzt und im 
Schutt und Trümmer verfunfen war, gerade da ver- 
weilte er nun am längften. Die Größe des Schadens 
und feine Wichtigkeit, wie demſelben abgeholfen wer- 
ben müffe, und um welchen Preis dies gejchehen fünne, 
Alles wurde auf's genauefte erhoben, und Kuno 
hatte mit der Hantierung der Schnur und des Zoll⸗ 
ftabe8 jo viel zu thun, vaß er bald einſah, Rup⸗ 
recht habe ihm nicht umfonft baldige Rückkehr von 
Leoben empfohlen. Endlich nachdem fie mehrere Tage 
hindurch Keller und Dachboden, Prunfgemächer und 
Marſtall, Zinnen und Warten durdhllettert hatten, 
war die mühſame Arbeit vollendet, und fie fahen fich 
wieder an ber Thüre des Archivgewölbes, von bem fie 
ausgegangen waren. 

Für Ruprecht aber begann nun eine neue Ar- 
. beit, nämlich die, das Ergebniß der Unterfuchung der 
Burggebäude, die er fich forgfam aufgemerft hatte, 
in leicht überjehbarer Ordnung zufammenzuftellen, 
und auf diefe Weife einen genügenven Vorſchlag zur 
Herftellung derſelben zu entwerfen. Ruprecht, un- 
gewohnt mit Pinſel und Pergamenten umzugehen, 
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brauchte lange, um diefe Arbeit zu vollenden, aber 
mit Liebe begonnen und mit Fleiß fortgefegt, war 
fie dennoch um viele Tage früher fertig gemorben, 
als er es für möglich gehalten hatte, Nun war Alles 
- vorbereitet, um das Glüd, wenn es kommen follte, 
ohne weiteren Aufenthalt und auf das Thätigfte zu 
benußen, jeder Stein, der von feiner Stelle gerüct 
werden, jede Wand, die übertüncht werden follte, war 
angemerkt; nur ein Heiner Theil ver Gebäude Stoll- 
berg war von Ruprecht Üübergangen worben, und 
dieſer war die Capelle. Ein geheimer Schauber trieb 
ihn von ihrer Schwelle hinweg, die ex feit jenem Ge— 
witterabend nicht mehr überſchritten hatte; er ſchämte 
ji feiner Furcht, aber immer fah er die Wimpern 
des fternberaubten Auges fich bejahend niederſenken, 
und wenn er dann feine Augen, um dieſes Schatten 
bild von ſich zu entfernen, zufchloß, ja mit beiden 
Händen feft zubrüdte, fo trat e8 in der purpucnen 
Sinfterniß nur um fo gräulicher vor feine Seele. 
Allein wie überhaupt feit furzem eine freudige Zu⸗ 
verfiht an die Stelle jener nagenven Hoffnungslo- 
figfeit, die Ruprecht fo lange gefoltert hatte, ge= 
treten war, fo bemühte er fi, auch diefe Erinnerung 
mit aller Kraft won fih wegzufcheuchen, und nur ın 
den Träumen von einer nahen und frendigen Zus 
funft zu leben. So war eine geraume Zeit hinge= 
gangen, die Herzoge und Agnes mußten längft zu 
Meran angelangt fein, ja ein Bote, wenn er fo- 
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gleich von dort abgeſchickt worden wäre, hätte bereits 
in Stollberg eintreffen fünnen. Aber Ruprecht konnte 
nichts mehr beunruhigen, feine Hoffnung fand feit 
wie Felfen. Für das Eintreffen des Glücks war 
nicht8 mehr vorzubereiten, und jo blieb denn nichts 
übrig, als es in Ruhe und Gebuld abzumarten. . 

Ruprecht brachte nun die Tage während ihrer 
ganzen Dauer auf der höchſten Warte Stollbergs 
zu, die eine Ausfiht über Göß hinaus und auf ber 
andern Seite bis gegen Kapfenberg hin gewährte. 
Er beftieg fie mit dem erflen Strahle des aufpänmern- 
ben Morgens, nahm dort Frühimbiß und Mittags 
mahl zu ſich, ja er hätte gerne, wenn e8 die herbft- 
liche Kälte der Nächte erlaubt hätte, auch bort ge» 
fchlafen, um gewiß nicht auch nur um eine Minute 
Tageslicht und Ausficht zu verlieren. Der alte Kuno, 
den Ruprechts Zuverfiht auch zum Starfgläubigen 
gemacht hatte, leiftete ihm indeſſen redlich Gefellfehaft, 
und wenn nicht die Sorge für die Mahlzeit ihn auf's 
Waidwerk hinaustrieb, jo war er gewiß bei feinem 
Herrn auf der Warte, und während er fonft feine 
Gebete in der Capelle verrichtet hatte, that er es 
nun unter freiem Himmel. 

So faßen die beiden Greife viele Tage, bie 
Blicke unverwandt nad) Often hingerichtet, der Herbſt⸗ 
wind jpielte mit ven dünnen Haaren ihrer Scheitel, 
und trieb auf den Straßen bichte Staubwolfen em⸗ 
por, als fpottete er ihrer Bemühung, fie zu durch⸗ 
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hauen, Eulen und Dohlen umkrächzten fie, als 
klagten fie um ihre alten Wohnungen in der Warte, 
aus denen fie nun fo bald vertrieben werden jollten; 
die beiden aber faßen und ftarrten hinaus, wie Stein- 
bilder auf alten Grabmälern ftumm und bewegungs⸗ 
los. Indeſſen wurden viele Morgen zu Abenden, vie 
Tage zu Wochen, die nächſten Gemsgebirge waren 
ſchon mit Schnee bevedt, die Ufer der Mur wurden 
immer fahler, nur weniges ſparſames Raub ſchmückte 
röthlich ſchimmernd die Kıonen der hochaufragenden 
Buchen, welde Burg Stollberg umgaben, und oft, 
wenn Ruprecht und Kuno früh Morgens die Warte 
betraten, jchimmerten ihnen die Dächer Leobens mit 
winterlihem Reife bevedt entgegen, aber der erfehnte 
Freudenbote fam noch immer nicht an; Ruprecht 
ſchien e8 nicht zu bemerken, feine Hoffnung jtand 
noch aufrecht, obwohl feine Stimmung wieder düſter 
geworben war. „Ja, wer einer der Beglädten wäre”, 
murmelte er leije vor fih Hin, „einer der Fürſten 
der Erde! Die dürfen auf nichts warten, um nichts 
forgen, gleich bei ver Geburt leert das Glüd ihr 
ganzes Füllhorn in ihren Schooß, ihnen mangelt 
nie etwas, darum wilfen fie audy nicht, wie weh 
Mangel thut. Er hat fein Kind, ehe er's ahnte, 
im Schlafe wieder gefunden, ich habe meinen Ernſt 
noch nicht wieder an mein Herz gedrüdt; aber es 
wird, es muß noch gefchehen, in alle vier Winde 
bin will ich fenden, ihn aufzufuchen, wenn ver Tag 
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der Vergeltung fommt, und der wird, der muß je 
kommen!“ 

Die Zuverſicht des alten Kuno hingegen ſchien 
von Tag zu Tag abzunehmen, er war ſchon mehrere⸗ 
male auf eigenen Antrieb nach Göß hinabgegangen, 
um bei Fräulein Marie nachzufragen, ob noch 
keine Nachrichten von Tirol gekommen wären; allein 
vergebens, man wußte in Göß nicht mehr, als 
man zu Stollberg wußte. Kuno konnte ſich nicht 
erwehren, die Verzögerung, oder wie es den Anſchein 
hatte, das gänzliche Ausbleiben der von Herrn Rup⸗ 
recht in jeder Beziehung fo wohl verdienten Bes 
lohnung als eine gerechte Strafe des Himmels für 
die Entweihung anzufehen, welche Ruprecht damals 
an dem Auge Gottes verübt hatte. Er enthielt ſich 
zwar, feinem Herrn, weil er ihn zu kränken fürchtete, 
feine Anficht mitzutheilen, da er ihn aber immer fo 
ftanphaft und unerfchütterten Glaubens auf eine bal- 
dige freudige Veränderung feines Schickſals hoffen 
ſah, jo bielt er es für Pflicht, ihn auf die Mög⸗ 
Tichleit einer neuen Täuſchung aufmerkſam zu machen; 
er ſprach daher häufig von der Trüglichkeit menſch⸗ 
licher Hoffnungen, von dem Undank der Welt, wie 
die Menfchen wohl immer für empfangene Belei- 
bigungen, nie für empfangene Wohlthaten Gedächt⸗ 
niß behielten, und daß es fo thöricht fei, auf Dank⸗ 
barkeit, als nad) Regen auf Trodenheit zu rechnen. 
Ruprecht aber hieß ihn auf ſolche Reden gewöhnlich 
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chweigen. „Das Alter hat Did) furzfihtig und Dein 
Gehirn verdunften gemacht”, fagte er; „jo gewiß als 
hier Stollberg ift und dort Leoben liegt, fo gewiß 
muß das Glüd bier einziehen in Stollberg und das 
bald." — „Wißt Ihr denn das fo gewiß?“ entgegnete 
der Alte, „und wenn ed wäre, Herr Ruprecht, und 
wenn das Glück wirklich füme, wie Ihr behauptet, 
wer weiß, ob es jo viel bringt, al8 Ihr erwartet.“ 
— „Zu wirft es fehen, Stumpffinniger“, entgegnete 
Ruprecht, „Du wirft e8 fehen, es wird fommen, 
plöglic wie eine Gewitterwolfe, und wird fich aus⸗ 
gießen in einen goldenen Regen, denn Herr Otto 
ift ein deutfcher Fürft, und Gertrud ift die Tochter, 
die er wieberfand.“ Kuno aber fchüttelte auf folche 
Reden ungläubig das Haupt, und ſchlich mißmuthig 
bie Wenbeltreppe hinab, denn er konnte es nicht 
ertragen, feinen Herrn fo blindlings einem Ereig- 
niffe vertrauen zu ſehen, deſſen Eintreffen ihm jegt 
in jeder Hinficht fo zweifelhaft ſchien. Ruprecht aber 
ließ feine Hoffnungen nicht fahren; jeden Morgen 
beftieg er unermübet die Warte und wenn dev Abend 
dämmerte und niemand gelommen war, der Freude 
nad) Stollberg gebracht hätte, ſtand er ruhig auf, 
fi) zur Ruhe zu begeben, und dachte bei fich felbft: 
„Alfo morgen!” 

Endlich fam denn dieſes Morgen. Kuno ſtand 
gerade mit trübfeliger Miene auf der Warte mit 
feinem Herrn, der fpähenn in das Thal, von dem 
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der Frühnebel eben zu weichen begann, hinausfah. 
Jetzt plötzlich fid) zu Kuno wendend, ſprach er: „Sch 
weiß nicht, ift e8 das Alter oder font etmas, das 
meine Augen trübt, ich fehe nicht mehr fo feharf als 
fonft. Sieh einmal da hinunter, ſiehſt Du dort bei dem 
fteinernen Kreuz, wo der Stollberger Weg in die 
Admonter Straße einmündet, da flinmert und fun- 
felt es fo feltfan herauf? Was mag nur das fein? 
Nun, was fiehft Du?” — „Herr“, entgegnete ver 
alte Kuno, ver inveffen mit der gefpannteften Auf- 
merkſamkeit hinunter geblidt, „Herr, was da unten 
glanzt, das ift die Mur!“ — „Die Mur, ſagſt 
Du?“ erwiderte Herr Rupredt; aber nad einer 
Paufe, in welcher er ftarr feine Augen nach jener 
Gegend hingerichtet hatte, ſetzte er hinzu: „Du irrſt 
Dich, das kann nicht die Mur fein, die Mur fliegt 
bort rechts hinüber, fiehft Du, dorten! Und fiehjt 
Du das da unten, jett ift e8 nicht mehr beim ftei= 
nernen Kreuze, jetzt glänzt es ſchon weiter beim 
Brachacker! Siehft Du nicht?" Kuno blidte auf diefe 
Zurechtweiſung von neuem in's Thal hinab. „Nun, 
wenn e8 die Mur nicht ift”, fagte er nach einer 
Weile, „fo ift e8 eine Lache, noch vom legten Regen 
ber, in der fih die Diorgenfonne fpiegelt." Ruprecht 
ſchwieg und heftete feine Blide unabläffig auf jenen 
fhimmernden Punkt; jest aber, plöglih von dem 
Mauerkranze, auf dem er bisher gefeffen hatte, aufs 
ſpringend, rief er Kuno, ver ſich indeſſen angefchidt 
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hatte die Warte zu verlafien, zu: „Komm ber, fieh, 
es ift feine Rache, es find Helme, die in der Mor⸗ 
genfonne flimmern; fiehft Du, wie es fi) vorwärts 
bewegt, fieh, jest find fie beim Walde, jett biegen 
fie in ben Hohlweg, jest find fie verſchwunden.“ 
Kuno ſchüttelte noch immer ungläubig ben 
Kopf, obwohl er nicht läugnen konnte, daß der 
gleißende Punkt, den er früher beim fteinernen 
Kreuze erblidt hatte, von dort verſchwunden ei. 
Ruprecht aber, ver fich inveffen mit vieler Ruhe 
wieder auf ven Mauerfranz nievergelaffen hatte, jagte 
jeßt, feine flimmernven Augen zum Schuge vor den 
blendenden Sonnenftcahlen in den Händen 'verber- 
gend: „Nun, wir werben ja jehen, was daran ift, 
Wenn fie auf der Hälfte des Berges find, mo ber 
Forſt ausgereutet ift, auf der Roßwiefe. meine ich, 
da fünnen wir fie mit Fingern abzählen. Wie lange 
braucht man bis zur Noßmwiefe, Kuno?" — „Eine 
kleine Biertelftunde, Herr“, entgegnete diefer, ber 
nun auch feinen Entſchluß geändert zu haben fchien, 
ſich über die Sinnen hinausbog und feine Blide 
Starr auf Die Roßwieſe heftete. Ruprecht faß indeſſen 
aoh immer und fah theilnahmlos vor fih bin; 
erft nach einer geraumen Weile erhob er fi und 
trat an Kuno's Seite. Diefer aber fuhr jet plötzlich 
auf: „Jetzt flimmert es auf ver Roßwieſe, Herr ! Seht 
nur, dort, wo ber Fußſteig binabgeht in's Langholz!“ 
— „Rictig”, fagte Ruprecht kaum hörbar, da ift 
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es wieder.“ — „Und feht nur“, rief der alte Kuno, 
vor Freude faum mehr der Sprache mächtig, „und 
immer heller flimmert's und immer ftärfer; ja, ja, 
es find Helme; es find Reiter, zwei — drei — zehn 
— zwölf, Herr, und Hanbpferde haben fie mit ſich, 
ein ganzer Zug!" — Ruprecht jedoch ftand ba, bleid; 
aber mit leuchtenden Augen, eine Hand feft auf 
jein Herz preſſend, als wollte er jagen: nur jeßt 
zerfpringe mir nit. Doch gewann er bald feine 
vorige Ruhe wieder, und als jetzt Kuno jauchzend 
ausrief: „Herr! fie fchlagen den Weg nad Stoll- 
berg ein, ehe eine Viertelftunde vergeht, müfjen fie 
da fein”, faß er bereits wieder, wo er vorhin gefeffen 
hatte, und fprad nun, fich zu Kuno wendend: „So 
fteige hinunter, thu' die Thorflügel auf, bringe was 
an Wein da ift in den Prunkfaal, thu' Teuer in 
den Kamin, und forge, daß es im GStalle nidt an 
Plag fehle.“ Kuno taumelte, vor Freuden halb 
teunfen, Brucdftüde von Dantgebeten in den Bart 
murmelnd, eiligft die Xreppe binab, um ben Auf⸗ 
trägen feines Herrn genau nachzuflommen, der eben- 
falls nach einer Weile, aber bedächtig und in tiefer 
Gedanken in den Prunffaal hinabftieg, wo er bei 
den wohlthuenden Flammen des Kamins bie lang, 
erfehnten Gäfte erwartete. 

Jetzt wurde es im Burghofe plöglich laut, 
Pferdegetrapp und das verworrene Getöſe vieler 
Stimmen drang zu Ruprechts Obren um fo erfreu- 
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licher, je ungewohnter Stollbergs Mauern feit einiger 
Zeit gewefen waren, vergleichen Geräufc zu wieder⸗ 
hallen. Ruprecht konnte ſich nicht enthalten an's 
Fenfter zu treten und mit einem Blide die Fülle 
feines wiederkehrenden Glüdes zu überfchauen. Er 
fah zwölf Keifige beichäftigt, ſechs anſehnlich bepadte 
Maulthiere von ihren Laften, und eben jo viele herr- 
fihe Renner, theils Andalufter, theil8 Araber, von 
den verbergenven Hüllen zu befreien, die fie bisher 
vor Froſt und Kälte und ihr eben fo prächtiges 
als geſchmackvolles Keitzeug vor feuchtem Morgen⸗ 
nebel geſchützt hatten; ber breizehnte Reiter aber, wel- 
cher ver Anführer ver übrigen zu fein ſchien und ſich 
in feinem Keifefoller von Büffellever und dem mit 
hohen weißen Schwungfebern gezierten Sammtbarett, 
unter dem große helle Augen feurig hervorbligten, 
recht ftattlich ausnahm, wurde eben von Kuno, nach⸗ 
bem er noch feinen Untergebenen einige Befehle er= 
theilt hatte, die große Marmortreppe hinangewiefen. 

Ruprecht trat jet vom Fenſter zurüd und ftrebte, 
haftig auf und nieber fchreitend, die in ihm ſtürmiſch 
wie Meeresflutl; aufwallende Freude zu unterbrüden, 
um den Fremden mit Yafjung und Ruhe zu bewill« 
fommmen. Indeſſen hatte der voraneilende Kuno die 
Thüre des Prunkſaales haftig geöffnet und den Frem⸗ 
den eingelaffen, der nun Ruprecht mit edlem Anftande, 
aber zugleich mit einer Art von ehrfurchtsvoller Scheu, 
wie ein Niebriger einen Höhern, begrüßte. „Verzeiht, 
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Herr“, begann er nun, „und laßt mein Erjcheinen 
‚vor Euch in Reiſekleidern durch die Eile meiner Sen- 
dung entschuldigt fein.” Ruprecht war ihm in- 
deſſen mit einem gefüllten Becher entgegengetreten, 
den er ihm hinreichte, und fagte: „Zum freundlichen 
Willkomm!“ Nachdem aber jener ven Becher ge 
leert hatte, fuhr er fort und fpradh: „Sch habe ven 
Adler von Tirol an ven Pferveveden Eurer Keifigen 
wohl erfannt, nun was bringt Ihr mir Gutes von 
Gräfin Agnes und ihrem erlaudhten Vater? Denkt 
fie nod) ihres alten Pflegevater8? Aber nein“, jekte 
er, biefe Frage ſich felbft beantwortend, hinzu, indem 
er raſch an’s Fenſter trat, „fie hat mich nicht ver- 
geflen, fie mußte wohl, daß ich an ſchönen Pferven 
vor Allen eine Freude habe.“ Und jet begann er 
mit ſichtlichem Behagen die ſchönen Thiere zu muftern, 
die von den Knechten ſorglich im Burghofe auf und 
nieder geführt wurven. „Seht nur”, rief er, „dort 
den Brandfuchs, wahrlich ein gewaltiger Gaul, und 
hier ven Goldbraun, wie fein und zierlich gebaut, 
der Kappe aber dort, das ift doch der fchönfte von 
allen, wie er ftampft und fcharrt und fih bäumt. 
Das foll mein Leibroß werden.“ Er würde noch lange 
in diefen Tone fortgefahren haben, wenn ber Fremde, 
den dieſer ſonderbare Empfang befrembete und ver: 
wirrte, ihn nicht endlich unterbrochen hätte: „Herr“, 
fagte er zögernd, „meine Sendung befhränft fich nicht 
6108 darauf, Euch dieſe Pferde von Seite meines 
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erlauchten Herzogs zuzuführen" — „Ganz Recht“, 
erwiberte Herr Ruprecht, indem er ſich, eine ernftere 
Miene annehmend, raſch zu ihm wandte, „beginnt 
denn; body nicht eher“, fegte er mit einem freund- 
lichen Lächeln hinzu, „bis ich vernommen habe, aus 
weſſen Munde ich fie erfahren fol.“ Der Fremde 
verneigte ſich und verſetzte ſodann: „Ich bin Ullrich 
Tannauer auf Rottek, und Bafall meines erlauchten 
Herrn Otto Herzogs von Andechs und Meran, Gra- 
fen zu Tirol, der Euch durch mich freundlich grüßen 
und verfünben läßt: Was Ihr an ihm und feinem 
Kinde gethan habt, das könne Euch nur Gott ver- 
gelten; der Herzog von Meran aber fei verpflichtet, 
Euch in vollem Maße zu erftatten, was Ihr für: 
Gräfin Agnes, da fie ein hilflofes Kind war, aus- 
gelegt und beftritten habt. Er fendet Euch daher 
durch mich für jedes der fiebzehn Fahre, welche Gräfin 
Agnes unter Eurer Obhut zugebracht, ven Betrag 
von fünfhundert Goldgulden, ver nach Landesgebrauch 
den Fräulein des herzoglichen Haufes von Meran 
zum Unterhalte angewiefen ift, macht aljo für fieb- 
zehn Jahre achttaufend fünfhundert Goldgulden; dann 
bat der Herzog, als ihm damals fein Töchterlein 
abhanden fam, dem, der e8 ihm wieder zurüdbrädhte, 
taufend Goldgulden auszuzahlen verfproden, und 
da nun Ihr, Herr! fie ihm zurüdbrachtet, fo gebühren 
fie Eu; macht aljo neuntaufend fünfhundert Gold- 
gulden, und daß e8 eine runde Zahl von zehntaufen 
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fei, hat er noch fünfhundert hinzugelegt.“ — „Herr 
Tannauer“, unterbrach ihn Ruprecht, der ſich ſolche 
Freigebigkeit nicht erwartet hatte, „Herr Tannauer, 
die Gnade Eures erlauchten Herzogs überhäuft mich 
dermaßen und mit fo reihen Gaben, daß es mir 
unmöglich wird, ihm genugfam dafür zu Danfen. 
Wahrlich, er thut zu viel an mir!" Herr Tannauer 
aber, in ven Burghof hinabblidend, fuhr fort: „Mich 
pünft, dort übergeben die Knechte eben bie zehn 
Beutel, welche die benannte Summe enthalten, ber 
Obhut Eures Burgvogts. Es fteht bei Euch, zu 
jehen ob fie volgählig find.‘ 

Ruprecht antwortete auf diefen Antrag mit 
einer verbindlich ablehnenden Verneinung, und war 
im Begriff, die Dankffagungen, die eine fo reiche 
Gabe in jever Hinficht verbiente, zu erneuern, 
als plöglich feine ganze Aufmerkſamkeit von ven 
Knechten, die im Burghofe ihre Maulthiere ent- 
luden, in Anſpruch genommen wurde. „Ei feht 
doch“, rief er plöglich ganz begeiftert, „ei ſeht doch 
die Pradtrüftung, die Eure Knechte dort abpaden, 
ganz mit Gold eingelegt, ein Herzog könnte fie tragen, 
und dort die ſchönen Damascener und hier die zier- 
lihe Armbruft mit filbernen Bügeln und dem Schaft 
von Elfenbein.” — „Sie möge Euch“, unterbrad 
ihn Tannauer, „immer an ben glüdlihen Tag er- 
inneren, meint ber Herzog, der Euch mit ihm zu: 
jammenführte.” Diefe Rede jchredte Ruprecht für 
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einen Augenblid aus dem Taumel feiner Freude auf, 
er fuhr zufammen, und warf einen ſcheuen Blid auf 
die Gegend des Burghofes hin, weldye die Capelle 
einnahm, als wollte er jagen: Es gibt noch andere 
Angevenfen jenes Tages. 

Er gewann inveflfen bald feine Faſſung wieder, 
und al8 ihn Herr Tannauer jetzt auf einige köſt— 
liche Bolale und anderes Silbergeſchirr aufmerffam 
machte, die eben abgeladen wurden, und die Gräfin 
Agnes ihrem Pflegevater als Erſatz für das viele 
Glasgeſchirr zuſchickte, das fie ihm einft als Kind 
in Scherben zerbrochen, riß ihn der gewaltige Strom 
ber Freude wieber in feinen Wirbeln mit. Herr Zan- 
nauer aber fuhr fort und ſprach: „Meine Sendung 
ift noch nicht zu Ende, Herr! Mein erlauchter Herzog 
meint, e8 fei billig, daß der, welcher fein hilflofes Kind 
vom Hungertode errettet und e8 feiner Heimat und fei- 
nem Vater erhalten habe, auf ewig und mit allen 
jeinen Nachkommen an vem Lande Theil habe, dem 
er eine Fürftentochter zurüdgab. Er belehnt da= 
ber Euch und die von Euch berftammen auf ewige 
Zeiten mit dem landesherrlichen Lehen Campan und 
Liebeneich, ſchenkt Euch zudem bie noch nicht ver- 
rechneten Einkünfte des verlaufenden Jahres und 
jtellt e8 Euch frei, die feierliche Belehnung hierüber 
zu empfangen, wenn Euch Eure Gejhäfte erlauben, 
meinen erlaudhten Herren und Gräfin Agnes zu Me— 
ran zu beſuchen.“ 


— — — — 


Ruprecht ſtand tief erſchüttert; dies hatte 
ſeine kühnſten Erwartungen übertroffen, er konnte 
nun in einem Jahre an dem Ziele ſtehen, das er 
erſt in zehn Jahren zu erreichen gehofft hatte; kaum 
fähig die Laſt der Freude zu ertragen, welche dieſe 
eine Stunde auf ſein Herz gewälzt hatte, ſtand er 
lange unbeweglich und ſprachlos da; endlich zu Herrn 
Tannauer ſich wendend, ſprach er: „Sagt Eurem 
erlauchten Herrn, wie lange Ihr mich nach Worten 
habt ſuchen ſehen, um ihm für feine fürſtliche Frei— 
gebigkeit zu danken, und wie ich trotz aller Mühe 
keine gefunden habe. Die Sprache iſt zu arm für 
ſolche Milde.“ Jetzt aber, übermannt von den viel⸗ 
fachen Erſchütterungen, die er an dieſem einen Tage 
erfahren hatte, ſah er ſich genöthigt, ſich auf einen 
Lehnſtuhl niederzulaſſen, worauf er nach einer 
minutenlangen Pauſe, ſeinem Gaſte ebenfalls einen 
Stuhl anbietend, ſagte: „Macht Euch's bequem, 
Herr Tannauer! Eure mühevolle Sendung iſt nun 
beendet, drum pflegt jetzt der Ruhe; was meine 
einſame Burg Euch nur immer bieten kann, ſteht 
zu Euren Dienſten bereit.“ — Jener aber entgegnete: 
„Nicht ſo, Herr! ich darf noch nicht ruhen, denn mir 
iſt noch mehr auferlegt, als ich vollbrachte. Gräfin 
Agnes wünſcht ihre Jugendfreundin, Eure Tochter 
meine ich, bei ſich zu ſehen; ich habe daher auf 
der Gräfin Geheiß Frau Erdmuthe, Hartneid von 
Wolkenſteins Ehegemal, bis nach Göß geleitet, wo ſie 
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von der Gräfin mit Küffen und Grüßen für Fräulein 
Marie beladen einftweilen abftieg, und nun dort Eurer 
Entſchließung wartet, ob Ihr geftatten wollt, Eure 
Tochter in ihrem Geleite und von mir und meinen 
Reiſigen befchirmt, die Keife nach Tirol antreten zu 
laſſen.“ Ruprecht ftand auf dieſe Worte raſch auf, 
und nad einem Augenblide der Ueberlegung ſprach 
er: „Habt Ihr meine Tochter gefprodhen? Was fagt 
fie dazu? — Wünſcht fie die Reife anzutreten ?" — 
Herr Tannauer ſchwieg eine Weile; er fchlug mit 
einem Anftriche von Verlegenheit die Augen nieber, 
es war, als wollte er die Begegnung mit Ruprechts 
Bliden vermeiden; endlich ſprach er zügernd und 
mit leiferer Stimme, als er fonft zu fprechen pflegte: 
„sa, Herr, fie wünſcht zu reifen!” — „Nun wohl”, 
entgegnete Ruprecht, dem Tannauers Berlegenheit 
nicht entgangen war, „nun wohl, fie reife venn! Em⸗ 
pfieblt fie, da Geſchäfte mich hier zurüdhalten, in 
meinem Namen der Obhut Frau Erdmuths, und 
laßt ihr ven Schuß eines ftarfen Armes angebeihen. 
Wann geventt Ihr Euch auf ven Weg zu machen?“ 
„No heute, Herr! wenn Ihr erlaubt“, entgegnete 
jener, indem er zugleich Anftalten machte, aufzu- 
brechen; „die Sehnfucht der Gräfin, Fräulein Marie 
wieber zu fehen, ift fo groß, daß fie mir unterfagte, 
auch nur einen Tag Raft zu maden." — „Nun 
wohl”, verjegte Ruprecht, indem er dem Aufbrechen⸗ 
ven das Geleit gab, „jo reifet denn in Gottes Namen, 
HSalm’s Werke, XI. Band. 12 
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und nehmt von mir nad) Tirol die freundlidften 
Grüße an Gräfin Agnes und fo aufrichtige und 
ehrfurchtsvolle Dankfagungen für Euren erlauchten 
Herrn mit, als feine übergroße Milde verdient.“ 

So waren fie an der Marmortreppe angelangt, 
als Herr Ruprecht, von einem ſeltſamen Gedanken 
ergriffen, plöglich ftille fland und fagte: „Nur eins 
noch, weilet noch fo lange zu Göß, bis ich meiner 
Tochter eine Botfchaft zugefendet habe, die mir im 
mehr als einer Beziehung am Herzen liegt.“ Als 
ihm nun Herr Tannauer dies zugefagt, und beide 
von einander Abſchied genommen hatten, eilte jener 
bie Treppe hinab, diefer aber fehrte in ven Saal 
zurüd, wo er von mancherlei Gedanken bewegt fo 
lange verweilte, bis das Getrapp der Roſſe ihm 
den Abzug Herren Tannauers ankündigte. Er flieg 
nun eilig in den Burghof hinab, und begab fidh 
vor Allem in den Stall, um die edlen Thiere, die 
er zum Gefchenf erhalten hatte, näher zu betrachten. 
Nachdem er fie nun zur Genüge bewundert und ge= 
liebfofet hatte, dachte er daran, allſogleich und mit 
allem Ernſte, was er ſchon fo lange vorbereitet 
hatte, in's Werk zu fegen. Er rief mehreremale nad 
dem alten Kuno, aber fein Laut verrieth feinen 
Aufenthalt. 

So war er endlich zum Ardhivgewölbe gekom⸗ 
men; er fand bie Thüre besfelben nur angelehnt, 
und ald er fle öffnete, ſtand er vor den in einen 
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Haufen unorveutli über einander gemworfenen Ge- 
ſchenken Herzog Dtto’s. Hinter denfelben aber nun 
fuhr ver alte Kuno wie ein wachſamer Kettenbund 
hervor und gegen Heren Ruprecht 108; ale er je- 
doch feinen Herrn erfannt hatte, zog er fi), ber 
Obhut nunmehr überhoben, jheu und wortkarg in 
eine Ecke des Gemaches zurüd. Ruprecht fchritt num 
unter den aufgehäuften Koftbarkeiten umber, und 
verglich das Vorhandene mit einem hierüber ver- 
faßten Vergeichniffe, das er von Herrn Tannauer er- 
halten hatte. Er fand zu feinem Vergnügen, daß fein 
Stüd fehlte, und konnte ſich nun nicht verfagen, Kuno 
mit einigen freundlidgen Worten merken zu laſſen, 
wie ſehr alle feine Zweifel ungegründet gewejen 
feien. Diefer aber, ſei e8, daß vie Pracht und ver 
Schimmer, die Herr Ruprecht nun wieder um fid 
verbreiten fonnte, ihn ſchon im Voraus einſchüch— 
terten, oder daß er, angeftedt von dem Aberglauben 
jener Zeiten, in dem plöglichen Glücke Ruprechts 
Die Frucht eined Bünbniffes mit dem Böen fah: 
genug, er beantwortete Ruprechts Fragen nur mit 
einem dumpfen kaum verftändlichen Gemurmel. 
Herr Ruprecht hatte indeffen einen der gewich- 
tigen Gelvfäde geöffnet, und ſechshundert blante 
Goldgulden auf den Tifh vor ſich Hingezählt; ex 
that nun noch zwanzig andere dazu, und nachdem er 
die ganze Golpfülle in einen Sädel gefüllt und 
denjelben feit zufammengefchnürt hatte, manbte er 
12* 
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fi zu dem alten Kımo und ſprach: „Merle wohk 
auf, was ich Dir ſagen werde. Sattle Dir meinen 
Klepper, den ich von Neapel mitgebracht habe, nimm 
dieſen Sädel, und trabe nach Leoben hinunter, dort 
gehe zu Aaron Schmul, und löſe mit den jech®- 
hundert Goldgulden vie verpfändeten Kleinodien aus. 
Sieh aber zu, daß er fein Stüd zurüdbehalte. 
Wenn Du nun Alles erhalten, fo reite gleih nad 
Klofter Göß zu Fräulein Marien, und fage ihr, 
ih ließe ihr Glück zu ihrer Neife wünſchen, und 
ſende ihr die Kleinodien, damit fie an Herzog Otto's 
Hof in einem des Namens Roſſum würdigen Schmuck 
erſcheinen könne. Wenn Du da8 gethan, dann reıte 
nach Leoben zurüd, und fprecdhe ein in der Herberge 
zum Löwen, dort find immer einige Kriegslente und 
dienftlofe KReifige zu finden. Dinge deren, fo viel 
Du nur finden kannſt und bringe fie gleich nad 
Stollberg her; nimm auch einige Roßbuben mit. 
Dann Taufe ein Stückfaß Wein und miethe einen 
Karren, e8 herauf zu bringen; und dann nod) eins, 
gehe herum zu allen Maurern und Steinmegen und 
Schieferbedern, fo viel deren find in Leoben und 
befcheive fie mit allen ihren Gefellen und Hanb- 
langern auf Morgen nad Stollberg herauf, und 
wenn fie fich weigern, jo fage ihnen nur, e8 werde 
morgen troß des herannahenvden Winters ein großer 
Bau auf Stollberg anheben, der mit dem Früh— 
jahre fertig fein. müfje und wenn e8 Berge fchneite, 


und gib ihnen von den zwanzig Goldgulden, bie 
Dir übrig bleiben werben, denn es find fechshundert 
ziwanzig in dieſem Beutel, ein tüchtiges Drangelb. 
Und vergiß nicht ven Wein und die Knechte, und jeßt 
geh, und fpute Dich. Sch werde inbeffen die Burg 
und meinen Reihthum hüten.” Kuno erwiberte die 
Rede Ruprechts mit feiner Silbe, jondern entfernte 
fich fchweigend mit dem Sädel und bald hörte Herr 
Ruprecht den Thorweg Stollberg von dem Huf⸗ 
ſchlage feines Roſſes wiederhallen. 

Nach einer Weile aber war wieder Alles ftill 
geworben, und Ruprecht faß nun in dem engen 
Archivgewölbe mit feinem Glüd und feinen Schägen 
allein. Er durchblätterte eine Urkunde, durch welche 
er mit Campan und Liebeneich belehnt wurde; endlich 
verwahrte er fie unter den übrigen Bergamenten 
in einer ver Truhen, verbarg die Gelbfäde in einem 
geheimen Wandſchrank, und fehritt darauf wieder 
unftät im Gemache auf und nieder, bald dieſes bald 
jenes Stüd der Koftbarfeiten, mit denen ihn Herzog 
Otto überhäuft hatte, näher zu betrachten. Aber 
such diefe Beihäftigung ſchien ihn nach und nad 
zu ermüben. Er warf fich auf fein Lotterbettlein 
Hin, und verfanf, dumpf vor ſich binftarrend, in tiefes 
Sinnen, dem Finde ähnlich, das fi Jahre lang 
nah einem Spielzeuge mit ganzer Seele fehnt, und 
wenn es dasſelbe endlich erhalten hat, es eine Weile 
betrachtet und dann theilnahmlos hinwirft. Aber 
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eben dieſe Sleichgiltigkeit, die der Befig immer um 
menſchlichen Gemüthe erregt, ift ein ficherer Bürge 
für unfere höhere geiftige Anlage. Gerabe in ber 
höchſten Begeifterung der Freude, wenn unjer Gemüth 
gleihfam auf Engelsflügeln fich erhebt, gerade dann 
flüftert, wenn audy nicht immer wahre Erkenntniß, 
oft nur dunkle Ahnung, uns mit leifer Stimme zu: 
„Es gibt noch etwas Höheres; was Du auch immer 
errangeft, es gibt noch ſchönere Preiſe!“ und dieſe Ein- 
ſicht iſt es, die Begeiſterung ſo nahe an Ermattung 
grenzen, und Freude ſo oft in Thränen ausbrechen 
laßt. Ruprechts trotziges Gemüth aber ſchüttelte bald 
dieſe weicheren Gefühle wie eine läſtige Bürde von 
ſich: feine ungebändigte Kraft, durch eine gewaltige 
Erſchütterung für einige Augenblicke gelähmt, durch 
Sehnſucht gemildert, durch Erwartung hingehalten, 
zerriß mit einem Male dieſe leichten Feſſeln, ihm 
konnte ein weiches in ſich ſelbſt Verſinken nicht ge⸗ 
nügen, und das ätheriſche Gewebe der Thränen zer⸗ 
riß unter ſeiner gepanzerten Sohle; nur der feſtere 
Boden der Erde konnte ihn ertragen, und auch dieſe 
ſollte erbeben unter ſeinem gewaltigen Schritte. Wirre 
Träume zogen im Halbſchlummer an ihn hin, an⸗ 
fangs freundlich Lächelnde Elfengeſtalten aus den Kel⸗ 
chen wunderbarer Blumen hervornickend, Frau Ber⸗ 
tha's verflärte Züge und vie Cherubsmiene feines Ernft. 
aber bald wurden bie Geſtalten ernſter und büfterer, 
haßliche Gnomen huſchten an ihm vorüber, und jeßt 
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tauchte das zornverzerrte Antlig Mehrenbergs und 
die höhnifchen Mienen der Roßtäufcher in ihm auf, und. 
dann ein verworrenes Gebränge, bintige Schlachten, 
Teuerlärm und Hörnerllang. — Er fprang auf, es 
war faft Abend geworben; das Abendroth brang 
leuchtend in das Gemach, und fpiegelte fi mit 
einem graufenhaft blutigen Schimmer in der Bradıt- 
rüftung, die Herzog Otto gefandt hatte, und in meh- 
reren Damascenerflingen, vie neben verjelben in ver 
Ede lehnten. Ruprecht konnte feine Blide von dem 
blanken Stable nicht abwenden, Nachtgebanfen fliegen 
Ihwarz und jchwärzer in feiner Seele empor, es 
flimmerte vor feinen Augen, und jet auf einmal 
riß er haftig eine ver Klingen hervor und, mit wildem 
Entzüden fie emporſchwingend, daß fie im Scheide⸗ 
lichte der Sonne wie ein Yeuerftrahl flammte, rief er 
mit dumpfer Stimme zum Himmel empor: „Rache!“ 
und die Wölbung des Gemaches ſprach e8 ihm dumpf 
und feierlih nad). 


1 


Es war wieder Herbft geworben, und die Natur, 
die jedes Jahr zum Kinde und wieder zum reife 
wird, ſchickte ſich eben an, ihr letztes Blüthenlächeln 
in grämlihe Falten und Runzeln zu verzerren, als 
Herr Ruprecht von Roſſum in dem Schatten ber 
Abenddämmerung an der Spite eines anjehnlichen, 
wohlbewaffneten Reiterhaufens an der Admonter 
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Bergſtraße dahintrabte. Bor ihm her ritten einige 
Knechte, die mit gewaltigen Horfthörnern verjehen 
waren, und mehrere KReifige, die Fähnlein von ver 
ſchiedenen Farben und Abzeichen in den Lüften flattern 
liegen. Dann fam Herr Ruprecht ſelbſt in prachtooller 
aber mit Staub und, wie e8 fchien, aud, mit Blut 
bevedter Rüftung ; ihn trug ein mit reihen Deden 
geſchmücktes Tigerroß, das troß der Laſt des Reiters 
und der Rüftung unter feiner Bürde mehr tanzte als 
ging; zu feiner Seite aber ritt ein Bewaffneter, ver 
ein großes weithin raufchendes Banner trug, und 
troß des zunehmenden Abenddunkels konnte man in 
ber ſchweren Seide desſelben den Knieenden zwifchen 
zwei Roſſen, Berthold Roſſums Wappenzeichen, recht 
wohl unterfheiden. Nun folgte der ganze anfehnliche 
Zug der Reifigen, der ſich wohl auf drei⸗ bis vier» 
hundert Berittene belaufen mochte. Hie und da ragte 
aus der Menge ein befieverter Helm und eine an- 
fehnlichere Rüſtung hervor, die ihren Träger als Ab⸗ 
kömmling eines edlen Gefchlechtes bezeichnete. Allem 
Anfehen nad) mußte die ganze Schaar von einem 
Tehdezug heimfehren, denn in ver Gegend, aus ber 
fie herfam, war der Himmel wie von einem heftigen 
Brande geröthet, die Helme und Schilder der Reis 
figen trugen Spuren heftigen Kampfes an fidh, und 
einige mit Feſſeln beladene Männer fammt mehreren 
Rüſtwägen theils mit Verwundeten, , theild wie e8 
fhien, mit Beute angefüllt, die ven Beſchluß des 
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Zuges machten, ließen hierüber feinen Zweifel mehr 


übrig. Nun war man auf der Admonter Straße 
bei dem fteinernen Kreuze angelangt, wo fich ver 
fteile Weg nad) Burg Stollberg hinaufwindet. Herr 


Ruprecht hielt jegt fein Roß an, mehrere Anführer 


und Ritter fprengten zu ihm grüßend heran, worauf 
fie, nachdem fie einige Worte mit ihm gewechfelt 
hatten, ſich unter Begleitung einzelner Keiterhaufen 
da⸗ und dorthin auf den Weg zur Heimkehr bega⸗ 
ben. Erſt nachdem alle Bajallen an Ruprecht, der 
bier gleihfam Herrfhau gehalten hatte, vorüber- 
gezogen waren, brach auch diefer mit feiner eigenen 
Schaar auf, die noch immer zahlreich genug war, 
um ben vereinten Kräften der von ihr ſich Trennen: 
ven die Spige bieten zu können. 

Man zog nun durch die Schatten des waldigen 
Roßkogels bergan, die ſchweren Rüſtwagen folgten 
unter dem Aechzen der Verwundeten, mit benen fle 
zum Theil beladen waren, und die Gefangenen, denen 
die Müdigkeit und die Laft ihrer Feſſeln das Erklim- 
men des fteilen Berges fauer genug machte, wurden 
von den Keifigen, deren Obhut fie übergeben waren, 
weniger mit Worten als mit Stößen und Schlägen 
zur Eile angetrieben. Sp hatte man die Roßwieſe 
und endlich die Teste Höhe des Roßkogels zurück⸗ 
gelegt, und der Zug hielt jeßt vor den Thoren Stoll- 
bergs. Noch immer prangte Rofjums Wappenfchild 
über ihrem Bogen, aber fie ftanden nicht mehr weit 
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offen. Sie waren wohlverwahrt und die Zugbrücken 
aufgezogen. Auch zeigten die Burgwälle keine Lücken 
mehr oder neigten ſich Einſturz drohend in den Gra⸗ 
ben, der Stollberg rings mit einem Waſſerkranze 
einſchloß. Die weitläufigen Burggebäude ragten nicht 
mehr öde und trümmerähnlich in die Lüfte, viele 
freundlich erhellte Fenſter fahen gaftlich grüßend in die 
ſtumme Nacht hinaus. Jetzt winkte Herr Ruprecht 
und die Knechte tiefen in ihre Hörner, daß die 
Zinnen Stollbergs und die lautloje Stille des For⸗ 
ftes den gewaltigen Auf wieverhallten. Alsbald wurbe 
es vege in ber Burg, man fah Lichter fi Hin und 
her bewegen, Knechte riefen einander zu, die Rüden 
heulten, und jett ertönte von ber Höhe des Warts 
thurms die Stimme des Thorwarts und fragte, wer 
Einlaß begehrte. Als nun aber Ruprecht Hinaufrief: 
er fei e8, ver Herr, da ftieß jener dreimal ſchmet⸗ 
ternd in’8 Horn, und alsbald raffelten die Zugbrücken 
nieder, die Thorflügel thaten fi auf, Herr Ruprecht 
iprengte in ven fadelbellen Burghof hinein und die 
Schaar der Keifigen, nad) dem Kruge und der Streue 
fih jehnend, drängte ihm nad). 

Aber als Ruprecht fi jegt aus dem Sattel 
ſchwang, da fühlte er fih plöglich von zwei Fräftigen 
Armen umfchlungen und an eine vor Freude des 
Wiederſehens bebende Bruft geprüdt. „Wer ift da8?* 
. rief Ruprecht, haftig den Helmſturz emporwerfend, 
und jest traf fein Blick auf ein männlich ſchönes 
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Antlig; — feine Züge waren ihm wohl befannt, 
und jest rief eine lange nicht gehörte Stimme: 
„Vater! mein theurer Bater!" Ruprecht ſtand eine 
Weile, als traute er weder feinen Augen noch jeinen 
Dhren, endlich aber ven Wiedergefundenen mit ftür« 
miſcher Freude an’8 Herz drückend, rief er: „Ei, 
Blitz und Donnerwetter! bift Du's, bift Du's wirk- 
lid, Ernft? Bei meinem Barte, ich hätte mir's nicht 
träumen laffen, Di) heute, heute wiederzuſehen! 
Alle Hagel, Du bift ein ſchmucker Burjche geworben, 
ein recht ftattliher Degen, und was Blitz, auch 
Narben im Antlig! Das gefällt mir, und jehr lieb 
ift mie, daß Du wieder da bift!* Er ftand eine 
Weile, ven forſchenden Blid auf die hohe fchlanfe 
Geſtalt des Sohnes geheftet, deſſen Augen noch 
vol beiliger Thränen des Wiederſehens ſtanden. 
„Ba“, hub Herr Ruprecht nad) einer Weile wieder 
an, „jo war ich einft, und fo follen meine Enkel 
werben, Du haft Di doch nicht werplempert, ich 
meine, Du haft doc nicht gefreit, dieweil Du in 
der Fremde warſt?“ — „Nein, Vater”, entgegnete 
Ernft mit feinem gewohnten ehrlihen Bid. „Gut, 
gut”, fagte Herr Ruprecht, „und jage mir doch”, 
fuhr er, indem es auf die ringsum in verjüngter 
Pracht ſich erhebenvden Burggebäude hinwies, „haft 
Du denn Stollberg wieder erkannt?“ — „Wahrli. 
nein”, verfegte Ernft, „ich babe es in Trümmern 
und als Einöde verlaffen, und wie neu erftanden 
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in fürftlicher Pracht feh ich’8 wieder!" — „Ja, ja”, 
jagte Ruprecht, in ſtolzer Freude umher ſchauend, 
„die Zeit iſt eine mächtige Herrſcherin und ein 
gewaltiger Wille vermag viel. Aber alles das läßt 
ſich beſſer bei einem Becher Nierenſteiner beſprechen. 
Weil Du uur wieder da biſt!“ Mit dieſen Worten 
chritt er mit Ernſt gegen die Marmortreppe hin; 
aber gerade als fie die erfte Stufe betreten wollten, 
wurden im Thorwege die Öefangenen hereingebracht, 
und hinter ihnen raffelten vie ſchwer beladenen Rüſt⸗ 
wägen einher, daß die Gewölbe bebten und zitterten. 
Ruprecht wandte fih um und, auf die Gefangenen 
deutend, rief er einigen Knechten zu: „Werft bie 
Hunde in's Burgverließ, und Kuno foll die Beute 
übernehmen!“ worauf er, ſich wieder zu Ernft wen⸗ 
dend, in dem begonnenen Gefpräche fortfuhr: „Und 
meine Boten haben Dich nicht gefunden? Zehn und 
zwanzig habe ich ausgefandt, Dich zu juchen, jeden 
Bilger habe ich reich beichenft und beauftragt, nad) 
Dir zu forjhen, aber fie waren alle wie Noah's 
Naben und kehrten heim ohne Botſchaft oder blieben 
gänzlich aus. Schon meinte ich, e8 wäre Dir ein 
Leid angethan worden in der Fremde, aber da famft 
Du endlich felber an, wie die Taube mit dem Oel⸗ 
zweige. Nun, weil Du nur wieder da bijt! Und mo 
warft Du, wo haft Du Dich herumgetrieben, im Nord 
oder Süd, zu Land oder zu Meer, und das Kreuz auf 
Deiner Bruft, was ſoll e8 bedeuten?“ — „Bater!* 
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entgegnete Ernit, „al8 Mutter Bertha einmal be= 
graben war, und die Bafallen immer übermüthiger 
wurden, und ich nicht konnte, wie ich wollte, da litt 
es mich nicht mehr daheim; die Schweitern wußte 
ich verforgt zu Göß, fo z0g ich denn fort, wohin 
Ihr gezogen wart, nah Italien, Euch zu ſuchen. 
Aber als ich dort ankam, war der Krieg zu Ende; 
niemand wußte von Euch, und ba viele, vie mit 
König Johann geftritten hatten, nach Paläſtina 
gezogen waren, fo hoffte ih, Euch vielleicht dort 
aufzufinden. So fchiffte ich denn hinüber, und hieb- 
mich einige Jahre mit den Sarazenen herum.“ — 
„Warſt Du in Paläſtina?“ unterbrach ihn Herr 
Ruprecht, „ei, Du bift ein waderer unge, und Du 
ſollſt jet der Ruhe pflegen; Paläſtina ift ein ſchlim⸗ 
mes Land für uns Deutſche, aber Du bift wieder 
da, und ſo iſt Alles gut.“ 

Sie waren jetzt die Treppe hinangeſtiegen und 
in den Vorſaal gekommen, in welchem eine Menge 
reichgekleideter Diener ihrer harrten, um geſchäftig 
vor den Herannahenden die Flügelthüren aufzu⸗ 
reißen; fo traten fie in den prachtvollen, hellerleuch⸗ 
teten Prunkſaal, und Ernft, ver fich bisher in dem 
einfamen Stübdhen des alten Kuno aufgehalten, 
hien von dieſem ungewohnten Glanze nicht ſowohl 
überrajcht als geblenvet zu werden. Er konnte einen 
Ausruf der Bewunderung nicht unterdrüden, und 
Ruprecht, der indeß die Wucht des Helmes ab⸗ 


genommen und fi) des Panzers entlevigt hatte, 
wandte fih mit einem freudig ſtolzen Blicke nach 
ihm um. Auf dieſe Weiſe ſah Ernſt nach ſo vielen 
Jahren zum erſten Male das Antlitz ſeines Vaters 
wieder, und wie er vorher ſeine Bewunderung nicht 
hatte verbergen können, ſo konnte er jetzt auch nicht 
ſein Erſtaunen über die Veränderung, die es indeſſen 
erlitten hatte, verhehlen. Dünne weiße Haare be= 
tedten den Scheitel, das Feuer der Augen war ver= 
loſchen, nur dann und wann zudte noch ein Blitz 
aus den tiefen Augenhöhlen hervor, an vie Stelle 
ver freundlihen Grübchen in den Wangen war ein 
höhniſcher Zug getreten, die Wangen waren bleich 
und eingefallen, die Stirn mit tiefen Runzeln be- 
dedt, und nur noch an dem Ausdrude ber ftolgen 
Züge, die zu fagen fchienen: „Ich bin ein Mann“, 
fonnte Ernft feinen Bater erkennen. Ruprecht aber, 
dem das Erftaunen feines Sohnes nicht entgangen 
war, hub an und ſprach: „Nicht wahr, Du finveft 
hier viele Veränderungen, der Saal ift ſchöner ge- 
worden, und ih älter, er funfelt von Licht und 
Helle, und das Licht meiner Augen will mir nicht 
mehr leuchten. Fa, Sorgen und Kummer machen 
‚die Haare weiß, wie Schnee die Felder, und ber 
Menſch ift ein gebrechliches Weſen.“ Er ſchien noch 
mehr fügen gu wollen, aber ſich felbft unterbrechend 
fprah er zu den Dienern: „Bringt Imbiß her 
und Wein, aber vom biften, denn mein Sohn ift 





wiebergefehrt! Sputet Euch, und laßt uns bann 
allein!" — Ruprechts Befehle wurden mit Windes- 
ſchnelle vollftredt und bald faß Ruprecht allein mit 
feinem Sohne in dem weiten Saale, vor ihnen bie 
gefüllten Becher und im Kamin ein gaſtlich flackern⸗ 
des Feuer. 

„Nun denn, ein fröhliches Willkommen“, bub 
Herr Ruprecht an, inven er Exrnft ven gefüllten 
Becher hinreichte; „fer mir herzlich gegrüßt in ber 
Heimath! Exrfahre num, wie das Alles kam, was Dich 
zu befremben fcheint, erfahre auf welche Weife Rofium 
aus dem Schlamm wieder hervorftieg, in dem es zu 
verſinken drohte.” — „Bater”, unterbrad) ihn Exnft, 
„Vieles hierüber habe ih fhon von dem alten Kuno 
erfahren, aber es klingt fo feltfam märchenhaft, 
daß ich e8 nicht Über mich gewinnen fonnte, feiner 
Erzählung vollen Glauben zu ſchenken. Eure Wette 
mit bem Herzog von Meran,’ Gertrudens Erhe- 
bung; die vielen Gefchenfe des beglüdten Vaters, 
die reichen Lehen“ — „Alles das ift wahr”, entgegnete 
Herr Ruprecht, „fo feltfam es flingen mag." — „Aber 
dieſe unendlichen Veränderungen im Laufe eines 
Jahres“, hub Ernſt wieder an, „viefe Pracht, diefer 
Glanz, dieſe beinahe fürftliche Umgebung, nein es ift 
unbegreiflih!" — „Emfigem Beftreben und raftlofer 
Thätigfeit“, verfegte Ruprecht, „ist Alles möglich, und 
wenn ein Greis ein Werk unternimmt, da thut es 
noth, daß er mit der Vollendung eile, wenn er fie 
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noch erleben will. Die Herftellung Stollberg in 
ihrer jeßigen Geftalt wurde im firengftien Winter 
audgeführt; es follen Viele dabei umgekommen fein, 
aber Stollberg fteht und trogt nun wieder Jahr 
hunderten. Ya, mein Sohn, ein fefter Wille vermag, 
Alles. ES war eine Zeit, wo Roſſums Geſchlecht 
am Boden hinrankte, wie die Schlingen des Ephen, 
aber e8 hat fi) erhoben zur gewaltigen Eicher und 
feine Feinde find gevemüthigt." — „Gebemüthigt, und 
wie?“ ſprach Ernſt dumpf vor ſich bin, und fein Antlig 
wendete fi mit einem Ausorude der Beforgniß nad 
dem jeines Vaters, das in hoher Röthe aufflam- 
mend die wilde Freude gefättigter Rachbegier über: 
ſchattete. „Sa, gevemüthigt find fie“, vief Herr Rup- 
recht, „Alle, fo viel ihrer find, und jevem warb e8 ent 
golten. Zagelang hab’ ich meine Reiſigen gebt, und 
babe nicht Froſt, nicht die Unbilven des Winters ge- 
icheut, aber als fie’geübt waren, und als der Prunl- 
faal bier fertig, da that ich meine Prachtrüſtung an 
und ließ meine Bafallen hieher entbieten. E8 Tamen 
ihrer nicht viele, und bie famen, bewiejen fich fo 
trogig und ftörrifch, als fie ſich Dir bewiefen hatten. 
Ich forderte die entriffenen Ländereien wieder, fie 
verweigerten fie, ich rügte die Mißbräuche, fie läug⸗ 
neten fie, ich drohte, meine lehensherrlichen Rechte 
in Bollzug zu fegen, fie verlachten meine Drohungen; 
da ließ ich fie von bannen ziehen, jeven ungekränkt. 
Aber noch dieſelbe Nacht brach ich auf mit meiner 
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Schaar, und rüdte zuerft vor des Enzingers Ge- 
höfte, das brannte ich nieder, zerbrach die Mauern, 
vermäüftete die Santen, dann fiel id) auf das Vor⸗ 
wert des von Teesdorf, dem that ich deßgleichen, 
dann 308 ich vor das Gehöfte des Wallrein, und 
feiner fieht mehr mo e8 gejtanden, und als ich dies 
‚gethan, da gaben bie andern nad, die Ländereien 
wurden zuräderftattet, die Mißbräuche abgeftellt, und 
als ich fie zwei Tage nachher aufbot mit Roß und 
Mann, da leiftete mir jeder die Lehenspflicht und 
feiner blieb mir daheim, nicht einer, der einen Speer 
werfen und ein Schwert ſchwingen konnte.“ 

„Und wohin zogt Ihr mit Euren Lehensleuten, 
Bater?" fragte Ernft, der nicht ohne Theilnahme 
der Erzählung feines Vater zuhörte. Diefer aber, 
nachdem er einen Becher haftig hinuntergeftürzt hatte, 
fuhr fort uud ſprach: „Wohin ich gezogen bin? 
Meine Schulven habe ich eingetrieben, mit meinen 
Pergamenten bin ich ausgezogen und mit vierhundert 
Lanzenjpigen als Zeugen, und Alle erkannten meine: 
Forderung; da mußte ich nicht mehr hören: ‚Ei, 
was fallt Euch bei, Ihr irrt Euch wohl, das ift ja: 
eine alte Sache, lang bezahlt und lang verjährt!” da: 
hörte ich guten Geldklang, und wer nicht zahlte, 
dem bot ich Fehde, und wen ich Fehde bot, der 
unterlag; frage im Lande umher, frage die von. 
Windiſchgrätz, die Rauber und die von Murau, ob 
fie nicht gefühlt haben, wie ſcharf Roſſums Schwerter: 
Salm's Werke. XI. Bant. 13. 
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ſchneiden!“ — „Begreife das, wer kann.“ — „Die 
Macht Liegt nicht im Arm; hier Liegt fie”, ſprach Rup⸗ 
recht, die Hand an's Herz legend, „in der gewaltigen 
Brut, im ftarfen Willen. Der vermag Alles, das Un⸗ 
mögliche erreicht er, und das Glück muß ihm gehor- 
hen. So hat meine Rache alle meine Feinde ereilt, 
feinen ausgenommen, nicht einmal jene Roßtäuſcher, 
bie ed wagten, zu Neuftabt Hand an mich zu legen ; 
Gewinnſucht, vielleicht ver Wahn, — ich gedenke jenes 
Borfalls nicht mehr, — Tieß fie auf Stollberg herauf: 
fommen, um mir Pferde zum Berfaufe anzubieten. 
Ich aber erkannte fie, das Burgverließ nahm fie auf 
und behielt fie jo lang, als der Schooß der Mutter 
bas Kind. Aber die dumpfige Luft muß ihnen übel 
befommen haben, denn zwei gingen drauf, und ob 
bie übrigen zu ihren Pferden, die ich frei im Walde 
hinlaufen ließ, wiedergekommen find, das weiß ich 
nicht!“ — „Wie, zwei ftarben?" rief Ernft, während 
Ruprecht in ein höhniſches Gelächter ausbrach; bald 
aber wieder eruft geworben, fuhr dieſer fort und 
ſprach: „Mein Sohn! Roſſum ift nicht mehr was «8 
war. Ich bin durch Leoben gezogen wie im Triumphe; 
mein Waffenrod war köftliher Sammt mit Gold 
geſtickt, und von Gold funfelten meine Begleiter; 
das Volk ftand und flüfterte leife: ‚Das ift ber 
alte reiche Roſſum, ein alter Name und ein mäch—⸗ 
tiges Haus; ſeht doch die Banner und bie prüd- 
tigen Roſſe mit ihren reichen Deden!! Auf Schloß 
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Meran ritt ich ein — es war um die Belehnung zu 
empfangen, mit berzoglicher Pracht, wie man feit 
Jahren nicht gefehen. Zu Tiſche bin ich dort geſeſſen 
mit Herzogen und Fürften, und fie waren mit mir, als 
wäre ih ihr älterer Bruder.” — „So empfingt Ihr 
viele Ehren an Herzog Otto's Hoflager?“ bemerkte 
Ernſt, aus trübem Borfihhinftarren erwachend. — 
„Nicht nur Ehren“, erwiverte Ruprecht, den geleerten 
Becher vor ſich hinjegend, „nicht nur Ehren, auch neuen 
Bortheil, nene Mittel zur Berherrlihung des Namens 
Roſſum. Herzog Friedrich hielt fih damals noch zu 
Meran auf, und hielt große Stüde auf Marien, vie 
noch immer ift, was fie war, nicht die Freundin, 
die Schweiter unferer Gertrud, will ich fagen Agnes. 
Auf diefe Weife gelang es mir, den Herzog bahin 
zu bringen, mir für den Reſt der Gabe des Herzogs 
Otto das von der Kammer eingezogene Wefels zu 
überlaſſen.“ — „Wie, was fagt Ihr? Wefels ift wies 
der Euer!” rief Ernſt, mit einer Art von Entfegen von 
feinem Sige aufipringend. — 46 ift e8", erwiberte 
Ruprecht, „und nicht blos dieſe, auch noch viele an⸗ 
dere Gnadenbezeigungen darf ich von Herzog Friede . 
rich erwarten, und um fo gewiffer, da er binnen 
weniger Monate fein Beilager mit unferer Agnes 
feiern wird!“ — „Nein, es ift nicht möglich 1” rief 
Ernft, deſſen Erſtaunen immer zunahm, „©ertrud, 
fagt Ihr? mit Herzog Friebrih?" — „Sa, fage ich, 
und fo ift e8“, verjegte Ruprecht, an dem Erſtaunen 
13 * 
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des Sohnes ſich weidend, „und nicht wahr“, fuhr er 
lächelnd fort, „davon hat die alte Plaudertaſche, der 
alte Kuno Dir noch nichts erzählt? Aber höre nur 
weiter. Kaum war id) vor einigen Monaten in bie 
Steiermark zurückgekehrt, fo brach bier eine Empörung 
der Landesherren gegen Herzog Friedrich in vollen 
Flammen aus. Diefer, raſch aus Tirol zurüdfehrend, 
jammelt, was ihm an Getreuen übrig bleibt, fein 
Vertrauen ernennt mich zu feinem Kriegshauptmann 
und bevollmächtigt mich zur Vollſtreckung der Acht ge 
gen die Empörer. So waren denn auch meine mächtig⸗ 
ften Feinde in meine Hände gegeben, denn an der Spige 
jener Verſchwörung ftanden nächſt Stubenberg, Mar: 
ſchalk Mehrenberg und der Vater Deiner Helene” — 
„Helenens Vater!“ rief Ernſt; Ruprecht aber ließ 
fih nicht unterbrechen, und fuhr fort: „Zuerſt rüdte 
ich gegen bie Erbfeinde unferes Namens, gegen bie 
Stubenberg aus, und fchlug fie glüdlih aus dem 
Felde, nahm ihnen mehrere Feften ab, unter denen 
auch Meidenberg tft, pas ehemals unfer war, und ich 
benfe, der Herzog wird es mir al8 Belohnung für 
meine guten Dienfte zufprechen.” — „Auch Mei— 
denberg, aljo wirklich auch Meidenberg“, fagte Ernſt, 
bumpf vor fich hinmurmelnd; Ruprecht jedoch fchenfte 
bie leeren Becher wieder voll und fuhr fort: „Dan 
zog ich gegen Helenens Vater, der noch ‚immer ber 
Reiche hieß, und der Schimpf, den er Dir angethen, 
wurde gerächt. Bei Nacht überfiel ih das floße 


197 


Scerfenberg, und in ein paar Stunden war fein 
Befiger. bettelarm, und irrte im Lande, vergebens 
nad einem fiheren Obdach ſuchend, umher.“ 
Ernft war aufgeftanden, eine heftige innere 
Bewegung ließ ihn nicht ruhen. Ruprecht aber fuhr 
fort und ſprach: „Erft heute aber hat das Beil ver 
Race den legten Schuldigen getroffen. Zwei Monde 
lag ich vor Mehrenbergs Feſte; ; er wehrte fich wie ein 
Raſender. Doc allen Wiverftande zum Trotz wurde 
Wal auf Wall erftiegen, und heute blieb von Mehren⸗ 
berg nichts als ein Thurm mehr übrig; ven ließ 
ich mit. Brennholz umgeben, dies anzünden — von 
Unterhandlung wollte ich nicht hören — und fo ift 
er denn mit den Wenigen, die ihm übrig blieben, ver- 
drannt.” Mit diefen Worten leerte er den gefüllten 
Becher, während Ernft mit ftarrer Gleichgiltigfeit 
vor ihm daſtand. Ruprecht aber ſchob jegt den 
Armſtuhl zurüd, und fi dem Kamin nähernd, fuhr 
er fort: „Die Beute warziemlich reich, auch der golbne 
Stab darunter, der ſich fo lange hier zu Stollberg 
befand; morgen werde ih ihn dem Herzog mit ber 
Nachricht zufenden, daß in diefem Theil des Landes 
die Acht vollzogen fei. Wen er num zum Marjchalt 
machen wird, das weiß ich nicht, doch daß ich An⸗ 
fprüche auf dieſe Würde habe, ift gewiß. Meivenberg 
wird mir ficherlich nicht entgehen, und auf Agnes darf 
ach in Betreff des Stabes wohl auch rechnen." — 
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Er hielt inme, feine Züge belebten ſich, jene 
Augen funtelten, er tratzu Ernft, und hub an: „Biel- 
leicht, mein Sohn, ift der Zeitpunkt nah, in welchem 
Roſſum wieder ganz das fein wird, was es war; und 
allein durdy meine Bemühungen, durch mein ernſt⸗ 
haftes Streben, um den bittern Preis qualvoller Nächte, 
gahllofer Kummertage, um Frau Bertha’s frühzeitigen 
Tod ift e8 gelungen. Doch freudig fehe ich auf die 
durchſchrittene Bahn, jo dornenvoll fie war, zurüd, 
denn wenn ich hinausfchaue in die Nebelferne ver 
Zufunft, jo jehe ich ein mächtiges, ruhmerfülltes 
Geſchlecht, das mich dankbar, wie unfern Ahnherrn 
Berchthold verehrt; denn was er gründete, das habe 
ih erhalten, was er jchuf, dem Rachen ver Alles 
verjehlingenden Vernichtung entriffen; wenn er ver 
Stifter heißt, fo werde einft ich der Retter heißen.” 

Und wieder hielt er inne und heftete den Blick 
auf Ernſt, der regungslos und ftumm vor ihm fland 
und bemüht fchien, Die Bewegung, die feine Züge un- 
willfürlich verriethen, dem forſchenden Auge des Baters 
zu entziehen. „Und Du fchweigft, Ernſt?“ begann 
Herr Ruprecht, „haft Du für Deinen alten Bater fein 
Wort des Danfes, für fo viele Bemühungen nicht 
‚einmal einen abgenügten Lobſpruch? Bift Du fein 
Roffum mehr, daß die Größe Deines Hauſes Di 
kalt läßzt?“ — „Bater“, hub Ernft nach einer Weile, 
in welcher Ruprecht, entrüftet wie es jchien, auf und 
nieder Schritt, mit fichtbar innerem Kampfe und vor 
Aufregung zitternder Stimme an: „Vater! ver Menſch 





ift nicht blos von der Erbe und ift nicht blos für die 
Erde, und feines der irdiſchen Güter, feine der 
Gaben des Glückes, denen der Menfch mit fo heißer 
Sehnſucht nachjagt, ift fo werthvoll, daß es nicht einen 
Preis gäbe, um welchen fie zu theuer erkauft wäre. 
Ich Tann mich ver Größe Roſſums nicht erfreuen, denn 
ich fürdhte, ihr Preis war zu hoch.“ — „Sinnlofer!“ 
rief Ruprecht und feine Augen funkelten, „Sinnlofer“, 
was redeft Du? Zu hober Preis, ſagſt Du? Das 
Leben ift des Xebens Preis, und Leben ohne Ehre 
ift Tod. Das Glüd des Lebens für ein ehrenvolles 
Leben hinwerfen, ift das ein theurer Kauf? Und 
für wen ſchloß ich diefen Handel? Für Euch, für 
meine Kinder, bie mid, tadeln.“ — „D Vater”, ent- 
gegnete Exrnft, und feine Miene wurde mit jedem 
Worte fefter und ficherer, „jagt das nicht; was Ihr 
thatet, geſchah nicht für uns; wir waren Euch wohl 
Werkzeug, nie Zweck; der Schall eines Namens, 
bie Größe derer, die nach und fommen follen, das 
war das Biel Eures Strebens, nicht wir, nicht unfer 
Glück!“ — „Du ſchwatzeſt thöricht wie ein Knabe!“ 
rief Ruprecht äußert aufgebracht; „habt Ihr nicht 
allen Bortheil meines Strebens, habe ih Euch nicht 
reich, mächtig, angejehen gemacht, da Ihr arın, Traft- 
[08 und verachtet wart? — Geb, Thor! bie heiße 
Sonne Paläftina’s hat Dein Gehirn vertrodnet und 
Dich des Berftandes beraubt!“ — „Mein Vater”, ent- 
gegnete Ernft mit ruhiger Befonnenheit, „bie heiße 


Sonne Palaͤſtina's bat mein Herz mit magifhen 
Gluthen erwärmt, es von den Schladen ver Lei⸗ 
denſchaft gereinigt und bie reine heilige Flamme ver 
Liebe darin angezündet. Wie könnte ich fonft, Euer 
Sohn, der Euch Alles verdankt, wie könnte ih fo 
ernft zu Euch fprechen, wenn mich nicht die Liebe 
bejeelte, wenn mein heiliger Zwed mid, nicht einen 
Augenblid über Euch ftellte. Wenn Ihr auch, was 
Ihr gethan habt, für uns gethan hättet, ver Preis, 
Bater, der Preis war zu hoch!“ — 

„Sch bin von den Vorurtheilen ver Zeit nicht 
fo befangen”, fuhr Ernft nach einer Weile fort, 
während Unmuth Ruprecht nicht zum Worte kom⸗ 
men ließ, „ich bin von den Banden des Aberglau⸗ 
bens nicht fo umftridt, daß ich vermuthen follte, 
was bie Menge vermuthet, denn unfer Erlöfer bat 
bie Macht ver Hölle gefeffelt und in Bande ge= 
legt. Aber die Entwidlung Eures Scidfals kam 
jo plötzlich, fhritt fo raſch bis zum Außerften 
Gegenfage Eures vorigen Zuſtandes fort, und im 
Leben, wenn es auch feinen Zauber gibt, herrſcht 
bie dunkle Macht ver Vergeltung, umfpinnt mit un⸗ 
fihtbaren Fäden den Schulvigen, reißt ihn fort und 
ſtürzt ihn in Abgründe, die fein Senkblei erreicht. “ 

„Ha! aberwigiger Thor“, unterbrach, ihn Rup⸗ 
recht mit ſchallendem Gelächter, „hat aud Dir der 
alte Kuno feine Märden vorerzählt, von Kobold 
und Gefpenftern, von dem „Auge Gottes“ in ber 
Capelle und von meinem Meifterfchuffe, ven er einen 
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Frevel nennt? Glaubt er mich im Bunde mit dem 
Teufel? Gäbe es einen, jo wäre ich es vielleicht. 
Aber es gibt feinen. Der Teufel ift die Schwäche 
des Menſchen, und ven bat mein ftarker Wille be⸗ 
jiegt, und alle die Tuftgeftalten dazu, die Ihr andern 
heilig nennt und verehrt. Darum mad’ ein Ende 
mit Deinen Predigten, oder fuche Div in der Gefinde- 
ſtube Zuhörer.“ — „Mein theurer Bater“, Hub Ernft 
wieder an. und feine Wangen röthete eine. heilige 
Gluth, während er zu Ruprecht ſprach, ver noch 
ammer lachend und höhnend auf und nieber fchritt: 
„Mein theurer Vater! was .zwifchen dem Ewigen 
amd Euch an jenem Gewitterabend vorging, ich weiß 
es nicht, ich will es nicht wiſſen; aber jener Abend 
war — von jenem Abende ging der Umſchwung 
Eures Schiefales an, von jenem Abende an floffen 
die Gaben einer unfichtbaren Macht in Strömen auf 
Euch hernieder; und, wenn es anders erlaubt ift, 
von der Wirkung ver Gabe auf den Werth des Ges 
bers zu jchließen, fo war e8 eine unheilvolle Macht. 
Nur heftiger erwachte Eure Begierde nach Größe, 
von Höhe Himmtet Ihr zur Höhe, und wozu benlittet 
Ihr dann Eure Macht, Euer Anſehen? Nicht zum 
Segnen, nicht zum Vermitteln, nicht zum Berföhnen, 
wie der von Nazareth that, nein — nur Race war 
Euer biutiges Geſchäft!“ 

„Sage mir”, hub Rupredyt an, indem er vor 
Ernſt, nicht ohne einigermaßen von ber Begeifterung 
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bes Sohnes ergriffen zu fein, ſtehen blieb, „fage 
mir, haſt Du denn fo ganz der entfchwundenen Zeiten 
vergeflen, Deines Aufenthaltes in Stollberg, Deiner 
Liebe, Deiner Leiden? Biſt Du nicht felbft mit ko— 
hendem Blute, mit flammendem Blide vor mir ge- 
ftanden, und haft Rache über bie gerufen, die Did) 
beleidigt ? Was tadelſt Du mich alfo, daß ich fie 
jest nahm, da fie in meiner Kraft ſtand?“ — „Mein 
Bater“, entgegnete Ernft, und feine Blide begeg⸗ 
neten ohne Schen dem forjchenden Auge Ruprechts, 
„ich bin ein Menfch, und habe gefehlt. Mich, wie 
Euch, wie uns Alle riß der Sturz unſers Hanfes 
in ein fturmbewegte® Leben, in bie Fremde hinaus; 
heimatlos, mit Verzweiflung im Herzen 309 ih um⸗ 
ber, da fam ich an das Grab des Erlöfers, da 
wandelte ich, wo er gewanbelt hatte, wo er Liebe 
gelehrt hatte, und jo kam ich heim mit Ergebung, 
mit Liebe im Herzen. Ich finde Euch, der einen 
andern Weg gegangen, ver Macht und Größe er» 
rungen, ich finde meinen Vater ungeben von Macht 
und Herrlichkeit, aber entblößt von den Tugenden, 
bie fonft in reihem Maße fein eigen waren. Eure 
Milde ift zur Grauſamkeit, Eure Menfchenliebe zu 
Haß geworben, Ihr betet nicht mehr, Ihr läugnet - 
den, von dem wir Alle ausgingen, wie Strahlen 
von der Sonne ! Da übermannte e8 mich, mein Bater? 
ih vergaß den eigenen Fehler, und wahrlih, id 
burfte es, denn nicht der fündige Menfch, nicht Euer 


Sohn, der Fehler hat wie Ihr — das Wort ber 
Liebe, Gott ſpricht durch mich!" — Ruprecht ftand 
erjchättert, feine Wangen erbleichten, die Gluth ber 
Augen verloih: „Wenn es Täuſchung war!“ mur- 
melte er vor fih bin. „Aber nein“, fuhr er nad 
einer Baufe püfteren Sinnens fort, und die gebeugte 
Geſtalt des Greifes richtete fi in würdevoller Hal- 
tung wieber empor: „Nein, e8 ift nicht, ich verlache 
Eure Himmel, ich verlahe Euch Leichtgläubige, ich 
verfpotte Euern Wahn. Mein Gott wohnt in meinem 
Herzen, denn dort wohnt meine Kraft. Geht Ihr 
und erbettelt vom Zufall, was Ihr Euch felbft 
geben fönntet, ich habe ihn befämpft, ich habe ihn 
bezwungen, ich bin fein Herr.“ | 

Und nun fehritt er wieder ungebeugt wie vor- 
ber ven Saal hinauf, während Ernſt tief ergriffen 
das Gefiht mit beiden Händen bevedte und erft 
nad langer Zeit wieder Worte finden konnte. „Mein 
Bater”, begann er jest, indem er mit mühfam ges 
wonnener Faſſung ſich Ruprecht näherte, „nie Sterne 
fteben hoch am Himmel, und meine reifemüden 
Glieder mahnen mich, daß es Zeit fei, an Ruhe 
zu denken. Gute Nacht denn, und möchtet Ihr, 


- mein Bater, doch bald zur Einficht gelangen, daß 


für ung Menfchen kein Heil ift ale im Glauben.” 

Mit dieſen Worten wollte er fih entfernen, 
Ruprecht aber, feine Hand ergreifend, ſprach mit mil- 
berem Klang der Stimme, als ihm fonft wohl eigen 


war: „Sieh, mein Sohn, erfpare Dir Schmerz, mir 
Unmuth und Kränkung. Verfuche nicht, meine Ueber⸗ 
zeugung zu erjchüttern, fie fteht feit, und muß feit 
ftehen. Du bift noch jung; Jugend fieht Alles in 
einem überirbifchen Fichte, weil in ihr das Blut 
noch raſch ift, und bie Lebenskraft frifcher. Aber 
Du wirft von Deinem Wahne zurüdfommen, wenn 
Du lange bier verweilft, und wenn Du erft 
lange gelebt haft, venfen wie ih. Drum gib e8 
auf, mic, befehren zu wollen; denn ſieh, gerabe 
Du, der lebensfräftig und blühend vor mir fteht, 
bift mir der triftigfte Grund gegen vie Lehre, bie 
Du prebigft. Oft, wenn ich in einfamen Stunden 
von meinen großen Werfen ermüdet über das, was 
wer und mas werben follte, in düſteres Sinnen 
verfant, kam mir der Gedanke, wenn nun jene Thoren 
body recht hätten, wenn Du, der Du Dich felbfl- 
ſtändig und Herr Deines Schidjals wähnft, doch 
nur ein Werkzeug in der Hand eines Mächtigen 
wäreft, beftimmt, vie Wege des Unerforfchlichen zu 
wandeln, wenn Alles, was Du jest mühſam aufs 
gehäuft und nad langem Streite errungen, wenn 
es nur einen Augenblid bleiben, und bann wieder 
zerftreut werben follte, wie es zerftreut war, da Du 
es jammelteit; wenn das einzige Ziel Deines Lebens 
— Roſſums Größe — von Dir nur erreicht werben 
follte, um in wenigen Jahren fie wieder hinftärzen 
zu jehen; wenn Dein Sohn nicht wiederfehrte, wenn 
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Du der legte Roffum wäreft? ‚Wahrlih” — ſprach 
ih dann zu mir felbft —, dann wäre es jchlimm, 
dann müßte ich einiehen, daß eine Macht ift, der 
der Menſch fi beugen muß oder untergehen im 
fruchtloſen Kampf; wahrlich, dann wäre ein Gott, 
und ich ein Sünder!“ So badhte ich oft, und düſtere 
Gedanken zogen durch meine Seele. Aber fieh, da 
famft Du wieder, unverborben, blühend ftarf wie vie 
Eiche, und aus Dir werden rüftige Sproffen erzeugt 
werben, der alte Name wird wieder aufleben, Rof- 
fums Größe in Sahrhunderten fortbeftehen, und jo 
weiß ich, daß fein Gott ift und daß ich recht hatte!" 

„Was haft Du aber?“ rief er jeßt, indem er 
ftaunend bemerkte, daß Ernſt plöglich bleich wurbe 
bis an die Lippen, fein ganzer Körper fieberifch 
zudte, und Angſtſchweiß in großen Tropfen auf 
feiner Stirne ſtand; „was haft Du?“ rief Ruprecht, 
bejorgt werbend, „was haft Du, rede? Die Reife 
hat Dich erjchöpft, Dein Gemüth ift bewegt, geh, 
geh zur Ruhe." — Ernft aber warf einen fchmerz- 
lichen Blid auf den greifen Vater und ſprach: „Die 
Macht des Himmels ift gewaltig und ihre Wege 
find unergründlich. O Vater, geht in Euch, reinigt 
Eure Seele von dem Irrglauben, ver fie befledet, 
glaubt an einen allbarmberzigen, ewigen Gott; denn 
wißt, der Vernichtung habt Ihr gearbeitet, für Ver⸗ 
gefienheit geſtrebt und getrachtet, Ihr ſeid ver legte 
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Roſſum, nah Euch wird keiner mehr ſein, denn ich 
bin — Tempelherr!“ — 

„Was ſagſt Du?“ rief Ruprecht mit einem 
Schrei des Entſetzens, „Tempelherr?“ — „Ja, 
mein Vater“, entgegnete Ernſt, „ich habe pas Ge- 
lübde der Keufchheit gefchworen, dies Zeichen ift 
nicht blos das Zeichen meiner Pilgerfahrt, es ift 
das Zeichen meines Standes!“ j 

Ruprecht war in einen Armſtuhl gefunken, 
feine Lippen zudten, fein Haupt lag tiefgebeugt auf 
der Bruft, große Thränen drangen aus ven ftarren 
Augen; endlih fih mühſam fanımelnd, winfte er 
Ernſt fih zu entfernen. Ernſt zögerte, aber endlich, 
als er die abwehrende Hand Ruprechts mit heißen 
Küffen bevedt hatte, verließ er ſchweigend den tief 
erjhütterten Greis. 

Ruprecht jaß lange, e8 war ihm als ftünbe 
er ſchwindelnd am Rande eines unermeßlichen Ab⸗ 
grundes, das Gebäude feiner Hoffnung war in fid 
ſelbſt zufammengebrochen, und Schwefelflummen led⸗ 
ten aus den Trümmern hervor. Die Bergangenbeit 
trat wie ein rächender Engel vor feine Seele; mit 
einem Male erwachte wieder, was er längft erloſchen 
geglaubt hatte, der Gedanke an feine ferne Jugend» 
zeit, an die Lehren feiner frommen Aeltern, au 
bie Bibel, die er fo oft hatte vorlefen müſſen; 
Alle fielen ihm ein, die anf Gott vertraut hatten, 
Abraham und Hagar, Yalob und ver ägyptiſche 
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Joſef; alle Gebete, die man ihm eingelernt 
hatte, fein lang vergefiener Abendſegen, und uns 
willfürlich von der Erinnerung fortgeriffen, faltete ex 
die Hände, und fprach vor ſich hin: „Vater unfer!* 
Er erihrad vor diefen Worten, und im Geifte 
ging jener Öewitterabend an ihm vorüber; die Don- 
ner desſelben hallten ihm wieder in's Ohr; er bebte, 
feine Thränen floffen immer häufiger und immer 
raſcher kreiften feine Gedanken. Jetzt fprang er auf. 
„Fort“, rief er heftig, als wollte er fich felbft entflie- 
ben, „fort!“ und fo verließ er haſtig den Prunffanl. 
Aber ald ser durch die mondhellen Gänge hinfchritt, 
fam er an der Thür vorüber, bie zu Frau Bertha's 
ehemaligem Gemache führte; er ftand ftill und 
legte fchüchtern vie Hand an die Klinke. Die Thür 
ging auf und er trat in das dunkle, ftille Gemach. 
Ein eifiger Luftzug fam ihm entgegen; die Urfache 
desfelben mochte die angelehnte Thüre der Capelle 
fein. Ruprecht ging auf fie zu, e8 ſchauderte ihn, 
als er fi der Thüre nahte; er mochte fie nicht 
zuwerfen, benn er fürdhtete, der Wieverhall des 
Gewölbes möchte einem Donner gleichen; er blickte 
durch die halboffene Thüre; in der Capelle lag helles 
Mondlicht und beleuchtete fo feltfam den weißen 
Gruftftein; da fing fein Herz an, fih nah Frau 
Bertha zu fehnen, feine Thränen quollen wieder 
hervor, er ftürzte in die Kapelle und vie Thüre 
fiel hinter ihm zu. 


208 


Am nächften Morgen [lich der alte Kuno, wie 
gewöhnlich, mit dem Früheſten in die Capelle, um 
fein Morgengebet zu verrichten, und mit ihm kam 
Ernft im vollftändigen Templergewande, um, wie bie 
Kegel des Ordens es befahl, fein Brevier zu beten. 
IJetzt waren fie in Frau Bertha’ Gemach gelome 
men, und ba fie num der Capelle nabten, fo brachen 
fie das Geſpräch, das fie bisher mit einander ge- 
führt hatten, ab; doch kaum hatte der alte Kuno 
bie Capellenthür geöffnet, fo fuhr er, wie entfekt, 
zurüd. Ruprecht trat ihm entgegen; bie Unorb- 
nung ſeines Anzuges, die Stiere feine® Blickes, 
bie Berftörtheit feines Anfehens, vor Allem aber ver 
Umftand, daß Ruprecht die von ihm fo lange ver- 
miebene Capelle wieder .befucht hatte, verſetzten 
Kuno in ein grenzenlofes Erftaunen, Ernft aber 
. in eine wehmüthig frohe Stimmung, denn er ſah 
feinen Vater wieder auf dem Pfade des Heils. 

Ruprecht hatte indeffen den alten Kuno lange 
Zeit ftarren Blides betrachtet, endlich ſchien er ihn zu 
erfennen: „Biſt Du ed, Alter?” fagte er; „fo früh 
auf; Du bift ja doch fein Schüße. Ja, mer eir 
Schütze ift wie ih!" — Hier brach er in ein krampf⸗ 
baftes Lachen aus, das er jedoch zu unterbrüden 
bemüht ſchien. Nach einer Weile, in welcher er 
fih wie erfhöpft auf die Schulter des Alten ge 
lehnt hatte, hub er wieder an, und ſprach: „Höre, 
Alter! laß mir die Capelle ausbeffern und aufs 
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fhönfte, daß fie zu der jchönen Burg pajfe, und 
[aß die Fenfter wieder herftellen, die Nächte find 
falt, und das Mondlicht hat feine Wärme. Nicht 
wahr, alter Knabe?" — „Wie, rief der alte Kuno 
entzüct, „ift es Euer Ernſt, wollt Ihr wirklich Die 
Capelle herftellen laffen? Gott Iohne Euch dafür!“ 
Ruprecht ſchien Kuno's Rede nicht mehr zu ver⸗ 
nehmen, er ſtarrte eine Weile vor ſich hin, dann 
begann er von Neuem: „Und höre, ſchickt mir 
nah Mehrenberg; ſucht mir den verbrannten Mar—⸗ 
ſchalk und bringt ihn zur Ruhe. Bei Nacht iſt's 
Schlafenszeit, fagt ihm, und ich nehme feine Beſuche 
an als höchftens von Frau Bertha, meiner Gemahlin. 
Hab’ ich nicht recht?" — „Was habt Ihr denn?" 
fagte Kuno, Ruprecht beforgt anblidend, „Euch ift 
nicht wohl.“ — Ruprecht aber fuhr fort: „Sa und 
gehe mir in's Burgverließ und lafje mir die Mehren- 
berger Gefangenen frei — wenn fie nicht fchon ge= 
ftorben find, wie die zwei Roßtäuſcher“, feste er nad) 
einer Pauſe hinzu; „ja, laß fie frei, wenn fie nicht 
tobt find.” 

In diefem Augenblide näherte ſich Ernſt feinen: 
Bater, denn Ruprechts Verſtimmung, fein Irre— 
reden ließ das Schredlichite befürchten, und Exnft 
konnte feine Angft nicht länger bemeiftern. Aber faum 
hatte Ruprecht feinen Sohn bemerft, den weißen 
flatternden Mantel und das rothe Kreuz, das ihn 
ſchmückte, gefehen, als er mit dem Ausdruck des 
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Entjegens zurüdfuhr: „Geh'!“ rief er mit gebrochener 
Stimme, „geb, geh fort!” und fih ven umflam: 
mernden Armen Kuno's plöglic, entreißend, floh er 
in ftürmifher Eile in fein einfames Gemach, und 
ließ Ernft und Kuno in grenzenlofem Staunen und 
nicht geringer Unruhe zurüd. 

Indeſſen ſchien trog der Beforgniffe Exrnfl’s 
der Seelenzuftand Ruprechts nur ein vorübergehen⸗ 
der und eine Folge der in heftiger Erfchütterung 
durchwachten Nacht zu fein. In kurzer Zeit ſchien 
er gänzlich hergeftellt, nur war an die Stelle bes 
Irreredens eine Art von Stumpfheit getreten, bie 
oft in Blödſinn ausartete. Er ſprach wenig mehr, und 
faß tagelang mit gefreuzten Armen, dumpf vor fid 
hinftarrend; — wenn fonft in ber würdevollen Hal- 
tung feiner Geftalt troß feines Alters ſich Kraft und 
Hoheit ausgeſprochen hatten, fo fchienen dieſe ihn jetzt 
gänzlich verlaffen zu ‚haben; fein, Rüden krümmte 
fich mit jedem Tage mehr, feine Kniee zitterten, feine 
Augen wurden immer ſchwächer, und nur für Augen- 
blide loderte der alte Fräftige Geiſt in ihm wieber 
empor. Sehr wohlthätig mußte auf ben reis in 
biefer Stimmung bie Ankunft Mariens wirken, bie, 
ihren Bruder zu fehen, noch vor der Abreife Agnes’ 
an den Hof ihres fürftlichen Bräutigams nach Stoll- 
berg geeilt war. Die gütige Natur fchien in ihr 
Frau Bertha wieberholt zu haben, und bie zarte 
Aufmerkſamkeit, die kindliche Sorgfalt, mit der fie 
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Ruprecht behandelte, mußte einen um fo erfreulicheren 
Einfluß auf fein zerrüttetes Gemüth haben, als er 
die Ruhe feines Sohnes Ernft durchaus nicht mehr 
ohne die größte Ueberwindung ertragen konnte. Selbft 
die Ueberredung Mariens konnte dieſe Abneigung nicht 
befhwören, obmohl fie fonft eine faft unumjchränfte 
Gewalt über Ruprecht ausübte, der unter ihrer Pflege 
gleichfam neu auflebte und zu einem Andern warb, 
als er vordem geweſen. Sie bewog ihn, die Leitung 
der Ausbefferung der Kapelle, weil er immer Freude 
am Bauen gehabt hatte, zu übernehmen, und als 
dieſe auf's prächtigſte hergeftellt, mit koſtbaren ge- 
malten Fenſtern, mit Marmorgetäfel und vergoldetem 
Schnitzwerke verſehen war, beredete fie ihn, haupt⸗ 
ſächlich auf Antrieb des alten Kuno, Auftrag zur 
Herſtellung des Auges Gottes zu geben, das noch 
immer in dem Zuſtande, in welchen es Ruprechts 
Schuß verſetzt hatte, in einer Ecke der Capelle lehnte. 
Ruprecht zauderte lange, ehe er ſeiner Tochter will- 
fahrte; es geſchah enplih, aber Marie bereute es, 
ihn jemals daran gemahnt zu haben, denn Herr 
Ruprecht gerieth für einige Tage wieber in das blöde 
Hinbrüten, aus dem fie ihn mit jo vieler Mühe 
emporgeriffen, und e8 brauchte lange Zeit, bis biefer 
Zuftand durch ihre Pflege überwunden wurde, 
Ein Ereigniß jedoch, das fie hierin fehr unter- 
ftügte, war die Ankunft eines Boten von Herzog 
Friedrich, der Ruprecht und feine Kinder zur Feier 
14* | 
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jeines Beilagerd mit Agnes von Meran nad Neu— 
ſtadt lud, zugleich aber eine Urfunde überbradte, 
welche Ruprecht Burg Meidenberg und die dazu 
gehörigen Ländereien als Erblehen zufiherte. Ru— 
prechts Freude "über dieſe Nachricht war fo gewaltig, 
daß fie feine gelähmte Geiftesfraft wieder mit friſchen 
Schwingen begabte und ihn mit einem Male aller 
Feſſeln der Schwäche und Krankheit entledigte. Er 
traf fogleih Vorkehrungen, um das in den Hänten 
der Stubenberg verwahrlofte Meidenberg in einen 
des Namens Roſſum würdigen Zuftand herzuftellen ; 
mas die Einladung zur Hochzeitöfeier Gertrudens 
betraf, fo jchlug er fie aus und ließ blos Marien 
unter Ernſt's Begleitung die Reife nah Neuſtadt 
unternehmen, die diefe auch un fo freudiger antraten, 
da fie Ruprecht durch die Erwerbung Meidenbergs 
beſchäftigt und ſomit vor jedem Rückfall in ſeine 
Gemüthskrankheit geſichert wußten. Der alte Kuno 
war indeſſen voll frommen Eifers auf die Herſtellung 
des Auges Gottes bedacht geweſen. Zu Leoben lebte 
ein alter Mann, der in ſeiner Jugend zu Byzanz 
und ein Schüler des berühmten Athenodor Hypſora 
geweſen war. An dieſen wandte ſich Kuno, und der 
Maler begann auf die Verheißung eines anfehn- 
lichen Lohnes ungefäumt fein Werk. 
Durch die Gewalt des Schuffes hatte fich die 
Farbe von einem großen Theile des Gemäldes ab= 
gelöfet, das Auge war faum mehr fenntlih, ver 
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Blaue Himmel und ver Sternbogen ganz verſchwunden, 
nur die Gewitterwolfe war nod. in ihrer nächtlichen 
Schwärze deutlich zu ſehen. Der erfahrene Maler 
erkannte jedoch aus dieſen Reſten, daß dies Ge- 
mälde vor einen der vorzäglichften Meiſter aus 
Dyzanz gemalt worben fei,. und machte fid) darum, 
als nur einmal die Verlegung, welche die Holztafel 
durch den Schuß erlitten hatte, wieder hergejtellt 
war, mit verboppeltem Eifer an die Arbeit. 
Endlich war fie fertig, und der Künftler ver- 
ließ die Burg, um nad einigen Wochen, wenn das 
Bild vollkommen getrodnet fein werbe, wiederzukeh— 
ren, e3 mit ſchützendem Firniß zu überziehen un die 
verheißgene Belohnung in Empfang zu nehmen. Der 
alte Kuno konnte fih vor Freude nicht faflen, ale 
er das blaue freundliche Auge wieder mit alter 
Milde herablächeln, mit feinem Nimbus die dunklen 
Wolfen zum blauen, mit dem Friedensbogen ge- 
ſchmückten Himmel verklären fah; erft mit dem däm- 
mernden Abend verließ er vie Capelle, um mit frühem 
Morgen das Bild von neuem unter brünftigen Ge— 
beten ſehnſüchtig zu betrachten. Aber wie fehr fand 
er ſich getäufcht, als er am nächſten Morgen bie 
erſt geftern vollendete Arbeit ganz in jenen Zu- 
ftande der Zerftörung wiederſah, in den es an jenem 
Gewitterabend verfegt worden war. Die frifchen 
Farben hatten ſich theil® geſchält und abgeblättert, 
theils fchienen fie fich gänzlich verflüchtigt zu haben, 
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und das ganze Bild war eben jo unkenntlich, als 
ed vor feiner Ausbefjerung geweien war. 

Der alte Kuno eilte ohne Zeitverluft zu dem 
Maler nach Leoben, dem er die bitterften Bor- 
würfe über feine Yahrläffigfeit machte, ver er das 
Mißglüden der Arbeit zujchrieb. Der Maler aber, 
faum den Worten Kuno's glaubend, verfügte fi 
neuerdings nad Stollberg; als er aber dort fah, 
daß es war, wie ihm gefagt worben, fchrieb er ven 
Unfall einem Berfehen in ver Zurichtung der Yarben 
oder des Auftragens- verjelben zu, und begann un- 
verdroffen Die Arbeit von neuem. Aber als fie voll- 
enbei war, erfolgte wieber, was früher erfolgt war. 
Das Erftaunen des Malers über diefen Umſtand, 
jo außerorbentlich es fein mochte, war doch bei 
weiten nicht fo groß als die Beſorgniſſe, die in 
Kuno's Seele durch dieſen wunderbaren Borfall 
aufgeregt wurden. Seit langer Zeit ſchon war es 
ihm unumftößliche Gewißheit geworben, Daß das 
Heil des Namens Roſſum und das Auge Gottes 
in der Gapelle im innigften Zuſammenhange ftünden. 
Seine Seele bebte bei dem Gedanken, daß dem Haufe 
ein Unheil widerfahren follte, vem Haufe, mit dem er 
durch fünfzig volle Jahre Glück und Noth, Leib 
und Freude getragen, "und das in feiner Liebe fo 
fefte Wurzeln geſchlagen hatte, daß es Fein Streich 
treffen konnte, den er nicht auf feine Weife mit- 
gefühlt hätte. Er beſchloß daher, zur Wieberher- 
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ftelung des Auges Gottes, was in feinen Kräften 
ſtünde, zu verfuchen, und fo wurde ein Mönd aus 
Klofter Admont, der fih ein wenig aufs Malen, 
noch befler aber auf's Exorcifiren verftand, zu Rathe 
gezogen, unter deſſen Schirm und mit beffen geift- 
licher Beihilfe der Maler das Werk zum britten: 
Male beginnen follte. 

Man fing nım an, die Tafel mit- Weihmaffer 
zu beſprengen, zu beräudhern, ver Mönd ließ es 
an lateiniſchen Gebeten nicht fehlen, und fo Yange 
ber Maler am Bilde malte, brannte eine geweihte 
Kerze an, feiner Seite. Aber es war umfonft, auch 
dieſer Verſuch hatte feinen beffern Erfolg als die 
übrigen; da -warf der Maler feinen Binfel bin, 
und ſchwor, er wolle mit biefem Bilde nichts mehr 
zu fchaffen haben, der Mönch aber fchüttelte den 
Staub von feiner. Kutte und verließ eiligft ein 
Haus, anf welchem, wie er fagte, ein unauflösbarer 
Fluch hafte. Nur Kuno gab noch nicht alle Hoff- 
nung auf; er wünfchte zu fehnlich, das Auge Gottes 
hergeftellt zu ſehen, um fo jchnell an der Erfül- 
lung dieſes Wunfches zu zweifeln und, that alles 
Mögliche, was zur Berwirklichung vesfelben bei= 
tragen konnte. Marie, die inveflen von ber eier 
des herzoglichen Beilagers zurüdgelehrt war, unter- 
ftügte ihn in feinen Beftrebungen und jeßte, je- 
body insgeheim und ohne Vorwiſſen Ruprechts, 
dem auch nur die Erinnerung an das Auge Gottes 


216 





ververblih zu werben fchien, einen Preis für die 
fo fchwierige Ausbefferung jenes Gemäldes aus; 
weil aber ſeit den urälteften Zeiten die Kunft 
unmer nad) Brod ging, fo verfehlte dieſe Maßregel 
nicht, aus den benachbarten Rändern Preisbewerber 
in Menge berbeizuziehen, die jedoch alle unverrid- 
teter Dinge wieder abziehen mußten, jo daß ver 
alte Kuno immer ängftliher und boffnungslofer 
wurde. 

Herr Ruprecht hatte ſich indeſſen ausſchließend 
mit der Herſtellung Meidenbergs beſchäftigt, er 
brachte ganze Tage auf der ziemlich weit von Stoll⸗ 
berg entlegenen Feſte zu, und unter dem wachenden 
Auge des Herrn ging die Arbeit raſch von ſtatten, 
ſo daß ſie bald zur Vollendung gediehen war. Aber 
auch Ruprechts Gemüth war in dem Drange der 
Geſchäfte wieder erſtarkt; fein kräftiger Geiſt hatte 
jene unheimlichen Schauer, die Ernſt's Wiederkehr 
über ihn ausgegoſſen hatte, von ſich abgeſchüttelt. 
Und da jetzt Marie — ohne den Bruder, der, 
Ruprechts Abneigung gegen ihn und ihren Grund 
wohl kennend, an Herzog Friedrichs Hofe zurück⸗ 
geblieben war — in Begleitung Herrn Tannauers 
nach Stollberg zurückkehrte, ſo gewann fein Ge⸗ 
müth bald die vorige Zuverſicht wieder, und nur 
ſelten tauchten die Ereigniſſe ſeiner legten Ver—⸗ 
gangenheit wie warnende Male aus dem Gewirre 
von Zerſtreuungen auf, in welchen er ſein Gedächt⸗ 
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niß zu betäuben und zu ertödten bemüht war. Ale 
num aber auch Herr Tannauer, der Weltefte feines in 
Tirol reich begüterten Haufes und ein Tiebling Her- 
zog Dtto’s, bei ihm um die Hand Muriens. anhielt, 
in deren Herzen das Angedenken an ven Schwädling 
Hartmann fchon Längft von dem feurigen, Fraftvollen 
Zannauer verbrängt worden war, ba ftiegen auch 
wieder Ruprechts Lieblingsgevanfen mit erneuertem 
Reize in feiner Seele empor. Der Gedanke, daß 
der Name Roffum mit ihm ausfterben folle, war 
ihm zu unerträglih, als daß er ihn für einen Aus- 
fprud) des Himmels angefehen hätte. Schon einmal 
hatte das Glüd fih feinen Wünfchen fügen müſſen, 
und es follte noch einmal dazu gezwungen werben. 
Tannauer, war nicht der einzige feined Namens, 
er batte Brüder; Ernſt fonnte Ruprechts Lehen als 
Tempelherr nicht befigen, wenn nun Herzog Fried⸗ 
rich, an den fie nah Ruprechts Tode als Manns⸗ 
lehen mit Uebergehung Mariens zufielen, um feiner 
Gemahſin Agnes, um Ruprechts Verdienſte willen ge⸗ 
ſtattete, daß ſie an Herrn Tannauer übergingen, ſo 
konnte es nicht ſchwer ſein, dieſen zur Vertauſchung 
ſeines Namens mit dem der Roſſum zu bewegen, und 
ſo war dem alten dürren Stamme ein friſches grünes 
Reis eingepreßt, und der Name Roſſum lebte trotz 
des Rathſchluſſes, des Himmels durch Jahrhunderte 
fort: Ruprecht fühlte ſich gleichſam verjüngt, als 
dieſer Gedanke in ihm zum Vorſatze geworden war; 
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er knüpfte fogleich zur Ausführung vesfelben die 
nöthigen Unterhandlungen an, und Ernſt's War- 
nung, bie Warnungen des eigenen Herzens waren 
vergefien. So kam die Faſtnacht heran und mit 
ihr der zu Mariens Vermählung feftgefegte Tag. 
Rupredht, der eine Vorliebe für Burg Meivenberg 
gewonnen, und dieſe Feſte zum einftweiligen Wohn 
fie des jungen Paares beftimmt hatte, brach dann 
in den erften Morgenftunden mit einem fürftlichen 
Gefolge dahin auf, um die geliebte Braut dem jehn- 
füchtigen Bräutigam zuzuführen. 

Den alten Kuno hatte, fo fehr gerne er mit- 
gegangen wäre, um feine geliebte Herrin dem 
Manne ihres Herzens antrauen zu fehen, fein hohes 
Alter und die Gicht, mit der er behaftet und deren 
Anfall er erft vor Kurzem mit Mühe und Roth 
entgangen war, auf Stollberg zurüdzubleiben ge- 
nöthigt. Er ſtand noch vor den Thoren der Fefte, 
und jah mit feuchtem Blide dem fetlihen Zuge 
nach, der, ven Roßkogel hinabziehend, fo eben in ben 
Krümmungen des Thalweges verſchwand, und war 
gerade im Begriffe, in die Burg zurüdzufehren, als 
plöglic aus dem Dunkel des Waldes ein Pilger 
zu ihm trat. Sein afchgraues Gewand, der mit 
Mufcheln verzierte Hut, der Kreuzſtab mit der daran 
befeftigten Feldflaſche, die mit Staub dichtbedeckten 
Schuhe, noch mehr aber das bleiche und ſichtliche 
Spuren tiefen Kummers an ſich tragende Geſicht 


219 


verrieth, daß er eine weite Strede Weges, vielleicht 
fogar vom gelobten Rande, herfomme. Wenn über- 
haupt in jenen frommen Zeiten Gaftfreundfchaft 
eine allgemem geübte Tugend war, fo wurde fie 
doch mit verboppelter Bereitwilligfeit jenen zu Theil, 
die fi rühmen konnten, Paläftina gejehen und am 
Grabe des Erlöfers gebetet zu haben. Auch Kuno 
ſtand Teinen Augenblid an, ven heiligen Mann mit 
der fchuldigen Ehrfurcht zu empfangen, und troß 
der eifigen Morgenluft feinen Scheitel eiligft ent— 
blößend, begrüßte er den Pilger mit dem gewöhn⸗ 
lihen Gruße jener Zeiten: „Gelobt fei Jeſus Chri- 
ſtus!“ — „In Ewigkeit, Amen!“ erwiderte der Pil- 
ger, indem er ſich befreugte; — und nad) einer Weile, 
nad) dem Hohlwege hinweifend, in welchen eben die 
legten Reiter aus Herrn Ruprechts Gefolge ver- 
ſchwanden, fuhr er fort: „Iſt das nicht der Burg: 
herr, der da den Berg hinunterzieht?“ — „Ya 
wohl”, entgegnete Kuno, ihm freundlich zunidend, 
„ie wohl ift e8 der Burgherr, und er geht einen 
fröhlichen Gang, denn er führt feine Tochter heute 
zum Altar. Gott gebe ihnen viele Freude! Aber, 
frommer Pilgersmann”, fuhr er fort, „wenn auch 
der Burgherr fort ift, Euch foll es darum weder 
an Herberge noch an Erquidungen fehlen. Kommt 
nur mit hinein!" — | 

Mit diefen Worten wollte er in die Burg. 
zurädtehren; der Pilger aber, ihm in den Weg 
tretend, ſprach: „Ich kam nicht um Herberge noch 


um Crquidungen bieher. Das Ziel meiner Reife 
it nicht mehr fern, und daheim ruht fih’3 am 
beften. Aber man jagt mir, bier fei ein Bilo, 
deſſen Herftellung die größten Meifter zu Scan= . 
ben mache. Ich bin aud ein Maler; laßt mich 
das Werk verfuchen, vielleicht gelingt e8 mir." — 
„Ei! Seid Ihr ein Maler?" werjegte Kuno, in- 
dem er befremdet den Pilger näher in’8 Auge faßte; 
„nm! Eure Züge find mir fo befannt, wart Ihr 
nicht fhon einmal hier?" — „Es ift möglid, daß 
Ihr mid irgendwo gefehen habt“, entgegnete der 
Pilger, „aber führt mich doc zu dem Bilde, wenn’s 
Eud beliebt!" — „Ei!“ verfegte der alte Kuno, 
indem er in Begleitung des Pilgers die Zugbrüde 
hinſchritt, die gleich hinter ihnen ſich raſſelnd empor⸗ 
hob, „ei — ei, habt Ihr's denn gar fo eilig? 
Ihr werdet doch, bevor Ihr das Werf beginnt, 
einen Becher echten Firneweind nicht verjchmähen, 
und mir altem Knaben etwas von Euern Aben- 
teuern und Eurer Bilgerfahrt mittheilen. Wenn 
Ihr den Preis gewinnt, der auf die Herftellung 
des Bildes geſetzt ift, fo find die paar Stunden 
Verſäumniß ja nicht in Anſchlag zu bringen, venn 
ih fage Eu, es ift ein hoher Preis, ein Becher 
bis an den Rand mit Golpftüden gefüllt. Darum 
fommt, und laßt uns eins trinken, ehe Ihr anfangt 
zu malen. Seht, da ijt mein Stübchen, ein recht war- 
mes, freundlihes Stübden, und ver Wein — man 
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fann gar nicht mit Worten jagen, wie gut der Wein 
ift. Kommt herein! In der Capelle aber ift’s kalt 
und unheimlich, Ihr fommt noch Immer zeitig genug 
hin. Kommt herein!“ 

Der Pilger aber, Kuno's Reden nicht beach— 
tend, ſprach: „Meine Zeit ift gemeffen, ich fehne 
mic nad) der Heimat, führt mich zum Bilde!’ — 
„Ei, wenn Ihr's denn nicht anders haben wollt, jo 
habt e& denn!” rief Kuno, unmuthig die ſchon ge— 
öffnete Thüre feines Stübchens wieder zumwerfend; 
„wenn Ihr meinen Wein nicht braucht, mein Wein 
braucht Euch nicht, ich kann ihn allein auch trinken.“ 

So fchritt er durch die öden Gänge und Hallen 
hin, indem er allerlei von Uebermuth und Thor- 
heit vor fich hinmurmelte; der Pilger aber folgte 
ihm lautlos nad, bis fie endlich in der Capelle an— 
gelangt waren. „Da ift es“, fagte Kuno, auf das 
in der Ede lehnende Bild hinweiſend; „nun jeht, 
wie Ihr damit zurecht kommt." Der Pilger hob 
das Bild auf, betrachtete es lange, dann aber mit 
vieler Gejchidlichkeit einen Betftuhl als Staff elei 
benügend, ftellte er e8 im gehörigen Fichte auf, nahm 
fodann feine Brodtafche ab, aus der er Farben, Bin jel 
und Palette, hervorlangte, und fchicte ſich jegt an, 
die Farben zuzubereiten. Kuno, der erwartet haben 
mochte, der Pilger werde von ihm über Mancherlei 
Auskunft begehren, und Dies und jenes zu erfahren 
wünfchen, fchaute feinem ftillen Treiben lange ge— 


222 





duldig zu; endlich aber, da er ſah, daß der Pilger 
durchaus feine Rückſicht auf ihn nehme, verließ er 
ganz unwirſch und verbrießlicd die Gapelle. „Das 
ift mir ein ftörrifher Geſelle“, murmelte er vor fi 
bin, indem er in fein Stübchen zurüdfehrte, „ver 
könnte einem Gaſtfreundſchaft und allen menjchlichen 
Umgang verleiden; nicht einmal einen Becher Wein 
mit mir zu leeren. Ein fonvderbarer Geſelle, das!“ 

Er beihloß nun, ohne fernere Rüdfiht auf 
den Pilger, dem jedoch, zur Mittagszeit in reich- 
lihem Maße Speife und Trank in die Capelle bin- 
aufgefhidt wurde, mit den zu Stollberg zurück⸗ 
gebliebenen Burgleuten das Hochzeitsfeft Fräulein 
Mariens auf das herrlichite zu feiern. Was an 
Borrath vorhanden war, wurde aufgetifht, Wein 
floß in Steömen, und der alte Kuno, die lebendige 
Chronik des Haufes Roſſum, jchüttete in unerjchöpf- 
licher File, was fein alter Kopf an alten Gefchich- 
ten, wunderbaren Märchen und Sagen enthielt, nie 
ſtockenden NRevefluffes in vie Gemüther feiner gläu- 
big zuhorchenden Säfte aus. Wie nun das Feſt 
bereit8 mit dem Morgen angefangen, fo enbete es 
auch erft fpät am Abend. „E8 ift nahe an acht Uhr”, 
ſprach der alte Kuno, indem er aufbrady, „laßt uns 
zur Ruhe gehen, das lange Schwärmen taugt nichts.“ 
Und mit diefen Worten feine Handleuchte anzün- 
bend, entfernte er fi, während bie jüngeren Gäfte 
jeinen Rath überhört zu haben fhienen und fid 
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noch nicht von dem raftlos kreiſenden Becher los⸗ 
zureißen vermochten. 

Der alte Kuno ſchlich indeß, wie er täglich 
zu thun pflegte, nach der Burgcapelle, um dort fein 
Abenpgebet zu verrichten. Als er aber vor ihrer 
Thüre angelangt war, bemerkte er, daß Licht dar- 
innen fei, und jeßt erſt erinnerte er fih des Bil- 
gers, und daß er an ber Herftellung des Auges 
Gottes arbeite. Er trat ein; der Pilger faß re- 
gungslos vor dem Bilde, zu feiner Seite ftand ein 
angezünvetes Altarlicht und fein Mittagsbrot, das 
aber, wie e8 ſchien, unberührt geblieben war. Das 
Halbdunkel, das der fpärlihe Schimmer der Kerze 
verbreitete, ſchien die Bläffe feiner Mienen zum 
Srauenvollen zu erhöhen, feine Augen waren ftarr 
auf das vor ihm aufgeftellte Bild geheftet, und bie 
Hände, die Palette, Pinſel und Malerftod hielten, 
ruhten vegungslos in feinem Schooße. ALS aber 
Kuno jegt, neugierig die Frucht feiner Arbeit zu jehen, 
fi ihm näherte, ftand er raſch auf, und mehr zu ſich 
felbft als zu Kuno fprechend, fagte er: „Es ift voll- 
endet!“ — „Was“, fagte ver alte Kuno, rajch hin- 
zutretend, „vollendet? Wie ift das möglich, noch 
feiner ift fo ſchnell fertig geworden! Vollendet, fagt 
Ihr?“ Der Pilger aber begnügte ſich, ſchweigend 
auf das Bild hinzumeifen, und als jest Kuno vor 
demfelben ſtand, fah er, daß der Pilger Wahrheit 
geiprodhen. „Meiner Seele”, rief der Alte bewun- 


2 





224 


bernd und flaunend aus, „meiner Eeele, es ift fertig, 
fein Pünktchen fehlt, und wie ſchön, wie herrlich, 
feiner hat noch jo ſchön gemalt, wenn nur dies 
mal die Farben aushalten!” — „Sie werben aus- 
halten“, entgegnete der Pilger, ohne ven Blid von 
den Bilde zu verwenden. — „Aber jagt mir doch”, 
fuhr Rund fort, der das Gemälde jegt näher in's 
Auge gefaßt Hatte, „das Bild fieht ja ganz anders 
ang, al8 vordem! Von der Gewitterwolfe und ben 
Bligen ift nichts mehr zu fehen; überall ift blauer 
Himmel, aus dem Engelsföpfe bervorguden; da ift 
nichts dunkel und nächtlich püfter, und die Strahlen, 
bie von dem Auge ausgehen, verflären Alles mit 
überirdiſchem Lichte!” — „So ift es“, erwiderte 
ber Pilger, „vor dem Auge Gottes ift Alles Har 
und licht, und die Gewitterwolfe mit dem zudenden 
Blige brütet nur um die Herzen der Menſchen!“ —- 
Kuno fah befremdet den Pilger mit einem Blide 
an, als wollte er jagen: „Ich babe Euch nicht ver- 
ftanden.’ Da aber der Pilger nicht geneigt jchien, 
feine Rede zu erklären, fondern ven wehmüthigen 
Blick feſt auf das Gemälde richtete, fo kehrten end⸗ 
ih aud Kuno's Blide dahin zurüd. „Aber wie, 
was habt Ihr gemacht?“ rief er jegt plötzlich ſtau—⸗ 
nend aus; „fieht das Auge nicht gerade jo ang, 
als ob es meinte, und an den langen jeionen Wim⸗ 
pern der Hare Tropfen da, das ift eine Thräne, 
und ber Blick des Auges ift fo trüb, wie fag’ ich 
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nur, jo verjchleiert, fo feucht, ja ja, e8 weint, es 
ift Fein Zweifel mehr!" — „Sa, e8 weint”, erwi— 
derte der Pilger, „denn e8 ift das Auge des Er- | 
barmens, des Mitleivs, der Milde. Sein Bid ift 
der Strahl mieberbelebender Milde und Gnade, 
nicht der Blitz töbtender Rache.“ — „Wenn nur bie 
Farben aushalten", fagte Kuno, ver feinen Blid 
von dem Gemälde noch immer nicht abwenden konnte, 
„wenn nur Ihr den Preis gewönnet, Ihr verbientet 
ihn vor Allen.” — „Der Preis ift gewonnen“, fagte 
ber Pilger, der invefjen feinen Duerfad wieder ums, 
gehangen, feine Geräthe zu fich geftedt, und ven - 
Kreuzftab zur Hand genommen hatte, „der Preis 
ift gewonnen", fagte er, „denn ver Liebe entgeht 
fein Preis!" Kuno aber, ver fi jegt ummenbenb 
zu feinem größten Erftaunen den Pilger reifefertig 
vor fich ftehen fah, rief aus: „Wie, was fallt Eud) 
denn bei? Wollt Ihr nicht den Morgen abwarten 
und den Preis mitnehmen? Was eilt Ihr denn? 
Und wo wollt Ihr denn hin in der pecfinfteren 
Nat?" 

Der Pilger war indeffen, Kuno’s Neben nicht 
achtend, fortgefchritten; jegt aber, in dem bunflen 
Hintergrunde der Kapelle angelangt, glaubte Kuno, 
fo weit e8 die ſchwache Beleuchtung unterfcheiden 
ließ, ihn noch einmal ſich umwenden zu jehen; „ich 
gehe heim”, fprach er, und mit diefen Worten war er 
in den Schatten des Gewölbes verſchwunden. Kuno 
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ftand, zur Bilpfäule erftarrt; der Klang, mit dem 
dieſe Worte ausgefprochen wurden, war nicht fo hohl 
und tief al8 die Stimme des Pilgers, die aus feiner 
Bruft dumpf wie aus einem Grabe hervordrang. 
gene Worte tönten weich und hell wie Silberglöd- 
chen, und Kuno entjann fi, daß er diefe Stimme 
ſchon einmal, ja fehr oft gehört habe, aber mann 
und wo und von wen? wußte er in biefem Augen- 
blicke nicht zu unterfcheiven. Es gelang ihm end- 
lich fi) zu faſſen, und ſchnell entfchloffen nahm er 
jeine Leuchte, und eilte dem Fremden, der die Thüre 
noch nicht erreicht haben konnte, nach. „He, Pilgers⸗ 
mann, frommer Pilgersmann!” rief er, indem er 
durdy die wiederhallenden Burggänge fo raſch als 
möglich hinhumpelte, „kommt doch nur zur Be 
jinnung, und laßt Euch nur für dieſe Nacht beber- 
bergen, Ihr müßt ja Hals und Beine brechen, wenn 
Ihr jest den Berg hinunter fteigen wollt.“ Aber 
nur der Wiederhall antwortete feinem Rufen, ver 
Pilger war nicht zu fehen, und als Kuno jebt bei dem 
Burgthore angelangt war, ſchwur ihm gleichwohl 
der Thorwärter ftein- und beinfeft zu, feine lebende 
Seele habe feit dem Einbruche ver Nadıt die Burg 
verlaffen, Thor-und Pförtchen feien feft verriegelt, 
und wenn er nicht anders durch Mauern geben 
könne, jo müfje der Pilger noch in ver Burg fein. 
Auf diefe Weifung ſchritt Kuno auf die Stube ber 
Knechte zu; e8 war ja möglich, daß der Subelruf 











227 


ver noch immer wachen Zecher ihn hineingelodt hätte; 
allein auch dort hatte man von einem Pilger nichts 
gehört und gefehen. „So hat er fich entweder in 
dem weitläufigen Burggebäude verirrt, oder es muß 
ihn ein Unfall zugeftoßen fein”, fagte Kuno und 
befahl emigen der Knechte, ſich mit Handleuchten 
zu dverfehen, und die Gänge und Hallen zu durch— 
ftreifen. 

Die Suchenden zerftreuten fich, wie Kuno ge- 
heißen hatte, nach verſchiedenen Nichtungen, aber 
Alle fanden fi in ver Capelle, die man zum Sammel- 
plaße beftimmt hatte, ohne auch nur eine Spur des 
Pilgers entvedt zu haben. Als fie nun über bies 
feltfame Ereigniß erftaunt in einer Ede des Ge- 
wölbes beifammen ftanden und fich beriethen, fiel 
zufällig das volle Licht einer Handleuchte auf ven 
weißen Gruftftein, und als Kuno, dem immer fonver- 
barer zu Muthe wurde, ſchärfer darauf Binfah, ge- 
wahrte er in der Mitte des Steines einen hand— 
breiten Spalt; er trat näher hinzu, man konnte 
durch den Riß deutlich die Etufen bemerken, die 
in die Gruft hinabführten, und jegt fielen ihm mit 
einem Male die Züge des Malers ein, bie ihm fo 
befannt gewefen waren; er zmeifelte nicht mehr, 
wem jene Stimme angehörte, mit fchredensbleihem 
Munde rief er: „Frau Bertha!" und ſank bemußt- 
108 in die Arme feiner Begleiter. 
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Indeffen war e8 auf Burg Meivenberg jehr 
{uftig hergegangen, obmohl das herzogliche Ehepaar 
das Felt nicht, wie man zu glauben Urſache hatte, 
mit feiner Gegenwart beehrte. Friedrich hielten 
Regierungsgeſchäfte in Wien zurüd, und Agnes 
fonnte fi) zu einer Trennung von ihrem Gemahl 
um fo weniger entfchließen, da fie die Neuvermählten 
in furzem bei fich zu jehen erwartete. Dagegen war 
Ernft erfchienen, um alle feine Lieben nod einmal 
wieberzufehen, ehe er nah Paläftina, wohin fein 
Stand ihn rief, zurüdfehrte. Auch waren viele edle 
Herren und Frauen der Nachbarſchaft auf Meiven- 
berg geladen worden, das Feſt zu verherrlicyen. 
Als nun die Trauung vorüber und Marie aus einer 
Roſſum zu einer Tannauerin geworden war, begann 
ein prachtvolle8 Turnei; manche Lanze wurbe zur 
Ehre der jhönen Braut gebrochen, mancher glän- 
zende, weitfunfelnde Harnifch befam tiefe Schram- 
men, und oft gingen felbft ihre Träger nicht leer 
aus. Danı folgte ein Ningftehen; als aber ver 
Tag fi zu neigen begann, da legten bie Ritter 
die Laft ver Rüftungen ab, und fi zu ven Frauen 
gejellend, begannen fie nun den heitern Streit, in 
dem Blicke befiegen und Worte ftatt Streichen fallen 
und wo die Preiſe füßer als goldene find. Endlich 
aber rief Glockenſchall die edlen Säfte zum Bankett. 

An einer langen Tafel, fait unter ver Laft ver 
©erichte und der foftbaren Trinkgefäße, mit denen fie 








229 


|— 





belaben war, ſich biegend, reihten fid die Anmwefen- 
den, wie Zufall und Neigung fie zujammenführte; 
am oberen Ende ver Tafel aber faß das Brautpaar 
und ihm zur Seite Herr Rupredt. Der beitere 
Geift ver Freude belebte die ganze Berfammlung, 
überall tönte fröhliche Rede, Gelächter und Lieder 
erihallten, der Becher Freifte, e8 wurde immer lauter 
und lauter, nur das Brautpaar faß ftill und in fich 
‚gefehrt, denn der Mund fließt nur von Fröhlichkeit 
über, die Freude verfchließt ihn. Aber auch Ruprecht, 
der den ganzen Tag hindurch heiter, ja recht froh 
geweſen war, war ganz fill geworben. Eine vüftere 
Stimmung war über ihn gelommen, und längft ver- 
klungene Erinnerungen beftürmten wider feinen 
Willen feine Seele. So oft fein Blid auf dem 
blühenden Baare an feiner Seite verweilte, fiel ihm 
unwillfürlih Frau Bertha ein; eine unerflärliche 
GSehnfuht nach der Hingefchiedenen erfaßte ihn, fo 
daß ihm faft die Thränen in's Auge traten, wenn 
er dachte, daß fie ihn fo früh verlaffen habe und 
gerade in einem Zeitpunkt, wo er ihrer am meiften 
bevurft hätte. Wenn er dann auf Ernſt hinüber- 
ſah, der ftumm und gedankenvoll vor fich hinſchaute, 
fiel es ihm ſchmerzlich auf'8 Herz, daß nun aud er 
ſich losreiße vom Baterhaus, wie Marie e8 gethan, 
daß fein Enkel, ver Roſſum heiße, jemals in feinen 
Armen ruben, daß unwiederbringlich hinſtürzen jolle, 
was er mit fo vieler Mühe, mit fo vielen Aufopfe- 
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rungen erftrebt hatte. Wohl gedachte er neuerdings 
feines Borjages, den Eidam zu feinem Sohne zu 
machen, und nun famen die Sorgen, ob es gelingen 
werde, und ob bie Schritte, die er diesfalls ge— 
than, bald zu dem erwänjchten Ziele führen wür— 
den; doch dann fiel ihn auch wieder Agnes ein, 
wie fie ſtets fich dankbar gezeigt, und dem Haufe, 
in dem fie aufgewachjen war, liebevoll ergeben ge. 
weien war. So faß er in trübem Nachvenfen, er 
achtete nicht des Geräuſches um ihn ber. 
Mittlerweile aber war e8 Abend geworben ; 
Dämmerung brad ein, die noch mit Schnee bevedten. 
Höhen fahen in dem Dunkel blendenver als jonft 
durch die hohen gewölbten Fenfter des Saales her- 
ein, und einzelne Sterne flimmerten einfam an 
dem winterlichen Himmel, Ruprecht gedachte nun 
jenes Abends zu Neuftabt, aber er gedachte feiner 
mit Grauen, und ed war ibm, als würde er ihn 
jest, wenn er ihn nod einmal verleben fünnte, 
anders beichließen als damals; dann fiel ihm Frau 
Bertha wieder ein, und wie fie oft auf feine 
Schultern geftügt, die blauen Augen bittend zu ihm 
gewandt, gejagt habe: „Ruprecht, Ruprecht! Glanz 
ft nicht Glück!“ Gein ganzes Leben ging an ihm 
vorüber, und e8 war ihm, als wäre es eins von 
den Märchen, die Frau Bertha fo oft ihren Kin- 
dern erzählt Hatte, nur. viel vermorrener und 
‚grauenhafter. 











Indeß hatte die Dienerfchaft angefangen ven 
Saal zu beleuchten, und bald ftrahlten die hohen 
Tenfter hell funkelnd in die immer ſchwärzer werdende 
Nacht hinaus. Aber Ruprecht wurde d'rum nicht 
befler, denn in ung muß es licht fein, daß es um 
uns heil und freundlich werde; das Gedränge ber 
Leute, das Geräufh der Stimmen, das Gewim- 
mel um ihn ber war ihm unerträglich geworben; 
er befahl einem Diener, daß man ohne Aufjeben 
jein Roß fatteln folle, er werbe in furzer Zeit und 
in nur geringer Begleitung Meivenberg verlaſſen 
und nad Stollberg heimfehren. 

Das Bankett war jeinem Ende nahe, und man 
ſchickte fih an, in den ftattlich erleuchteten Gemächern 
den Hoczeitsreihen zu beginnen, als plöglich der 
Thorwart mit Hornesruf die Ankunft eines Fremden 
verfündete. Man erjchöpfte fih in Vernmthungen, 
wer es fein fünnte, ein Reijender oder ein Gaſt, 
der fi) verfpätet hatte, als jeßt die Thüre des 
Saales fich öffnete und der Ankömmling bereintrat. 
Es war Berthold vom Emmenberg, einer ber 

Kämmerlinge Herzog Friedrichs; er erwiderte, bie 
Fänge des Saales hinfchreitend, diezahlreichen Grüße, 
mit denen er von feinen anweſenden Freunden em- 
pfangen wurde, fo flüchtig als ihm nur immer mög- 
[ih war, jegt aber, am oberen Ende des Saales und 
beim Brautpaare angelangt, verneigte er fich ehr- 
furchtsvoll vor Frau Marie und begann alfe: 


„Meine erlauchte Gebieterin, Herzogin Agnes, läßt 
ihre berzgeliebte Freundin Frau Marie Tannauer 
grüßen und füffen, und fenvet ihr zum freundlichen 
Andenken ein Kleines Brautgeſchenk.“ Mit viefen 
Worten überreichte Emunenberg Marien ein nieb- 
liches rothſammtenes Käftchen, indem er binzufete: 
„Wenn e8 auch ſpät kömmt“, fagte die erlauchte 
Herrin, „jo wird es ihr doch willfommen fein, 
weil ed von mir kömmt.“ Frau Marie war im Be— 
griffe, dem freundlihen Gefandten ihrer Freundin 
einige verbindliche Worte zu jagen, aber ein Blid, 
ven fie auf das Käftchen in ihren Händen marf, 
beraubte fie aller Faſſung und machte fie ver- 
ſtummen. Ihre Wangen wurden purpurrotb, wie 
der Sammt des Käftchens, und Emmenberg entfernte 
fih, ein Lächeln mit Mühe verbergenp, während 
Herr Tannauer mit leuchtenden Augen tie bräut- 
fihe Jungfrau in feine Arme ſchloß. Das Käftchen 
war nämlich fo künſtlich geformt, daß es eine Wiege 
vorftellte, in der unter rothjammtener Hülle ein 
golvdenes Kindlein lag; als man aber ven Kopf des | 
Kindleins berührte, fprang der Dedel des Käftcheng 
auf, und ein von köſtlichen Steinen funfelndes Ge— 
ſchmeide zeigte fih Marien und der neugierigen 
Menge, vie ſich Schnell um fie verfanmelte. Während 
aber Marie in holder Verwirrung, und zugleid vor 
Freude undemädchenhafter Scheu erröthend wie eine 
Damascenerrofe, alle diefe Herrlichkeiten betrachtete, 
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war Emmenberg grüßend zu Herrn Nuprecht ge— 
treten. und hub alfo an: „Mein erlauchter Herr 
und Herzog bietet Euch Gruß und Handſchlag und 
fendet Euch Dies, damit auch er fein Scherflein beittage 
zur eier dieſes Freudentages.“ Und mit diefen Wor- 
ten 309 er aus einer mit Golb reich verzierten Scheibe 
einen goldenen Stab hervor und Tegte venfelben 
mit einem verfiegelten Schreiben vor Ruprecht hin. 
Dieſem aber, als er den Stab erblidte, ftieg das 
Blut in’8 Geſicht, feine Augen Teuchteten, er fprang 
haftig vom Stuhle auf und griff nach dem Stabe, 
den er aufmerkffam betrachtete, Indeß waren mehrere 
ber anweſenden Gäfte, meift Landesherren ver Steier- 
mark, aufgeftanden und zu Herrn Ruprecht neugierig 
hingetreten, felbft ver Kreis, der fih um das Braut- 
paar gebildet hatte, Löfte fih, und Marie, Herr 
Zannauer und Ernft umftanden, nicht minder ge= 
fpannt als die übrigen, ven Pater. Dieſer aber 
legte nach einer Weile ven Stab wieber ſchweigend 
vor ſich hin. „Laßt uns den Willen unſers erlauchten 
Herrn vernehmen“, ſagte er, indem er das Schreiben 
ergriff. Er erkannte in der Aufſchrift die Hand 
Herzog Friedrichs, ſeine Hände bebten, er zögerte 
eine Weile, das Siegel zu erbrechen, endlich that 
er es. „Mein lieber Getreuer“, finger an, als 
wolle er die Zufchrift vorlefen, aber jeine Blicke waren 
fchneller als feine Zunge. Er legte den Brief nieber, 
und den goldenen Stab ergreifend, rief er mit bligen- 
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ben Augen und jubelnder Stimme: „Roſſum ift, 
was e8 war, ich bin Marſchalk der Steiermark!“ — 
Da ertönten von allen Seiten laute Glüdwünfche, 
der Saal, kaum tobtenftil und geräufchlos wie eine 
Gruft, wiederhallte mit einem Male von dem ver- 
worrenen Gebraufe der Stimmen, Marie fanf 
ſchluchzend an des Baters Bruft, Ernſt drüdte ihm 
ſchweigend die Hand. Ruprecht aber hatte nicht einen 
Augenblid feine Faffung verloren; er ſchwieg, aber 
fein Blick baftete lang auf Herrn Tannauer, und 
faum auf der vorlegten Stufe angelangt, dachte er 
ſchon die allerlegte zu erllimmen. Nach einer Weile 
aber griff er wiever nad) dem Schreiben des Her- 
3088, um e8, was er in dem Drange feiner Freude 
nicht gefonnt hatte, zu Ende zu lefen. Er entfaltete 
das Blatt, aber in vemfelben Augenblide rief er: 
„Wer Löfcht die. Lichter aus? Welch unzeitiger 
Scherz!" — „Was fagt Ihr, die Lichter?“ fragte 
Marie, die ihn zunächſt ftand. Aber Ruprecht rief 
mit zorniger Geberde: „Zundet die Lichter wieder 
an. Treibt feine Narrenspoffen!" — „Mein Gott“, 
fagte Ernſt beforgt hinzutretend, „vie Lichter brennen 
het!" — „Willſt auh Du mich narren?“ ſchrie 
Ruprecht, mit dem Fuße ftampfend; „Licht ber, ſag' 
ich, Licht! Iſt's jetzt Zeit zu Faftnachtöftreichen ?“ 
Herr Zannauer aber hatte von einem Armleudter 
eine brennende Kerze herabgeriſſen, und fie nun 
Ruprecht hinreichend, ſprach er: „Hier ift Licht!" — 
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„Wo, wo ?" fragte Herr Ruprecht, fi) von ihm ab⸗ 
wendend. — „Gerechter Gott, er ift blind!” rief 
Marie, und fant mit einem Schrei des Entſetzens 
bewußtlo8 auf den Eftrih hin. Herr Ruprecht aber 
war in feinen Stuhl zurüdgefunfen, fein Antlig 
war tobtenbleich, die weißen Haare hingen wirr um 
feine Schläfe, und halb außer fi preßte er bie 
zitternden Hände vor die erlofchenen Augen. 

Alles ringsum war tobtenftill, und das Aechzen 
Mariens, die noch immer mit der Ohnmacht rang, 
tönte wie das Stöhnen einer Sterbenden durch den 
weiten Saal. Ernſt aber, ver feine Faſſung am erften. 
wieder gewonnen hatte, trat zu Herrn Ruprecht und 
fih liebevoll über ihn hinbeugend fagte er: „Vater, 
beruhigt Euch, es ift nur vorübergehend ; die plögliche 
große Freude, ein ftarfer Schwindel hat euch ums 
nebelt.“ Ruprecht aber, viefer Worte nicht achtend, 
hatte die Hände von den ftarren, ewig bunflen 
Augen weggezogen, und nadı einer Weile hub er 
‚nit hohler, zitternder Stimme an: „Blind, fagt 
Ihr, blind. Ihr Thoren! ih bin nicht blind, nein, 
ich jehe, ein blutiges Auge fehe ich, ganz deutlich 
ſehe ich’8, wie es fchmerzlich mit ven Wimpern zudt, 
wie das Blut in Strömen hernieberfließt; Blut, 
fage ih? Nein, es ift Yava, es brennt, e8 blendet 
mich! fort! fort! Ih will Dich nicht fehen, ich 
will blind fein!“ — „Beruhigt Eu doch, Vater!” 
ſagte Exrnft, die eigene heftige Bewegung zu unter- 
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drüden bemüht; „verſcheucht viefe Bilder aufgeregter 
Erinnerung, fammelt Eu!" — Ruprecht aber ſchien 
feine begütigenden Worte nicht zu hören. „Wehe!“ 
ſchrie er jest mit einem Male furchtbar kreiſchend 
auf, „wehe! das Auge fängt an zu flammen, immer 
feuriger freift e8, immer glühenver ; die Flammen 
lecken nach mir, jeßt öffnet ſich's wie ein grundlofer 
Rachen, und überall nur Gluth und Gluth, weh, 
es ıft die Hölle! — O, fie ift furchtbar!" — Noch 
einmal bemühte ſich Ernft, ven Vater zu beruhigen, 
deſſen Reden immer gräulicher, deſſen Geberden 
immer brobender wurden. Ernſt konnte bei ſolchem 
Anblid feine Thränen nicht mehr zurüdhalten, 
Ruprecht aber, plötzlich auffpringend, rief mit ber 
Stimme eines Rafenden: „Gebt mir meinen Stab, 
meinen Stab her, fage ich! Ich bin Marjchalf der 
Steiermark, mas geht mich die Hölle an, und wenn 
mid taufend Mebrenberge hineinziehen wollten, ich 
bin Marſchalk! Meinen Stab her — fort mit Euch, 
ic bin Marſchalk, fort, fort!" — Mit diefen Worten 
machte er eine Bewegung gegen die Saalthär. 
Tannauer, in beffen Armen Marie nod) immer bewußt- 
[08 rubte, rief, e8 bemerfend: „Haltet, haltet ihn!“ 
Wirklich wollten auch Einige ſich Ruprechts bemächti- 
gen. Diefer aber, mit Rieſenkraft ſich losmachend, riß 
fein Schwert aus der Scheide und es in furchtbaren 
Kreiſen um fi her ſchwingend, rief er unaufhörlich: 
„Hort mit Euch, Gefinvel, fort mit Euch, ich will nicht 
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in die Hölle!" Ernft dagegen, bereit von ben 
Schwerte feines Bater8 verwundet und zurüdzu- 
weichen genötbigt, rief ven Uebrigen raftlos zu: 
„Haltet ihn, haltet ihn!" Dieje aber, wenig geneigt, . 
von einem Raſenden fi verwunden zu laflen, 
thaten nicht mehr, als emfig den Ruf mteberholen, 
jo daß Ruprecht trotz des Gebränges ungehindert 
pie Saalthür erreichte. Er warf fie hinter ſich zu, 

und die wohlbefannte Treppe mehr hinunter tau- 
melnd als fteigend, war er bald im Burghofe 
angelangt. Er rief mit .Donnerftimme nad) feinem 
Roſſe; die Knechte, nicht8 von dem Borgegangenen 
ahnend, führten es ihm vor. Er ſchwang ſich in den 
Sattel, und noch ehe feine Begleitung fich beritten 
machen konnte, hatte er feinem Roſſe die Sporen 
gegeben, und fprengte in Winveslauf zum Thore 
hinaus. In dieſem Augenblide erfchien Ernſt im 
Burghofe. „Die Zugbrüde hinauf!" rief er, aber es 
war zu fpät, Ruprecht war ſchon über fie hinaus, 
und in dem Dunkel der Nacht ven Bliden ver 
Nacheilenden entſchwunden. — 

Auf der Straße von Meivenberg nad Leoben 
aber geht der Weg eine Zeit lang an einem Ab- 
grunde bin, in deſſen Tiefen ein Bach den grünen 
Fluthen der Mur zueilt. Als nun die Ruprecht 
Nacheilenden wenige Berittene in Eile zuſammen⸗ 
gerafft und mit Fackeln verfehen, Ernft an ihrer 
Spite, jener Tiefe fich näherten, war e8 ihnen, als 
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wenn ed unten röchelte und ftöhnte. Ernft hielt fein 
Roß einen Augenblid an, und der Klagelaut drang 
vernehmlicher zu ihm empor. „Es ift gejchehen“, 
fagte er mit tiefem Schmerze, „fein Schidjal hat ihn 
ereilt, ehe wir e8 konnten.” Er fprang nun vom 
Pferde, und während er einen feiner Begleiter um 
Hilfe nach Meidenberg zurüdjandte, ftieg er mit 
den übrigen in die Tiefe hinab. Es war, wie er ge- 
ahnt hatte. 

Herr Rupredt lag unter der Wucht des zer- 
jchmetterten Roſſes wie begraben, mit Blut über: 
jteömt und befinnungslos da. Der Sturz hatte ihn 
faft unfenntlih gemadt; an Rettung war nicht 
mehr zu denken. Er wurbe mit eiligft herbeige- 
brachten Setlen aus der Tiefe emporgezogen, und 
fodann auf einer Bahre nah Meivenberg zuräd- 
geihafft. Man glaubte mehrmals, er würde unter⸗ 
wegs verfjcheiden. Als man aber im Burghofe 
angelangt war, fchien ihm für einen Augenblid die 
Beftnnung® wieverzufehren. Er verſuchte fich zu er- 
heben, eine Art von Lächeln ſchwebte über die ent- 
ftelten Züge. „Freundliches blaues Auge, blauer 
Himmel, Sonnenfchein, Regenbogen!“ ſtammelte er, 
„nichts mehr von Blut und Graus und Hölle — 
freundliches blaues Auge, Bertha’s Auge!” — Er 
ſank zurüd und war verſchieden! — Ernſt aber, der 
an feiner Seite betend kniete und die erftarrenven 
Hände des Vaters mit heißen Thränen überſtrömt 





hatte, ftand jegt auf, und den weißen Templermantel 
mit den rothen Kreuze über die Leiche hinbreitend, 
ſprach er: „Er ruhe in Frieden!“ 

So ftarb das Haus Roſſum aus, fein Schild 
wurde abwärts gefehrt und fein Name ift ver- 
ichollen; Doc vie Yarben des Auges Gottes, mie 
28 der Pilger zu Stollberg hergeftellt hatte, verblichen 
nit, und dauerten aus noch dur viele Jahre, 
Ernft aber und Marie erblindeten furze Zeit nad) 
Herrn Ruprechts Tod, und auch die Kinder und 
Rinvesfinder der legteren mußten die Schuld ihres 
Ahnherrn büßen, wie ihnen verheißen war, bis in’s 
dreizehnte Glied. 








Zwei Auffübe 


über 


Srevin’s Aonvellen 
don der Erbärmlichkeit des menschlichen Sehens. 


Halm's Werke, XII. Band. . 16 


1» 


Giovanni Brevio, feiner Herkunft nach ein Ve— 
netianer, lebte um die Mitte des fechzehnten Yahr- 
hunderts und gehörte dem geiftlihen Stande an. 
Ob er, wie einige behaupten, Domherr zu Geneva 
gewefen, muß vahingeftellt bleiben; gewiß ift es, 
daß er als ein angejehener Prälat häufig und mit 
Vorliebe zu Rom verweilte, und daß er ald Schrift- 
fteller der Reinheit feiner Spradhe und der Eleganz 
feiner Schreibweife wegen von ven Autoritäten feiner 
Zeit, Berni, Bembo, Guidiccioni, fogar von dem 
berüchtigten Pamphletiſten Aretin anerfannt und ge- 
ſchätzt murbe. 

Was die Werke Brevio’8 betrifft, fo fcheint 
fein „Trattato della creanza de’ Prelati*, eine 
Abhandlung, die Aretin jehr ſchätzte und zu beren 


*) (Aus dem fechften Bande des Jahrbuches für 
romaniſche und englifche Literatur wieder abgebrudt.) 
16 * 
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Beröffentlihung er den Verfaſſer dringend auffor- 
derte, verloren gegangen zu fein; dagegen find uns 
von den Briefen Brevio's mehrere in verſchiedenen 
Brieffammlungen erhalten. Seine poetifhen Werfe 
find unter dem Xitel: „Rime e Prose volgari di 
monsign. Gio. Brevio, per Antonio Blado Asu- 
lano“, Roma 1545, gefammelt im Drud erfchienen. 
Die Sammlung enthält feine Gedichte (Rime), danız 
ſechs Novellen, welche ſich allerdings durch Rein⸗ 
heit und Eleganz der Sprache auszeichnen, aber mit⸗ 
unter höchſt anſtößige und daher für einen Geift- 
lichen, wenigftens nach den Begriffen unferer Tage, 
. um fo weniger zulömmliche Stoffe behandeln; ferner 
eine auch ſchon früher mehrmals im Drud erſchienene 
Ueberfegung der von Iſokrates an den König Ni- 
cocle8 gerichteten Abhandlung über die Aufgabe und 
die Pflichten der Herrjcher, endlich einen discurso 
della vita tranquilla, und einen andern della mi- 
seria umana, welchem letzteren fich vier Heine No⸗ 
vellen, die man heutzutage Anekdoten nennen würde, 
anschließen. | 

Brevio’s Rime e Prose volgari haben feit jener 
erften feine neue Auflage mehr erlebt; das Buch ift 
daher eine nur Wenigen zugängliche Seltenheit ges 
worden. Anders verhält es fich mit den darin ent⸗ 
baltenen jech8 Novellen; dieſe leßteren zogen bald 
nach ihrem Erjcheinen dadurch die Aufmerkſamkeit 
auf fih, daß bezüglich der einen, welche das Erden⸗ 
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wallen und die Heirath des Höllenfürften Belfagor 
behandelt, die Behauptung aufgeftellt wurde, nicht 
Drevio, fondern Machiavelli fer ihr Verfaſſer, eine 
Controverfe, die felbft heute noch nicht entſchieden 
it, und wohl aud kaum jemals zu einem enb- 
giltigen Abfchluffe gelangen dürfte. Zudem wurde 
vie Mehrzahl diefer Novellen von Sanſovino in bie 
verſchiedenen Ausgaben feiner Cento novelle aufs 
genommen, und endlich bejorgte Giovita Scalvini 
unter dem Pseudonym Dionisio Pedagogo eine neue 
volftändige Ausgabe derſelben, weldhe im Jahre 
1819 zu Mailand unter dem Xitel: „Novelle di 
Monsign. Giovanni Brevio, edizione formata sulla 
rarissima di Roma, per Antonio Blado Asulano 
del 1545“, s. 1. 1799, erſchienen ift. 

Bier Yahre fpäter gab Giufeppe Monico, ob⸗ 
wohl nur in einer fehr geringen Anzahl von Exem⸗ 
plaren, auch die vier Meinen von Brevio feinem dis- 
<urso della miseria umana beigefügten Novellen 
unter dem Xitel heraus: „Quattro novelle di M. 
Giovanni Brevio intitolate della miseria umana, 
ora per la prima volta riprodotte, cavate dalla 
rarissima edizione di Antonio Blado Asulano“, 
Roma 1545, Treviso, Antonio Paluello, 1823. 
Gamba bezeichnet in feiner Bibliographie ber ita⸗ 
lienifhen Novellen dieſe vier Stüde als beiweitem 
weniger wichtig, als die früher erwähnten ſechs um⸗ 
fangreihen Novellen; allein gerade dieſe vier No- 
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vellen ſind es, die in cultur- wie in literarhiftert=- 
cher Beziehung zu näherer Erwägung aufforbern. 
Brevio eröffnet feinen Trattato della miseria 
umana mit der Betrachtung, daß der Menſch eigent- 
lich viel fchledhter daran fei al8 das Thier, indem 
dies von Geburt an in feinen Eigenfchaften ent- 
fprechenden Berhältniffen fich befinde, wo jener, nadt 
und Hilffos geboren, fich weder zu bergen, noch feine 
Nahrung zu fuchen verftehe, und nichts als etwa 
zu weinen vermöge, eine traurige Borbeveutung 
des Elends und der vielfachen Leiden, die ihm im 
Leben bevorjtänden. Er weiſet ferner darauf hin, wie 
viele verfrüppelt, blind, ftumm ober blödfinnig ge= 
boren würden, und wie oft die Natur dort, wo fie‘ 
die herrlichften und reichiten Geiftesgaben verliehen 
habe, doc zugleich graufam die Mittel verfage, dieſe 
Begabung geltenp zu machen; er zählt die Gefahren 
ber, mit denen vie Elemente, der Krieg, zahllofe 
und mitunter unheilbare Kranfheiten pas Leben des 
Menſchen verbittern und bedrohen, und befchließt die 
Aufzählung aller dieſer Quellen menſchlichen Elends, 
indem er bie Qualen hervorhebt, vie ver Menſch 
durch feine Leidenſchaften andern und fich felbft be- 
reitet; wie Ehrgeiz, Habſucht, zügellofe Begierde zu 
Gewaltthaten aller Art hinreißen, ja wie Einigen 
von der Natur und ihren Sternen fogar in beftias 
liſchem Zorn und cannibalifchen Gelüften gegen fi 
jelhft und ihr eigenes Blut zu wüthen verhängt fei. 
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Diefen kurzen, aber im Detail mit vieler Schärfe, 
und Bitterkeit ausgeführten Entwidelungen ſchließen 
fih unmittelbar die vier Novelleten an, offenbar um 
als Belege für die Nichtigkeit der Weltanfchauung 
bes Verfaſſers zu dienen. | 
Obgleich nun die erfte und vierte diefer Nos 
vellen, mit Gräueln aller Art angefüllt, die Nachts 
feiten der menjhlichen Natur vollflommen genügend 
ausbeuten, fo erjcheinen body die zweite und britte 
durch die Art und Weife ver Behandlung des Stoffes 
noch beiweitem merkwürdiger. Sie folgen bier in 
wortgetrener Ueberfegung, pa bei dem Lapidarftile, 
den ber Berfaffer für diefe Novelleten ohne Zweifel 
abfichtlich wählte, ihm nachzuerzählen faum weniger 
Kaum erfordern bürfte, 


„Auf einem der Echlöffer des Vicarintes von 
Sinigaglia, einer Stadt in der Mark Ancona, lebte 
ein Ehepaar, welches drei Kinder befaß, deren äl- 
tefte® acht, das zweite aber fieben Jahre alt war. 
Dem älteften hatte der Vater ein Lamm gejchentt, 
welchem der Knabe ein Glödchen am Halfe kefeftigte, 
und das er, wohin er auch ging, hinter fich her⸗ 
führte. Nun begab es fi, daß, fei es nun aus 
Neid oder Tücke, vielleiht nur aus Einfalt, dem. 
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jüngeren Bruder das Gelüfte ankam, das Lamm zu 
fhlachten. Er fragte demnach den Bruder: „Wollen 
wir dein Lämmchen nicht abfehlen?" worauf vieler 
aber mit Nein! antwortete, und erklärte, daß er um 
feinen Preis zugeben wolle, daß es fterbe. Diefe 
und andere ähnlihe Worte waren zu wieberholten 
Malen zwiſchen ihnen gewechjelt worden; eines Ta⸗ 
ge8 aber, während beide Brüder in dem Hofraum 
des Haufes fich befanden und der ältere mit feinem 
Zamme fpielte, [prang ber jüngere bie Treppe hinauf, 
ergriff ein Meffer und flieg e8 dem Lamme, ehe 
fein Bruder ſich deffen verſah, in die Kehle, worauf 
das arme Thier, einen lauten Schrei ausftoßend, 
alsbald verenvete. Der Ueltere, auf dieſen Schrei 
emporfahrend und den Bruder mit dem blutigen 
Meſſer in der Hand vor fi fehend, ging viefem 
fogleich mit einem andern Meſſer, das ihm zur Seite 
lag, zu Leibe und verwundete ihn gefährlih, und 
biefer wieder ihn, indem fie beide fehrieen und fich 
gegenfeitig tödtlich verlegten. Ihre Mutter ftand in 
der Küche beim euer und machte in einem Keſſel 
Waller fleven, um damit ihr Linnenzeug zu waſchen, 
wobei fie die Wiege zur Seite ftehen hatte, in ver 
ihr jüngftes Knäbchen ſchlief. Als fie nun durch Das 
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Gefchrei der Knaben im Hofe erfchreckt, fih in Eile 
aufmahen wollte, um nachzufehen, was zu ſolchem 
Lärm Anlaß gebe, faßte ihre Schürze, aus Zufall 
oder aus böfem Gejchid, einen der Henkel des Keffels, 
fo daß das bereits ſiedende Waſſer fich über Leib 
und Kopf des fchlafenden Kindes ergoß und es 
jämmerlich verbrühte. In den Hof getreten ſah vie 
unglüdlihe Mutter dort bie beiden Knaben tobt 
auf der Erde hingeftredt, und fand, in die Küche zu- 
rückgekehrt, gleicherweife auch den dritten vom Leben 
geſchieden, worauf fie, von rajendem Schme rze über- 
wältigt, in der Verzweiflung einen Strid ergriff, ihn 
an einem Balken befeftigte und die Schlinge, bie 
fie daraus bereitet, fih um ven Hals legend einen 
Schemel beitieg, den fie dann mit den Füßen 
fortftieß, und fo in den Lüften ſchwebend hängen 
blieb. Bald darauf Tehrte ihr Gatte nah Haufe 
zurüd, und als er im Hofe die beiden Knaben 
mit dem Lamme tobt hingeftredt, das britte Kind 
in der Wiege verbrüht, feine Frau aber erhenft 
fand, ftürzte er vor Schred und Entfeßen tobt 
zur Erbe." 
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Die nächſtfolgende Novelle eröffnet der Ber- 
fafjer mit dieſen Worten: 

„Roc viel grauenvoller aber ift, nad) meiner 
Anfiht, was ich jegt zu erzählen beabfichtige. 

Bor wenig Jahren lebte zu Florenz ein Dann, 
ber ein Mädchen von beiläufig vier Jahren ober 
etwas darüber und ein Knäbchen von einem Jahre 
hatte, welches Iegtere er und feine Frau, wie Eltern 
zu thun pflegen, häufig in Gegenwart bes Fleinen 
Mädchens auf den Arm nahmen, mit ihm fpielten 
und fchäferten, und bisweilen, indem ſie das Münd⸗ 
chen des Kindes umfaßten und es feiner Schweſter 
zeigten, lachend zu ihr fagten: „Ein ſolches Münb- 
hen haft du doch nicht!” wobei fie das Knäbchen 
zärtlich füßten. Da nun Bater und Mutter dieſes 
Spiel vor der Kleinen mehrmals wiederholten, er= 
wachte in diefer der eiferfüchtige Argwohn, fie werde 
von ihren Eltern weniger geliebt, als dies bet 
ihrem Brüderchen ver Fall zu fein fcheine, weil 
fie nicht fein Münpchen habe. ALS fie nun eines 
Tages mit dem Bruder allein im Haufe zurüd- 
geblieben war, ergriff fie ein Federmeſſer und ſchnitt 
dem Kinde die Tippen weg, worliber das Find 
ſogleich ſtarb. Der Bater aber, der nah Haufe 


231 





fommend und das Kind tobt findend, von der Klei— 
nen, die nicht zu laugnen vermochte, den Vorgang 
erfahren hatte, töbtete fie unverweilt mit eigener 
Hand. Wie nun die Mutter, die mittlerweile mit 
einer Gevatterin in ver Nachbarſchaft verkehrt hatte, 
dazu kam, bebrohte fie ihr Gatte nicht nur und 
warf ihr vor, daß ihr Mangel an Vorſicht und 
Sorgfalt Schuld trage, daß die Kleine das Knäb⸗ 
hen umgebracht, ſondern ftieß ihr, fie ergreifend, 
das Meſſer in ven Hals und fchnitt ihr unbarm- 
herzig die Gurgel ab, worauf er von Zorn und 
Wuth überwältigt, augenblidiih die Klinge in das 
eigene Herz bohrend, ſich felbjt erſtach.“ 





% 


Es wird nicht in Abrede geftellt werden fünnen, 
daß die Nichtigkeit menſchlicher Zuftände, die ge= 
heimnißvolle Tücke des Zufall® und die dämoniſche 
Gewalt, ver Leidenſchaft, die in einem unbewachten 
Augenblid wie Lawinenfturz das Lebensglück ganzer 
Familien zu vernichten vermag, in biefen Novellen 
je wortfarger, um fo eindringlicher und mit folder 
Bitterfeit und Schärfe gejchilvert find, daß es fait 
unmöglich ſcheint, in dem Gebiete ver Novellen- 
literatur alter und neuer Zeit ein ihnen ebenbür- 
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tiges Seitenſtück aufzumweifen. Gleichwohl liegt ein 
folhes ganz nahe und möchte fogar, wie aus dem 
nachfolgenden Auszuge hervorgehen dürfte, Bre— 
vio's Novellen noch überbieten. 


— — — — 


Ein Bauer zählt in ſeinem Stübchen ein Häuf⸗ 
lein ſauer erworbener Thalerſcheine nach, die er zum 
Ankauf einer Kuh beſtimmt hat; ſeine Frau und 
fein Knecht ſollen fie ihm heimbringen. Er er- 
wartet fie mit Ungeduld und tritt endlih, um nad) 
den Zögernden auszubliden, vor bie Hausthüre, 
nachdem er früher am Lichte ein Zeitungsblatt an- 
geftectt und damit feine Pfeife angebrannt hat. Sein 

Knäblein, von dem Aufflammen des Zeitungsblattes 
ergögt, benutzt feine Abwefenheit, fih das Bergnü- 
gen dieſes Anblid8 dadurch wiederholt zu gewähren, 
daß e8 die auf dem Tifche liegen gebliebenen Thaler- 
heine Stüd für Stüd verbrennt. Der Bater fehrt 
zurüd und ſchleudert in blinder Wuth das Kind 
an die Wand, an der ed mit zerfcehmettertem Schä⸗ 

- del fiegen bleibt. Im dieſem Augenblide läßt fich 

draußen das Gebrüll der Kuh hören, mit der bie 

Frau und ber Knecht endlich angekommen find. In 
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rathlofer Verzweiflung eilt ver Bauer auf ven Dach» 
boden und erhenkt fih. In die Stube getreten 
bricht die rau bei dem Anblid des todten Kindes 
ohnmächtig zufammen. Der Knecht ruft und fucht 
nach dem Bauer, ergreift endlich das Licht, Himmt, 
von dem Hute, der dem Bauer entfiel, auf vie 
rechte Fährte gebracht, die Leiter zum Dachboden 
binan und geräth zwifchen bie Beine des Erhenkten, 
die er an den Meſſingſchnallen ver Schuhe für jene 
des Bauern erfennt. Entfegt ftürgt er die Reiter hinab 
und bridt das Genid, währen das Licht, ihm 
entfallend , einen Haufen Stroh in Brand ſetzt, 
welcher um fich greifend das Haus, die Leichen 
des Kindes, des Bauers, des Knechtes, die ohn- 
mädtige Frau und fogar die Kuh verzehrt, die 
nach der Art diefer Thiere ins Feuer hineinläuft. 


Der Berfaffer diefer Novelle, „vie Kuh“ be— 
titelt, ift Friedrich Hebbel, der allerdings den Stoff 
fünftleriicher aufgefaßt, bie Charaktere forgfältiger 
durchgeführt und bie Motive feiner ausgearbeitet 
bat als dies bei Brevio's Novellen ver Fall ift, 
gleichwohl aber in Beziehung auf den verföhnungs- 
loſen Beffimismus und auf die graufame Confequenz 
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in dem Zuſammenwirken von Zufall und Schuld, 
die er ſeiner Erzählung aufprägt, ſich völlig auf 
den Standpunkt der Weltanſchauung ſtellt, den Bre— 
vio vor 300 Jahren eingenommen. Selbſt darin 
kommen Beide überein, daß ſie ſich in der Dar— 
ſtellung nicht nur der unbedingteſten Objectivität 
befleißen, ſondern darin auch fo weit gehen, daß 
der Leſer, ſobald er des erſten zerquetſchenden Ein- 
drucks der Begebenheit Herr geworden, vergebens 
auch nur nach einer Andeutung ſucht, wie dem Er- 
zähler oder überhaupt nur irgend Jemand kund wer⸗ 
den konnte, welches entſetzliche Verhängniß alle die 
Leichen hingeſchlachtet habe, die ihre Erzählungen 
vor uns aufhäufen. 

Gleichwohl würde ſich jeder im Irrthume be— 
finden, der auf dieſen Umſtand hin ſchließen wollte, 
daß Hebbel Brevio's Novellen gekannt und aus 
ihnen die Anregung zur Erfindung der ſeinigen ge— 
ſchöpft habe. Hebbel hat ſich allerdings einige Jahre 
in Italien aufgehalten, allein die Originalausgabe 
von Brevio's „Rime e Prose volgari“, Roma 
1545, ift eine fo große Seltenheit, und auch bie 
von Giuſeppe Monico bejorgte Ausgabe feiner „No- 
velle della miseria umana“, Treviso 1823, er⸗ 
Ihien in einer jo geringen Anzahl von Eremplaren, 
dag kaum vorausgefegt werden darf, daß Hebbel 
die eine oder die andere gefannt habe. Im Gegen- 
theil fpricht der Anfchein dafür, daß ebenjo wie 
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ohne Zweifel Brevio’8 Novellen mehr oder weniger 
wirflihe Begebenheiten zu Grunde liegen, aud 
Hebbel in einem thatfächlihen Kreigniffe, höchſt 
wahriheinlih in dem Feuerwerk, zu welchem das 
arglofe Kind die Thalerjcheine des Vaters benukt, 
die Anregung und den Ausgangspunkt zu feiner 
Schöpfung gefunden habe. 

Allerhings mag es befremden, daß Monfign. 
Brevio, der fatholifhe Prälat, und Friedrich Hebbel, 
der Gönner der Schopenhauer’ichen Philofophie, fich 
auf demſelben Felde begegnen, und fo entichieven 
in gleiher Richtung nach dem gleichen Ziele hin— 
arbeiten, allein auch diefes Befremden dürfte ſchwin— 
den, wenn erwogen wird, daß dem einen wie dem 
andern, wie verfchieden auch ihre Standpunkte der 
Weltanfhauung ohne Zweifel gewefen, doch wenig- 
ftend die Durchführung dieſes einen Themas gleich- 
mäßig nahe lag, denn der Spiritualismus des Chri- 
ſtenthums wie die Nirvanalehre der Inder beruht 
zulegt auf feinem andern Grunde, als auf der Ein- 
fiht in den rafhen Umfhwung und Wechſel ver 
menſchlichen Gefhide und auf der Ueberzeugung von 
der Nichtigfeit alles Irdiſchen. Um nachzumeifen, 
daß weder Brevio noch Hebbel mit ver ihren No- 
vellen zu Grunde liegenden Tendenz allein ftehen, 
bürfte es genügen, an das Buch Hiob und an bie 
Alten zu erinnern; denn auch dieſen leßteren ift vie 
Erfenntnig der Nichtigkeit des Irdiſchen und des 
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Elends des menſchlichen Lebens nicht fremd geblie- 
ben, nur daß ihr Schönheitsfinn einerfeit3 ver- 
ihmähte, fie mit fo realiftiichem Detail nachzumweifen, 
wie dies Brevio und Hebbel gethban, und daß fie 
andererſeits die Verwidelungen des menfchlihen Le= 
bens zunächft und vorzugsweife von ihrer tragifchen 
Seite in Betracht zogen. Sophofles faßt Alles, was 
in biefer Beziehung darüber in feiner Zeit fih fagen 
ließ, in dem einen Vers zufammen: 


Der Looſe hochnee iſt, nicht geboren ſein. 
(Oedip. Kol. v. 1288.) 


11.” 


Der vorhergehende Auffat über Brevio's No- 
vellen von der Erbärmlichleit des menfchlichen Lebens 
hebt die auffallenne Formähnlichkeit hervor, in 
welcher Brevio vor mehr als breihundert Jahren 
und Hebbel in unferer Zeit ihrer peſſimiſtiſchen 
Weltanfhauung Ausdruck gaben. Die vor kurzem 
erfolgte Veröffentlichung einer handſchriftlichen Fami⸗ 
lienchronik duch den Drud bietet nun Anlaß. die 
felben Novellen Brevio's von anderer Seite her 
neuerdings in Betracht zu ziehen, und fie mit gleich⸗ 
artigen und gleichzeitigen deutſchen Aufzeichnungen 
zu vergleichen. Die zu diefer Unterfuhung auffor- 
dernde Familienchronik ift die befannte Zimmerifche 
Chronik, welche durch Dr. Barad auf Koften bes 
literarifhen Vereines zu Stuttgart herausgegeben 


*) (Bisher ungebrudk.) 
Halm’s Werke, XII. Band. 17 


238 


zu Tübingen 1869 in vier Bänden erſchienen ift, 
und welche im zweiten Bande S. 221—23 zwei 
‚Erzählungen enthält, die ſich zu Brevio's Novelle IL, 
wie ſolche im fechften Bande des Jahrbuches für 
romanifche und englifche Literatur mitgetheilt wurde, 
wie ältere Gefehwifter, wenn nicht gar wie Eltern 
zum Kinde zu verhalten fcheinen. 

Diefe Erzählungen lauten wortgetreu aljo: 

Umb die zeit, *)...- sr... ‚do hat 
sich ein erschrockenliche that zu Hechingen 
begeben. Es hat ain metzger daselbst, so unfer 
von der kirchen gesessen, uf ain zeit ein kalb 
vor seiner behausung gestochen und gemetzget. 
Indess hat der messner, als ain priester in der 
kirchen mess gehapt und elevirt, klinglt. Der 
metzger, wie dann ainest vor jaren mehr an- 
dacht in der welt gewest, dann laider iezo be- 
schicht, lauft der kirchen zu. Darin verhundert 
er sich so lang, das hiezwischen seiner söne 
zwen, waren ieder über acht jar nit alt, mit 
ainandern sprachten von metzgen, und wie sie 
dann mehrmals gesehen iren vatter das vich 
stechen, also überredt der ein knab sein brue- 


*, D. i. um die Zeit, als der Geift eines abge- 
ſchiedenen Herrn Schmeller von Ringingen Spuk getrie 
ben, ein Ereigniß, das die Chronik etwas unbeftimmt 
als einige Jahre vor 1508, alfo um das Ende bes fünf. 
zehnten Jahrhunderts ftattgehabt anzunehmen ſcheint. 


der, dass er sich auch uf den schragen nider 
leget. Den selbigen stach er. Wie nun der knab 
heftig anfacht, wie billich, zu schreien und 
blueten, aber gleiwol baldt darauf verschiede, 
so badet ohne alle geschicht und zu unfahl der 
knaben muetter ein junges kindt im haus. Die 
erhört das geschrai baider knaben vorm haus, 
lauft eilends herauss, den jamer zu stillen, aber 
es war zu spat. Interim vergist die guet frau 
ires jungen kinds im badt, und dieweil sonst 
niemands im haus, der desshalben zugesehen, 
do ertrinkt dasselbig auch. Der metzger kompt 
usser der kirchen, ersicht das gross herzlaidt. 
Das bekommert in so hoch, das er angesichts 
aller umbstendt mit ainem brottmesser sich ent- 
leibet. Die betruebt muetter wardt verhuetet 
etlich zeit, damit sie ir nit auch den todt an- 
thete. Die stiftet über etlich zeit hernach ein 
ewig liecht geen Stetten ins closter, zu lang- 
wiriger gedechtnuss der sahen. Aber der knab, 
so sein brueder also, wie oblaut, entleibt, der 
wardt von dem alten graf Jos Niclausen von 
Zollern diser begangnen that halben fengclichen 
eingezogen und fur recht gestellt und peinlichen 
beclagt. Also nach erwegung aller umbstende 
do legten die richter dem knaben ain glitzen- 
den newen goldtguldin fur und darneben ein 
schönen grossen epfel, darunder gaben sie im 
17* 
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die wal. Also usser ingeben des glücks do 
name der knab den epfel;. domit bewis er sein 
kundtheit und unverstandt und erhielt im auch 
damit selbs das leben und das der dolus malus 
bei im entschuldiget wardt; kam also mit dem 
leben darvon. Er ist hernach verschifftet wor- 
den, das man grundtlichen nit wissen mag, wo- 
hin er kommen, aber wol zu achten, er sei 
auch umb den bronnen gangen. 

Fast. ain gleichformige historiam. haben 
wir, so bei wenig jaren, .circa annum domini 
1520, unfer von der statt Bremen in ainem stett- 
lin, dem stift gehörig, beschehen. Alda auch 
ain metzger gewonet, der het zwen junger söne; 
die sachen einsmals umb fassnachtzeit iren vat- 
ter die schwein stechen und wurst machen; 
sprach der ain zu seim brueder: „Lieber, leg 
dich nider, ich will dich auch stechen und 
wurst aus dir machen, wie unser vatter thuet.‘‘ 
Der ander :antwurt: „Ja, wen du mir nit well- 
est wee thuen.“ Und als-im das vom brueder 
versprochen, da legt er sich nider. Der ander 
facht an und sticht; do ist der jung auch nit 
unbehendt, zuckt ain brottmesser und schneidt 
dem andern die gurgel ab, das sie gleich baide 
uf der stett bleiben. Die muetter, die auch ain 
jungs kind, ein kneblin, badet, die lauft dem 
geschrai zu, befindt den jammer und baide 
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knaben in zugen ligen, eilt wider zum jungen. 
kind, das war schon auch ertrunken. Da fallt 
sie in soliche verzweiflung, das sie an ain girtel 
sich erhenkt. Der man kommt gleich hiernach 
ins haus, rueft der frawen, sie der ursachen 
des grossen unfals zu befragen, sucht sie da- 
mit allenthalben im haus und findt die nach 
langem erhenkt und todt. Darab nimpt er ain 
sollichen kommer, das er in einer onmacht 
niderfelt und vor laidt stirbt. Das alles bleibt 
biss an dritten tag verschwigen, dann das haus 
beschlossen, iedoch wardt von den nachpurn, 
so tags, so nachts, ein grosse ungestime im 
haus gehört. Wie das des freundtschaft fur- 
kompt, brechen sie ins haus und finden den 
jammer. Das verkundten sie dem bischof. Der 
verordnet, in der sach fleissige nachforschung 
zu haben, und bewilliget darneben, so etwar 
were, der dieser verloffner sachen übelthätter 
und stifter grundlichen konte oflenbaren, dem 
wellte er die böst pfrondt, so selbiger zeit ledig, 
sein lebenlang übergeben. Wie das der messner- 
in selbigem flecken vernimpt, berueft er den 
bösen geist zu sich. Der erscheint im und 
macht ain pact mit ime, so er ime die thatt 
eröffnen und zu der pfrundt helfen werde, so 
well er mit leib und seel sich im ergeben. Der 
bös gaist verprucht im das, befilcht im darauf, 
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er soll unverzogenlich zu der obrigkait geen, 
so weel er im beistendig sein und einsprechen, 
was er reden solle. Das thuet der messner, 
und wiewol er vorhin gar wenig kont, so er- 
zellt er doch den handel offenlich durch nach- 
volgende carmina: 

Fervex et pueri, puer unus, nupta, maritus 

Cultello, nimpha, fune, dolore cadunt. 

Die Yamilienähnlichkeit zwifchen dem Inhalte 
diefer Erzählungen und Brevio's Novelle II ift eine 
jo unzweifelhafte und fchlagenve, daß man auf den 
erften Bli die deutſchen Berichte mit dem wälſchen 
ganz und gar für iventifh zu halten geneigt und 
faum verjucht ift, die Punkte in's Auge zu faflen, 
in deren Angabe vie deutſchen Berichte fowohl unter 
fich felbft al8 von Brevio's Novelle IL abweichen. 
Diefe Verſchiedenheiten, fo unweſentlich fie er- 

ſcheinen mögen, verbienen gleihmwohl in Erwägung 
gezogen zu werben. 

Als Schauplag der Begebenheit wird hier He- 
hingen in Schwaben, dort ein Städtchen im Stift 
Bremen, von Brevio eines der Schlöffer des Bi- 
cariats von Sinigaglia in ver Mark Ancona an- 
gegeben. 

Zu Hechingen wird die Begebenheit nad) der 
etwas undeutlihen Angabe der Chronif als gegen 
das Ende des fünfzehnten Sahrhunderts vorgefallen 
anzunehmen fein; für das Ereigniß im Stift Bre- 
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men wird circa 1520 als Zeitbeftimmung angegeben; 
bei Brevio fehlt dieſe letztere gänzlich. 

In den beiden deutſchen Berichten ahmen bie 
Knaben fpielweife das Handwerk ihres Vaters nad, 
der zu Hechingen ein Kalb, in dem Städtchen bes 
Stiftes Bremen ein Schwein fchlachtet. Bei Brevio 
gerathen bie beiden Brüder in Streit eines Lammes 
wegen, das der jüngere wider den Willen bes 
älteren abfehlt. 

Bei der Geſchichte, die von Hechingen erzählt 
wird, bleiben die Mutter und der Brudermörber 
am Leben, wogegen bei dem Borfalle, ver von dem 
Städtchen im Stift Bremen berichtet wird, wie in 
Brevio's Novelle II, Niemand von den Betheiligten 
die Kataftrophe überlebt. 

Brevio verfhmäht es auch nur anzubeuten, wie 
er, wie überhaupt Jemand zu Ber genauen Kunde des 
Borfalls gekommen fei, ven er in feiner Novelle II 
berichtet; bei der Erzählung, bie zu Hechingen fpielt, 
find natürlich die Ueberlebenden als Berichterftatter 
anzunehmen, während bei jener von ben Stäbtchen 
‘im Stift Bremen ein pfründegieriger Meßner durch 
einen Bact mit dem Böſen befähigt wird, das Räth- 
fel des grauenhaften Ereigniffes mit einem lateini— 
ſchen Diftihon aufzulöfen, eine jo fagenhafte Wen- 
‘dung wie der Proceß des Hechinger Brudermörbers, 
der dur die Wahl des Apfels zu Gunften bes- 
jelben entſchieden wird. Was aber jenes Diftichon 
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betrifft, fo muß nebenbei bemerkt werden, daß in 
bemfelben Fervex offenbar ftatt Vervex verjchrieben 
ift, Vervex felbft aber, da in dem Berichte nur von 
einem Schwein, nirgends von einiem Hammel bie 
Rede ift, ftatt Verres verfchrieben fein dürfte. 
Wenn ‚nun bie Frage in's Auge gefaßt wird, 
ob bei ber auffallenden Aehnlichkeit, vie zwiſchen 
‚ven deutſchen Berichten, nameritlich jenem, ver als 
Schauplatz des Ereigniffes das Städtchen im Stift 
Bremen angibt, und Brepio's Novelle II befteht, an⸗ 
zunehmen fei, daß Brevio aus den deutſchen Quellen 
gefchöpft habe, oder umgekehrt dieſe aus Brevio, fo 
ift die Beantwortung verfelben eine fehr ſchwierige. 
Brevio's, Rime e prose volgari* find zu Rom 1545 
in Drud erjchienen; die Abfaffung ver Zimmeri— 
fhen Chronif duch den Grafen Froben Chriftoph 
von Zimmern und beflen Geheimfchreiber Hanns 
Müller fällt beinahe in vie felbe Zeit, nämlich in 
das fünfte und fechste Jahrzehnt des 16. Jahr- 
hunderts; allein fie wurde aus älteren Familien- 
urkunden und Aufeihnungen, vie aus viel früheren 
Zeiten herrühren, zufammengetragen, und ift daher 
gegenüber ven Brevio's Berichte jevenfalls als bie 
ältere Geſchichtsquelle anzufehen, wie denn auch bie 
jet hier mitgetheilten Erzählungen, ganz abgejehen 
davon, Daß eine berjelben vie beftimmte Zeitangabe 
circa 1520 enthält, fi durch ihre Verquickung mit 
Sagenhaften und Wunderbarem als ältere Nach⸗ 





richten dDocumentiren. Daß alfo bie deutſchen Berichte 
aus wälihen Quellen gejchöpft hätte, kann durchaus 
nicht angenommen, wohl aber muß die Möglichkeit 
zugegeben werben, daß, ohme auf die Feldzüge nad) 
Italien, an denen die Herren von Zimmern Theil 
genommen, ober auf beren Yahrten nach dem .hei- 
ligen Lande ein beſonderes Gewicht zu legen, bei 
biefen oder andern Gelegenheiten ‚jene fagenhaften 
Berichte aus Deutſchland nad) Italien gelangt, und 
dort heimisch geworben feien. Dafür aber, daß Dies 
wirklich der Fall gewefen, liegt nirgend ein über« 
wiegender Grund vor, und Möglichkeit gegen Mög⸗ 
Iichleit gehalten, ift es eben fo wahrſcheinlich, daß 
beide bie deutſchen Berichte wie der wälſche aus 
einer gemeinfamen ältern, vielleicht in ber Heimath 
des ariichen Volksſtammes zu ſuchenden Duelle ge- 
Thöpft haben, denn daß die Sage eine Wander- 
pflanze ift, deren Samen wunderbar fortwuchernd 
plöglic zu den verfchiedenften Zeiten und an ben 
entlegenften Orten in Halme und Blüthen jchließt, 
darüber liegen fo viele thatſächliche Beweiſe vor, 
daß es einer näheren Begründung dieſer Anficht 
wohl nicht bebarf. 

Wenn aber aud) die Frage, aus welcher Duelle 
Brevio bier Novelle II gejhöpft, nicht wohl. end- 
giltig zu entfcheiven ift, fo ift dafür doch das Eine 
gewiß, daß dieſe Novelle II nicht als eine irgend 
einer Chronik oder mündlichen Ueberlieferung nach⸗ 
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erzählte Anekdote zu beirachten ift, fontern daß fie 
den beiden fagenhaften Berichten ver Zimmerifchen 
Chronik als eine Erzählung gegenüberfteht, bei deren 
Abfaffung, eine Künftlerhand bewußt und abficht8- 
vol gewaltet hat. Dafur fprechen einerfeits die 
Kürze und entschieden abfichtliche Gedrungenheit des 
Stile und der Ausbrudsmweife, gegenüber ver naiven 
und anſpruchsloſen Geſchwätzigkeit ber deutſchen 
Berichte, und anderſeits zwei Momente, die in Bre— 
vio's Novelle zu bemerkbar hervortreten, um über— 
fehen werben zu können. Erſtens erſcheint in ver 
Zimmerifchen Chronik ald die natürlihe und ben 
gegebenen Berhältniffen ganz naheliegende Beran- 
laſſung der Kataftrophe ver Nahahmungstrieb des 
einen Knaben, der dad Gewerbe des Vaters zum 
Scheine an dem Bruder üben will, und ihn, aus 
dem Spiele Ernft machend, wirklich hinſchlachtet, wie 
jener das Kalb oder das Schwein. Brevio Tann 
aber bei feiner Tendenz, in feinen Novellen die 
Erbärmlichfeit des menjchlichen Lebens herauszu- 
ftellen, dies natürliche und unſchuldige Motiv als 
erfte Veranlaffung zur Kataftrophe nicht brauchen ; 
er greift tiefer; nicht kindiſcher Unverftand, nicht 
das blinde Walten eines unglüdlihen Zufalls, fon- 
dern der angeborne, oft fhon im Kinde fo deutlich 
heroortretende Hang zum Böfen, zur Rechthaberei, 
zum Neid, zur Eiferſucht, zur Gewaltthätigkeit, dieſe 
Nachtfeiten der menfhlihen Natur bilden in ber 
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Novelle II, noch mehr aber in ver Novelle III, den 
Ausgangspunkt feiner Erzählungen, und er thut 
anf feinem Standpunkte au ganz recht, gleich von 
vorne herein diefen Grundton anzufchlagen, denn 
daß es nicht blos feine äußeren Verhältniffe, nicht 
blos die nachtheiligen Einflüffe ungünftiger Zufälle, 
jondern vor allem die körperlichen und geiftigen An⸗ 
lagen des Menfchen fine, die in ver Rückwirkung 
auf ihn felbjt und in ber Wechſelwirkung mit An- 
bern fein Leben zu einem elenden und erbärmlichen 
machen können und machen, wird wohl Niemand 
in Abrede ftellen wollen. Das zweite Moment, das 
bier in Betracht zu ziehen kömmt, ift der ſchon frü- 
her heroorgehobene Umftand, daß Brevio bei ver 
unbebingteften Objectivität der Darftellung ſich doch 
jeder Anbeutung enthält, in welcher Weife bie Be- 
gebenheiten, deren Bild er vor uns aufrollt, und 
die Motive, aus welchen fie hervorgingen, ihm felbft 
befannt wurden, und überhaupt irgend Jemand be- 
fannt werben fonnten. Man würde Brevio zu nahe 
treten, wenn man ihm nicht zutvaute, daß er ein 
wenigftens ebenfo gutes Ausfunftsmittel, dieſer 
Schwierigkeit zu begegnen, hätte finden können, als 
bie in den Berichten der Zimmerifhen Chronik in 
Anwendung gebradhten; aud an einer Vergeßlich⸗ 
feit von feiner Seite ift nicht zu denken; im Ge— 
gentbeil, er hat bewußt und abfichtlich jever auch 
der geringften Aufklärung in viefer Beziehung ſich 
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enthalten, und lieber von dem kunſtunkundigen Leſer 
ven Borwurf, feine Erzählung verliere allen realen 
Boden, weil alle Vermittlung zwifchen dem Berich- 
teten und dem Berichterftatter fehle, hinnehmen, 
als den Eindrud der von ihm dargeftellten Begeben- 
heiten durch ein intereſſeloſes Anhängfel über Die 
Art und Weife, in welcher die Kunde derſelben 
überliefert worben fei, abſchwächen wollen. Hebbel, 
offenbar von derſelben Anficht geleitet, hat in feiner 
Novelle „Die Kuh“ venfelben Weg eingefchlagen, 
und fein echter Künfller wird anftehen, wenn nicht 
beide zu vereinbaren find, einen Theil ver gemeinen 
Wahrſcheinlichkeit aufzuopfern, um ven geiftigen In⸗ 
halt feines Werkes um fo einleuchtenver hervortreten 
zu lafjen und deſſen Geſammteindruck zu verſtärken. 
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